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Vorwort. 


Während ſich der Vergangenheit der lutheriſchen Kirche Alt— 
preußens die Aufmerkſamkeit der Geſchichtsſchreiber insbeſondere in 
den letzten Jahrzehnten in recht bedeutendem Maße zugewendet hat, 
hat die reformierte Kirche Altpreußens bisher einen ſolchen Zuſpruch 
auch nicht entfernt zu verzeichnen vermocht. Ein Verſuch, dieſe Lücke 
anzufüllen ausfüllen wollen und werden ſie ſie nicht follen 
die hier dargebotenen „Materialien“ fein 

Der Titel beſagt klar, daß die Arbeit nur die Grundlage 
für eine noch zu ſchreibende, umfaſſende Geſchichte der Reformierten 
Altpreußens und daran anſchließend der im Ermlande aufhaltſam 
geweſenen Reformierten — für eine Darſtellung eines Guſſes 
ſein ſoll. 

In dieſem Sinne bitte ich die Arbeit aufzunehmen. Und wo 
ich in der Auffaſſung des Stoffes (eine durchgängig gleiche Bear— 
beitung war, da die Quellen vielfach verſagten, leider nicht zu er— 
reichen) oder in der Darſtellung die Zuſtimmung des Berufshiſtorikers 
nicht finden ſollte, da bitte ich um Nachſicht. Vielleicht ſchwächt die 
Mängel der Umſtand ab, daß die Arbeit aus der Abſicht, einem 
nützlichen Werke den Weg zu ebnen, geboren iſt. 
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Den Stoff boten das Königliche Staatsarchiv zu Königsberg 
mit ſeiner Repoſitur des ehemaligen Reformierten Kirchendirektoriums 
zu Berlin, das Königl. Geheime Staatsarchiv zu Berlin, die ehe— 
malige reformierte Superintendentur zu Elbing, das Burgkirchenarchiv 
zu Königsberg und mehrere Kirchenarchive der Provinz, endlich die 
Königl. Regierung zu Königsberg. 

Das reiche Archiv des Königlichen Konſiſtoriums in Königsberg 
wird erſt für das 19. Jahrhundert von größtem Wert. 

Die. druckſchriftliche Literatur lieferte, bis auf einige Stücke, die 
aus der Pruſſia-, der Stadt- Bibliothek zu Königsberg oder der 
Königl. Univerſitäts⸗Bibliothek zu Berlin herbeigeholt werden mußten, 
die Königl. und Univerjitäts-Bibliothef zu Königsberg. 

Der Buchausgabe wird eine Karte beigegeben werden. 


Königsberg i. Pr., den 1. März 1910. 


Der Verfaſſer. 


Abkürzungen. 


AM. M Altpreußiſche Monatsſchrift. 

A. M. gb. = „Amtliche Mitteilungen“ des Königl. Konſiſtoriums zu Königs- 
berg i. Pr. 

Arnoldt, Hiſtorie = D. Dan. Heinr. Arnoldts ausführliche und mit Urkunden 


verſehene Hiftorie der Königsbergiſchen Univerſität. T. Theil (Kbg., 
1746). II. Theil (Abg., 1746). Zuſätze (Abg., 1756). Fortgeſetzte Zu 
ſätze (Kbg., 1769). 


Arnoldt, K. Geſch D. Dan. Heinr. Arnoldt, Kurzgeſaßte Kirchengeſchichte 
des Königreichs Preußen (Kbg., 1769). 

Boetticher Boeiticher, A., Die Bau- und Kunſtdenkmäler der Provinz 
Oſtpreußen. 

Dove, Ziſchr. Dove, Richard, Dr., Zeitſchrift für Kirchenrecht 

E. G. Bl. Evangeliſches Gemeindeblatt. 

E. R. K. Ztg. Evangeliſch-Reformirte Kirchenzeitung (Hrsgb. Göbel, Birkner 


u. Stähelin, Erlangen 1857; Birkner u. Stähelin, Erlangen 1858 — 1861; 
Thelemann u. Stähelin, Erlangen 1862 — 1866, Detmold 1867—1874 ; 
Thelemann, Detmold 1875-1877). 

Erl. Preuß. Erleutertes Preußen (Kbg., 1724, 1725, 1726, 1728, 1742). 

Harnoch Harnoch, A., Chronik und Statiftit der evangeliſchen Kirchen in 
den Provinzen Oft- und Weſtpreußen. Nach gedruckten und ungedruckten 
Quellen dargeſtellt (Neidenburg, 1890). 

Hennig — Hennig, E., Chronologiſche Ueberſicht der denkwürdigſten Begeben- 
heiten, Todesfälle und milden Stiftungen in Preußen, vorzüglich in 
Königsberg, im achtzehnten Jahrhundert. Fortgeſetzt bis zum Jahre 
1827 von Daniel Wilhelm Schröder, Superintendent und Pfarrer in 
Goldapp (Abg., 1828). 

Inſterburger Ztſchr. Zeitſchrift der Altertumsgeſellſchaft Inſterburg. 

Jacobſon, Kirchenrecht Jacobſon, H. F., Das Evangeliſche Kirchenrecht 
des Preußiſchen Staates und ſeiner Provinzen (Halle, 1866). 

Jacobſon, Quellen Jacobſon, H. F., Geſchichte der Quellen des Kirchen— 

rechts des Preußiſchen Staats, mit Urkunden Regeſten. Erſter 

Theil. Die Provinzen Preußen und Poſen. Zweiter Band. Das evan— 

geliſche Kirchenrecht (Abg., 1839). 


Von Ernſt Machholz. 3 


K. G. V. Bl. = Kirchliches Geſetz- und Verordnungsblatt, herausgegeben vom 
Evangel. Oberkirchenrat in Berlin. 

Maſovia = Mitteilungen der Literariſchen Geſellſchaft Maſovia. 

N. R. K. Ztg. = Neue Reformirte Kirchenzeitung (Hrsgb. Göbel, Erlangen 
1854; Göbel und Stähelin, Erlangen 1855, 1856). 

O. G. Bl. Oberländiſche Geſchichtsblätter. 

Piſanski = G. C. Piſanski's Entwurf einer preußiſchen Literärgeſchichte in 


vier Büchern. Mit einer Notiz über den Autor und ſein Buch heraus— 
gegeben von Rudolf Philippi Rbg., 1886). 


P. P. Bl. = Preußiſche Provinzialblätter. 

P. P. K. Bl. = Preußiſches Provinzial-Kirchenblatt. 

Pruſſia = Sitzungsberichte der Altertumsgeſellſchaft Pruſſia zu Königs- 
berg i. Pr. 

P. Syn. V. = gedruckte Verhandlungen der Provinzial-Synoden. 

R. K. Zig. = Reformirte Kirchenzeitung (Hrsgb. Ebrard, Erlangen 1851, 


1852; Ebrard und Göbel, Erlangen 1853; Calaminus, Elberfeld 1878 
bis 1885, Elberfeld und Barmen 1886, 1887, Elberfeld 1888 — 1893; 
Müller, Berlin 1894, Erlangen 1895, 1896; Müller und Stursberg, 
Erlangen 1897—1899; Stursberg, Erlangen 1900-1903, Freudenberg 
1904—1906; feit 1907 Lang, Nürnberg). 


Schirrmann u. Hirſch = Schirrmann und Hirſch, Pfarr-Almanach für die 
Provinz Oſtpreußen. 3. Aufl. (Kbg., 1907). 
Waiſenhaus-Programm = Programme des Progymnaſiums des Königl. 


Waiſenhauſes zu Königsberg i. Pr. 


I. Teil. 


Literatur: Hartknoch, Chriſtoph, Alt- und Neues Preußen (Frankfurt 
a. M. und Leipzig, 1684). — Hartknoch, Chriſtoph, Preußiſche Kirchen-Hiſtoria 
(Frankfurt a. M. und Leipzig, 1686). — Fortgeſetzte Sammlung Von Alten und 
Neuen Theologiſchen Sachen, Büchern, Urkunden, Controvexſien, Veränderungen, 
Anmerckungen, Vorſchlägen, u. d. g. Zur geheiligten Übung In beliebigem 
Beytrag Ertheilet Von Einigen Dienern des Göttlichen Wortes. Nebſt nöthigen 
Regiſtern und Summarien (1701—1760). (Unſchuldige Nachrichten). — Seripta 
Historiam Prussiae Ecclesiasticam Illustrantia in Erl. Preuß. 1742, S. 68 
(S. 81 ff.). — Arnoldt, D. H., Kurzgefaßte Kirchengeſchichte des Königreichs 
Preußen (Kbg., 1769), S. 490 ff., 572 ff., 595 ff., 803 ff. Hering, D. H., 
Hiſtoriſche Nachricht von dem erſten Anfang der Evangeliſch-Reformirten Kirche 
in Brandenburg und Preußen unter dem gottſeeligen Churfürſten Johann 


Sigismund (Halle, 1778). — Hering, D. H, Verbeſſerungen und Zuſätze zur 
Hiſtoriſchen Nachricht ꝛc. (Halle, 1783). Hering, D. H., Beiträge zur Ge- 
ſchichte der Evangeliſch-Reformirten Kirche in den Preußiſch-Brandenburgiſchen 
Ländern; zwei Teile (Breslau, 1784 und 1785). Hering, D. H., Neue 
Beiträge zur Geſchichte der Evangeliſch-Reformirten Kirche in den Preußiſch⸗ 
Brandenburgiſchen Ländern; zwei Teile (Berlin, 1786 und 1787). — Nachtrag 


zu dem Aufſatz: „Die reformirten Gemeinden in der Diaſpora“. In Nr. 40 
dieſer Zeitſchrift vom 1. Oktober d. J. behandelt die Franzöſ.-reformierten in 
Brandenburg-Preußen] in R. K. Zig. 1851, Seite 187. — Die evangeliſch— 
reformirte Gemeinde in Neunischten in Preuß. Lithauen [darin Nachrichten 
über die Reformierten in Altpreußen überhaupt! in N. E. R. K. Ztg. 1856, 
S. 241. — Innere und äußere Zuſtände der reformierten Gemeinden in der 
Provinz Preußen in E. R. K. Zig. 1858, S. 228. — Ueber die reformirte 
Kirche in Preußen und das Statut für die Claſſical-Convente der reformirten 
Gemeinden in der Provinz Preußen vom 19. December 1860 [Es erſchien nur 
ein „Erſter Artikel“ mit dem Untertitel „Die reformirte Kirche in Preußen“ 
in Neue Evangeliſche Kirchenzeitung von Lie. H. Meßner, Berlin, 
1861, Spalte 289—294]. — Jacobſon, H. F., Die kirchlichen Verhältniſſe 
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der Reformirten in Preußen, vornehmlich in den öſtlichen Provinzen des 
Staats (Dove, Ztſchr. III. Jahrg. (Tübingen, 1863] Seite 291—359). — 
Jacobſon, H. F., Das Evangeliſche Kirchenrecht des Preußiſchen Staates 
und ſeiner Provinzen (Halle, 1865). [Mit ausführlichen Inhaltsverzeichniſſen!. 
Mitteilungen aus der Geſchichte der noch beſtehenden reformirten Gemeinden 
der öſtlichen Provinzen Preußens in E. R. K. Ztg. 1871, Seite 33. 
Harnoch, A., Chronit und Statiſtik der evangeliſchen Kirchen in den Pro 
vingen Oft- und Weſtpreußen. Nach gedruckten und ungedrudten Quellen 
dargeſtellt (Neidenburg, 1890). Sembrzycki (Sembritzki), Johs., Die 
Schotten und Engländer in Oſtpreußen, und die „Brüderſchaft Groß-Britau⸗ 
niſcher Nation“ zu Königsberg (a. M. Bd. 29 1892] S. 228 ff., Bd. 30 [1893] 
S. 351 ff.). — Sembrzycki (Sembritzki), Johs., Die polnischen Reformirten 
und Unitarier in Preußen (A. M. Bd. 30 1893] S. 1 ff. Kalweit, P., 
Ein fürſtliches Leichenbegängnis im 17. Jahrhundert zu Königsberg in Pr. 
Ein Beitrag zur preußiſchen Kirchengeſchichte (A. M. Bd. 31 [1894] S. 193 ff.). 
Toeppen, M., Die preußiſchen Landtage während der Regentſchaft des 
brandenburgiſchen Kurfürſten Johann Sigismund 1609 — 1619). (A. M. Bd. 
34 [1897] S. 1 ff.). Heranzuziehen ift auch das in den „Urkunden und 
Actenſtücken zur Geſchichte des Kurfürſten Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg“ von Breyſig niedergelegte Material. Hundertmarck, 
[E. A. D.], Nach zwei Jahrhunderten. Ein Rückblick in die Vergangenheit und 
ein Wort für die kommenden Zeiten, den lieben evangeliſch-reformirten Ge 


meinden in Oft- und Weſtpreußen gewidmet (Inſterburg, 1901). — Mach 
holz, E., Die Reformierten im Kreiſe Oſterode in Oſtpr. in Oſteroder 
Ztg. 1904, Nr. 151. — Machholz, E., Eine Ueberſicht der reformierten 


Predigerſtellen im Oberlande in Mohrunger Kreis-Ztg. 1905, Nr. 8. 
Machholz, E., Reformierte in Maſuren (Maſovia, 12. Heft [1907], Seite 66). 

Maire, S., Die erſten Schweizerkoloniſten in Litauen (A. M. Bd. 46 
[1909] S. 418) ). — Maire, S., Franzöſiſche Ackerbauern aus der Pfalz und 
der Uckermark in Litauen (Inſterburger Ztſchr. 11. Heft 1909] S. 1 ff.). — 
Moldaenke, Th., Chriſtian Dreier und der ſynkretiſtiſche Streit im Herzog 
tum Preußen (Schriften d. Synodalkommiſſion f. oſtpr. Kirchengeſch. 
Heft 6. Kbg., 1909) 

Nachweiſung der Kirchen und Geiſtlichen im Regierungsbezirk Gumbinnen, 
welche der Union beigetreten, und derer, welche ihr noch nicht beigetreten ſind, 
vom Jahre 1824; in „JIreneon“. Eine der evangeliſchen Kirchenvereinigung 
gewidmete Zeitſchrift, herausgegeben von D. E. G. A. Böckel. Berlin. Zweiten 
Bandes drittes Heft. 1825 Sartorius, Mittheilungen über Union und 
Agende in P. P. K. Bl. 1839, Seite 239. 

Reſeript an die Preuß. Regierung über den Kirchendecem an Orten, wo 
Lutheraner und Reformirte beiſammen leben d. d. Berlin, 9. März 1736 
(Jacobſon, Quellen, S. 129 des Anhangs). — Verordnungen ſind zitiert in 
Borowski, L. E., Neue Preußiſche Kirchenregiſtratur, die neuern Verord— 
nungen und Einrichtungen in Kirchen- und Schulſachen im Königreiche Preußen 
enthaltend. Nebſt einigen zur Kirchengeſchichte Preußens gehörigen Aufſätzen 
(Kbg., 1788), Seite 127, 128 Jacobſon, H. F., Geſchichte der Quellen 
des Kirchenrechts des Preußiſchen Staats, mit Urkunden und Regeſten. Erſter 
Theil. Die Provinzen Preußen und Poſen. Zweiter Band. Das evangeliſche 
Kirchenrecht (Kbg., 1839). — Das Dringen der Lutheraner auf größere Ber- 
tretung des lutheriſchen Elements im Kirchenregimente und die Lage der 
Reformirten in den öſtlichen Provinzen des Preußiſchen Staats in R. K. Ztg., 
1852, S. 21. — Die Reformirten Gemeinden der öſtlichen Provinzen Preußens 
vor dem Richterſtuhl des Dr. Hengſtenberg in N. E. R. K. Ztg., 1856, ©. 81. 
— Ueber den Entwurf der Provinzial⸗Synodal⸗Ordnung für die ſechs öſtlichen 
Provinzen des preußiſchen Staates. Referat auf dem Klaſſical-Konvent der 


1) Wichtige Nachrichten über die Kolonie Kgl. Geh. St. Arch Berlin, Gen Dir Oſtpr. 
u Litt. Mat. Tit. XIX, Sect. 8 Nr. 7. — Siehe auch Dohna, Siegmar Graf. Die Dohna's, 
Bd. III (Berlin, 1882) S. 121, 313 
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reformirten Gemeinden der Provinz Preußen (von Prediger Roquette in 
Königsberg) in E. R. K. Ztg., 1867, S. 353. — M achholz, E E., Die Inſpek⸗ 
tionsaufſicht über die reformierten Kirchengemeinden im L Oberlande und Johann 
Jacob Schrotbergs „Protokollum Directorio- Inspector: de“ von 1718 sequ. in 
Mohrunger K reis⸗ Ztg., 1905, Nr. 30 Berichte über die Klaſſikal-Kon⸗ 
vente und Kreisſynoden: N. E. R. K. Zug., 1854, S. 21, 392; 1855, S. 248, 
262, 397, 407; 1856, S. 869; E. R. K. Rig., 1857, S. 311; 1859, S. 357; 1868, 
348; R. K. Ztg., 1880, S. 732; 1890, S. 373; E. G. Bl., 1853, S. 183, 
188; 1854, S. 203, 208; 1855, S. 189, 195; 1856, S. 181, 1857, S. 194: 
1903, S. 258. 
Die Kirchenbücher der reformierten Gemeinden der Provinz Oſtpreußen 
jind inventariſiert: 1. Vierteljahrsſchrift für Wappen⸗, Siegel- und 
ð ua Eh Ig. 34 (1808), S. A 2. Maſovia, 10. Heft (1904), S. 192; 


8. G. Bl., 7. Heft (1905), 177; 4. Inſterburger Ztſchr., 9. Heft (1905), 
S. 263 5. Mitteilungen Ein Litaufſchen Literariſchen Geſellſchaft 
in Tilſit, Heft 29, V. 5, S. 362. — Conrad, Georg, Familiennachrichten 


aus ojtpr. Kirchenbüchern. I. Aus dem Schlodiſchen Kirchenbuch. II. Aus dem 
reform. Kirchenbuch von Pr. Holland. III. Aus dem Kirchenbuche von Reicherts— 
walde und Schlodien. IV. Aus dem reform. Kirchenbuch von Soldau und 
Mohrungen, ſowie Reichertswalde in Vierteljahrsſchrift für Wappen-, 
Siegel⸗ und Familienkunde. Ig. 24 (1896), S. 221—229; Ig. 25 (1897), 
196—209, 316—335; Ig. 26 (1898), 222—235. — Sembritzki, Johs., Genea⸗ 
logije Nachrichten, gewonnen auf Grund der Kirchenbücher-Forſchung. Adel 
und Bürgerſtand in und um Memel. I. Teil: A. M. 38. Bd. (1901), S. 250; 

II. Teil: A. M. 42. Bd. (1905), S. 538. — Machholz, E., Familiennachrichten 
aus altpreußiſchen Kirchenbüchern: I. Das Kirchenbuch der reformierten Kirchen— 

gemeinden Soldau--Mohrungen in O. G. Bl., 9. Heft (1907), S. 35. II. Die 
Kirchenbücher der ehemals reformierten und Simultankirche Gr. Samrodt im 
Kreiſe Mohrungen in O. G. Bl., 10. Heft (1908), S. 89. III. Die Kirchen⸗ 
bücher der peutſch⸗reſormierten Parochialkirche (Burgkirche) zu Königsberg i. Pr. 
in Mitteilungen der Zentralſtelle für deutſche Perſonen- und 
Familiengeſchichte, Leipzig, 4. Heft (1909), S. 48. 

[Oeſterreich, Joh. Auguſt Eduard], Nachrichten von den ſeit 1777 au 
den evangeliſch-lutheriſchen Kirchen zu Königsberg in Preußen angeſtellten 
Predigern. Als Fortſetzung der im Jahre 1777 vom ſeligen Dr. Arnoldt 
herausgegebenen Presbyterologie, nebſt einem Nachtrage der letzten refor— 
mirten Prediger uſw., mit Berichtigung und Erweiterung mancher hierüber 


vorgefundenen Notizen (Kbg., 1832). Rheſa, L., Kurzgefaßte Nachrichten 
von allen ſeit 1775 an den evangeliſchen Kirchen in Oſtpreußen angeſtellten 
Predigern (Kbg., 1834). — Rheſa, L., Kurzgefaßte Nachrichten von allen ſeit 


der Reformation an den evangeliſchen Kirchen in Weſtpreußen angeſtellten 
Predigern (Kbg., 1834). 


Drei Momente öffneten der Reformierten Kirche den Weg nach 
Altpreußen und förderten hier ihre Verbreitung: der Handel, die 
Hohenzollern-Koloniſationen des 17. und 18. Jahrhunderts und der 
Umſtand, daß fidh nach 1613 gleich dem Landesherrn ein Teil des 
Adels (jo die Dohnas, die Waldburgs, Dönhoffs, Lehndorffs, Fincken— 
ſteins, Podewils', Kreytzens) der reformierten Lehre zuwandte. 

Die Einflüſſe des Handels auf den Bekenntnisſtand des ſeit 
der Reformation eigentlich rein lutheriſchen Landes machen ſich mit 
dem Anfange des 17. Jahrhunderts geltend und äußern ſich ins 
beſondere in den Hafenſtädten Pillan, Königsberg und Memel, 
während die Wirkungen der Koloniſation erheblich ſpäter einjegen: 
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ausgangs des 17. Jahrhunderts, als nach dem Erlaſſe des Edities 
von Nantes (1685) Kurfürſt Friedrich Wilhelm einen Teil der fran 
zöſiſchen Flüchtlinge in Altpreußen ſich heimiſch machen ließ, und zu 
Anfang des 18. Jahrhunderts, als Friedrich Wilhelm J. nach den 
Verheerungen der Peſt (1708 - 10) Koloniſten ins Land rief’). 

Jene fremden Elemente waren aus den verſchiedenſten Natio 
nalitäten zuſammengewürfelt: aus Holländern, Engländern und 
Schotten, Franzoſen, Schweizern, Pfälzern, Naſſauern und anderen 
Kleinſtaatlern aus dem Süden des Deutſchen Reiches, und es ift 
ſehr erklärlich, daß die nationale Eigenart der Zuzügler, beſonders 
das konfeſſionelle Moment, in den erſten Jahrzehnten ihres Hier: 
ſeins unter ihnen noch ſehr merkbar zum Ausdrucke kommen mußte. 
Ich führe hier an, daß noch bis zum Jahre 1712 die Reformierten 
in Pillau in der holländiſchen Sprache kirchlich erzogen wurden, daß 
die ſogenannten ſchottiſchen, engliſchen und holländiſchen „Nationen“ 
oder „Brüderſchaften“ innerhalb der Parochialkirchengemeinde zu 
„Königsberg, der heutigen „Burgkirche“, bis weit in das 18. Jahr- 
hundert hinein eine bedeutende Rolle ſpielten, und daß franzöſiſch 

wenn wir von der zu einer hiſtoriſchen Pietät gewordenen Ge— 
pflogenheit der franzöſiſch-reformierten Gemeinde in Königsberg, die 
noch heute alle vier Wochen einmal ihren Geiſtlichen in franzöſiſcher 
Sprache predigen läßt, abſehen da, wo es hergebracht war, 
bis in den Anfang des 19. Jahrhunderts hinein gepredigt wurde. 

Als ſich aber jene Fremden mehr und mehr den in ihrer neuen 
Heimat beſtehenden ſozialen Verhältniſſen angepaßt hatten, als der 
Zuſtrom neuer Koloniſten nachließ, als durch Heiraten mit den land— 
ſäſſigen Einwohnern angeknüpfte verwandtſchaftliche Bande Rechte 
geltend machten, und als endlich durch den Geſetzgeber die mancherlei 
jeit Beginn des 17. Jahrhunderts beſtandenen Gegenſätze zwiſchen 
dem durch den Handel hierher geführten gewandten Geſchäftsmann 
und dem kunſtfertigen Handwerker einerſeits und dem ſchwerfälligeren 
bodenſtändigen Kaufmann und Handwerker andererſeits, die Gegen— 
ſätze auch auf kirchlichem Gebiet zwiſchen dem Reformierten und 
dem Lutheraner mehr und mehr ausgeglichen wurden und ſich eine 
geſunde Toleranz anbahnte und Platz griff, da machte ſich ſchon in 
der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts bei dem Schwinden des 
Widerſtandes! eine Abnahme der Reformierten in Altpreußen, 
die numeriſch immer ſchwach geblieben waren (das Ermland ſtellte 
naturgemäß nur ein ſehr geringes Kontingent), bemerkbar, beſonders 
auf dem platten Lande, der Diaspora. 


) Die von Herzog Albrecht betriebenen Koloniſationen durch Holländer 
(Niederländer) ſcheiden hier vollkommen aus. Dieſe Anſiedler haben mit der 
ſpäteren und heutigen reformierten Kirche in Preußen nicht das Geringſte zu 
tun; überhaupt begann das Auftreten calviniſtiſch- reformierter Lehre unter 
ihnen in Preußen erſt nach dem Ausgange Herzog Albrechts (Schumacher, 
B., Niederländiſche Anſiedlungen im Herzogtum Preußen zur Zeit Herzog 
Albrechts, 1525 — 1568 [Leipzig, 1903], Seite 161, 151). 
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An dieſem Zurückweichen war auch ein gut Teil ſchuld das 
Fehlen eines die einzelnen Gemeinden umfaſſenden größeren Ver— 
bandes, hatten doch die durch die Evgl.-reform. Inſpections-Presby⸗ 


terial-Claſſikal-Gymnaſien- und Schulordnung von 1713 eingeſetzten 


Klaſſikal⸗-Konvente in Altpreußen jeit Mitte des 18. Jahrhunderts 
nicht mehr getagt. Im Jahre 1809 wurde den Reformierten das 
Kirchendirektorium, das in Berlin ſeinen Sitz hatte, genommen, um 
den geiſtlichen Abteilungen der Königlichen Regierungen und ſpäter 
auch den Königlichen Konſiſtorien unterſtellt zu werden, Behörden, 
in denen das ſpezifiſch reformierte Element nicht, wenigſtens nicht 
vorherrſchend, zum Ausdrucke kam. Dieſe geſetzgeberiſchen Maß— 
nahmen übten, zumal ſie von den Reformierten mit großem 
Mißtrauen aufgenommen wurden, einen ganz beſonders benach— 
teiligenden Einfluß auf den Beſtand der reformierten Kirche in 
Preußen aus. 

Die Union führte den Auflöſungsprozeß nicht ganz zum Ende, 
denn von den unmittelbar vor 1817 in Altpreußen noch vorhanden 
und mit eigenen Predigern verſehen geweſenen Gemeinden Dönhoff— 
ſtädt, Göritten, Goldap, Gumbinnen, Pr.-Holland, Inſterburg, 
Judtſchen, Königsberg deutſch-reformiert (Parochialkirche), Königsberg 
franzöſiſch-reformiert, Königsberg polniſch-reformiert, Memel, oh: 
rungen, Pillau, Pillkallen, Quittainen, Gr.-Samrodt, Soldau, Tilſit 
und Wilhelmsberg gelten als in ihrem Bekenntnisſtande durch die 
Union nicht berührt, noch die Gemeinden Gumbinnen, Pr.-Holland, 
Inſterburg, Judtſchen, Königsberg deutſch-reformiert (heute „Burg— 
kirche“), Königsberg franzöſiſch-reformiert, Memel, Pillau und Tilſit, 
wenn ſie auch von dem durch die Union geſchaffenen Rechte der 
Wahl „unierter“ Prediger Gebrauch machen, allerdings mehr ge— 
zwungen, da eigene Bildungsanſtalten für reformierte Theologen in 
Preußen nicht mehr beſtehen. Die Gemeinden Dönhoffſtädt, Königs— 
berg polniſch-reformiert, Mohrungen und Pillkallen find ſeitdem ein- 
gegangen, als eingegangen zu betrachten iſt auch die Soldauer 
Gemeinde; der Reſt, die Gemeinden Göritten, Goldap, Quittainen, 
Gr.-Samrodt und Wilhelmsberg haben unierten Charakter an— 
genommen. Die über die weite Provinz aber verſtreuten einzelnen 
Reformierten gingen bald nach 1817 vollſtändig in die lutheriſchen 
Gemeinden auf. Auch die kleinen reformierten Gemeinden, die auf 
dem platten Lande unter dem Einfluſſe des Adels entſtanden und 
meiſt nur loſe zuſammengefügt waren, verſchwanden, ſo die Ge 
meinden Beynuhnen, Karwinden, Lauck, Reichertswalde, Schlodien 
und Schlobitten, gingen ihnen doch dadurch, daß ſich ihre Patrone, 
wenn auch nach einigem Zögern, den Abſichten des Uniousgedaukeus 
unterwarfen, der Zweck ihrer einſtigen Stiftung und die moraliſche 
Unterſtützung des Patrons verloren. 

Die Leitung der reformierten kirchlichen Angelegenheiten in 
Brandenburg-Preußen lag urſprünglich nächſt dem summus episcopus; 
dem Träger des landesherrlichen Kirchenregiments, dem Geheimen 
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Rat!) zu Berlin ob. Von ihm reſſortierten unmittelbar die Ge 
meinden in den einzelnen Landesteilen ?). Dieſer Verwaltungsapparat 
genügte aber nicht, als im ausgehenden 17. und dem aubrechenden 
18. Jahrhundert durch die großen Emigranten- und Koloniſtenzüge 
die Zahl der Reformierten in Brandenburg-Preußen wuchs. Zunächſt 
wurde für die Franzöſiſch-Reformierten unter beſchränkter Anerkennung 
der Discipline Ecclésiastique der franzöſiſchen Kirchen 1689 eine 
Verfaſſung geſchaffen; 1694 entſtand die „Commission Eeclésia— 
stique“ in Berlin, jeit 1701 „Tribunal Ecel6siastique et Consi- 
storial sur les colonies francoises” genannt. Für die Deutſch— 
Reformierten beſtand die ſchwierige Aufgabe der Neuſchaffung einer 
Ordnung, wie fie etwa die Discipline Ecclésiastique als ein auf 
presbyterialer und ſynodaler Baſis ruhendes Geſetz war. Ein ſolches 
bereitete vor die vom 10. Juli 1713 datierte „Ordnung der refor— 
mirten Kirchen und des dazu beſtellten Kirchen-Directorii“, welcher 
am 24. Oktober 1713 die „Königlich Preußiſche Evangeliſch-Refor— 
mirte Inſpections-Presbyterial-Claſſical-Gymnaſien- und Schulord— 
nung“ folgte”). Dieſe Ordnungen legten die dem summus episcopus 
untergeordnete Gewalt einem zu ſchaffenden „Reform. Kirchendirek— 
torium“ bei. Letzteres ſollte vorgeſetzte Behörde der deutſch-refor— 
mierten Gemeinden in den preußiſchen Landen ſein, die zu „Klaſſen“ 
vereint, der Aufſicht eines „Inſpektors“ ) unterſtehen ſollten. Durch 
des Inſpektors Hand ſollten alle dem Direktorium vorzutragenden 
Anliegen gehen, der Inſpektor hatte imsbejondere die Aufgabe, die 
Intereſſen der Gemeinden (und Schulen) ſeines Bezirks zu wahren, 
auf ihrer Lehrer Lehre und Wandel acht zu haben und die einmal 
jährlich oder in größeren Zeiträumen zuſammentretenden „Alaſſikal— 
Konvente“ zu leiten. Die Verfaſſung der einzelnen Gemeinden?) 
endlich war als eine rein presbyterialer Natur gedacht: jede Ge— 
meinde ſollte ihre Vorſteher haben, welche mit dem Prediger den 

) Ueber dieſen Näheres bei Hintze, O., Die Epochen des evangeliſchen 
Kirchenregiments in Preußen (Hiſtoriſche Ztſchr., Hrg. von Friedr. Meinecke, 
97. Bd. 1906], S. 95). 

2) v. Mühler, H., Geſchichte der evgl. Kirchenverfaſſung in der Mark 
Brandenburg (Weimar, 1846), S. 219. — Kgl. Geh. Staatsarchiv zu Berlin 
R. 76, XI. Abt., Nr. 5 

9). Mylius, C. C. M. I Aft. 1, S. 447. Eine erneuerte und erweiterte 
Inſpektions⸗ und Viſitationsordnung ediert 25. Januar 1737, welche ſich im 
weſentlichen mit der Ordnung von 1713 deckte. 

f ) Später „Superintendent“ genannt; eine Allerh. Order d. d. Charlotten- 
burg, 4. Auguft 1806 beſtimmte, daß in ſämtlichen Provinzen „für alle Geift- 
lichen, welche die Aufſicht über einen gewiſſen Diſtriet von Kirchen und Schulen 
haben, die gleiche Benennung „Superintendent“ eingeführt“ werde und eine 
an das Reform. Kirchendirektorium gerichtete Allerh. Order d. d. Königsberg, 
2. Februar 1808 ſprach ſich dahin aus, daß „die Feſtſetzung der Cabinets— 
Ordre vom 4. Aug. 1806 ... auch auf die reformirten geiſtlichen Inſpectoren 
Anwendung findet.“ Unter dem 26. Februar 1808 verfügte das Direktorium 
die Ernennung der bisherigen Inſpektoren zu Superintendenten (Kgl. Geh. 
St.⸗Arch. Berlin, Rep. 76, V. Abt., Nr. 40). i 

) Cleve, Mart und Ravensberg blieben von der Verfaſſung ausgenommen. 
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Verwaltungsapparat, das Presbyterium, bildeten. Der Vorſitz war 
dem Prediger eingeräumt. 

Den reformierten Gemeinden in Altpreußen wurde die Ordnung 
vom 10. Juli 1713 im Auguſt unmittelbar von dem neugeſchaffenen 
Direktorium bekannt gegeben, und noch in demſelben Jahre erfolgte 
auch die Bildung der Juſpektiouen (Klaſſen). Es beſtanden in Mit- 
preußen damals, abgeſehen von den Privatpatronatſtellen, nur in 
Pr.⸗Holland, Juſterburg, Königsberg, Memel, Mohrungen, Pillau, 
Soldau und in Tilſit Gemeinden mit eigenen Geiltlichen; die Ge- 
meinden Pr.-Holland, Königsberg (ausgenommen die franzöſiſch— 
reformierte Gemeinde), Mohrungen, Pillau und Soldau wurden zu 
einer Königsbergſchen, die Gemeinden Inſterburg, Memel und 
Tilſit zu einer Littauiſchen Inſpektion vereinigt. Die ſpäteren 
Neugründungen wurden dem zu der Gemeinde am günſtigſten 
wohnenden Inſpektor überwieſen +). 

Dieje beiden Inſpektionen genügten aber bald nicht mehr. In 
der Praxis hatte ſich nämlich der Königsberger Bezirk als zu groß 
erwieſen. Jusbeſondere lagen die Gemeinden im Oberlande zu weit 
von Königsberg ab. Die Zuſtände, die zu der Teilung dieſes 
Bezirks in eine Königsbergſche und eine Oberländiſche Inſpektion 
führten, ſchildert in einem unter dem 18. April 1737 an das 
Reformierte Kirchen-Direktorium gerichteten Bericht der damalige 
Juſpektor Crichton in Königsberg: Um nach Göritten (oſtwärts) zu 
gelangen, müſſe er einen Weg von 19, Meilen, um nach Soldan 
(ſüdwärts) zu kommen, einen ſolchen von gar 23 Meilen zurücklegen. 
Seine eigene Gemeinde leide dadurch, daß er infolge der weiten 
Reiſen abweſend zu ſein gezwungen ſei. Die Gemeinden des Ober— 
landes ſeien klein und in guten Händen. In ſeiner Eigenſchaft als 
Mitglied des Samländiſchen Konſiſtoriums ſei er mit Arbeiten über— 
häuft, und die Inſpektionsgeſchäfte brächten große Korreſpondenzen 
und Beſprechungen mit, ſeine Zeit fei aljo in hohem Grade in Mn- 
ſpruch genommen. Die Frage wegen der Deckung der Reiſekoſten 
ſei aber das gravierendſte Moment, das zur Teilung ſeiner Inſpektion 
herausfordere, denn Vorſpann werde ihm nicht geſtellt oder ver— 
gütet?), er müſſe vielmehr den größten Teil der Fahrkoſten aus 


) Die unter. Privatpatronat gegründeten Gemeinden entzogen ſich gern 
der Aufſicht des Inſpektors. Nur Dönhoffſtädt, Quittainen und Gr.-Samrodt 
machten eine Ausnahme. Beynuhnen wird nur 1740 als unter dem Ober— 
ländiſchen Inſpektorate ſtehend genannt. 

) Dieſe Klagen verſtummten erſt mit Emanation der Kirchengemeinde— 
und Synodal-Ordnung vom 10. September 1873, die die Koſtenfrage endgiltig 
regelte. (Siehe auch P. Syn. V. 1884, S. 79, 87.) Inſpektor Weyl wurde 
1807 noch verpflichtet, mindeſtens in drei Jahren einmal die Kirchen ſeiner 
Diözeſe zu bereiſen. 1810 aber jchliefen die Viſitationen ein, weil dem Xn- 
ſpektor ein Koſtenſatz aus der Staatskaſſe bezw. vom Reformierten Kirchen⸗ 
direktorium nicht mehr garantiert werden konnte. Im Sommer 1848 fand dann 
endlich wieder eine Bereiſung durch Gerdien ſtatt, nachdem vom Kultusminiſter 
die Erſtattung der Koſten übernommen worden war. Danach trat wieder 
eine Pauſe, und zwar bis 1860, ein. 
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eigenen Mitteln beſtreiten, die intereſſierten Gemeinden beteiligten 
ſich daran nur in geringem Maße. 

Crichtons Vorſchlag fand den vollen Beifall der vorgeſetzten 
Behörde. Aber erſt im Jahre 1740 kam der Plan zur Ausführung. 
Für die Leitung der neuen Inſpektion wurde der Prediger in Soldau, 
Caſſius, auserſehen. Die vom 20. (Konzept vom 12.) Februar 1740 
datierte Beſtallung!) übertrug ihm die Aufſicht über die Gemeinden 
Pr.⸗Holland, Mohrungen, Quittainen, Gr.-Samrodt, Soldau und 
über die im ſüdlichen Littauen gelegene, unter Dönhoffſchem Patronat 
ſtehende Kirche zu Beynuhnen. Caſſius lehnte indes aus unbekannten 
Gründen ab. Nach ihm fiel die Wahl auf den Prediger Jacobi in 
Gr.-Samrodt. Rund 100 Jahre beſtand die Oberländiſche Inſpektion. 
Sie ging ein, als die Zahl der Reformierten in ihr zuſammen— 
ſchmolz. Das war im Jahre 1835. Damals wurde ſie mit der 
Inſpektion Königsberg wieder vereinigt. Die Littauiſche Inſpektion 
löſte die Union im Jahre 18277). 

Im Königsberger Konſiſtorium haben die Reformierten ihre 
Vertretung feit dem Jahre 1799, als der Streit über die im Königl. 
Waiſenhauſe zu Königsberg verübte ſogenannte Sakrameuntsſchänderei 
ausbrach?). Auch im Oberländiſchen Konſiſtorium, das von 1587 bis 
1751 in Saalfeld beſtand ), ſaß in der Perſon des Inſpektors (alſo 
ſeit 1740) ein reformierter Rat. 

In der Verordnung vom 10. Juli 1713 lag, wie wir aus 
ihrer Anwendung für die Praxis geſehen haben, die Abſicht, die in 
Braudenburg-Preußen vorhandenen deutſch- reformierten Gemeinden 
durch die Gründung einer Zentrale zu ſammeln und des weiteren 
gab ſie die Grundzüge zu einer geſamten kirchlichen Verfaſſung. 
Die Verfaſſung ſelbſt brachte erſt die am 24. Oktober 1713 edierte 
Ordnung. In ihr iſt als wichtigſtes Moment der Gedanke an die 
Schaffung eines presbyterialen und ſynodalen Elements zu bezeichnen. 
Das presbyteriale Element hat ſich nun in der reformierten Kirche 
Altpreußens zwar geltend zu machen vermocht und auch gute, für 
die lutheriſche Kirche vorbildlich gewordene Früchte getragen, der 
reformierten Kirche verloren ging aber in unſerem Bezirk — wie 
in Brandenburg-Preußen überhaupt der Gedanke an die Schaffung 
ſynodaler Einrichtungen. Zwar finden wir in ihr in den bereits 
erwähnten Klaſſikal-Konventen Anſätze einer ſynodalen Einrichtung. 
In ihren Protokollen vermiſſen wir aber vor allem die Anregungen, 
die das innere kirchliche Leben in den Gemeinden zu befruchten ge— 
eignet geweſen wären, die Abſicht des Geſetzgebers, als er die Ab— 
haltung von Konventen anordnete. Was die Protokolle füllte, 
waren meiſt Dinge externer Natur. Die Folgeerſcheinung war ein 


1) Kgl. Staatsarchiv Kbg., Fach 489, „Inſpektorat des Oberlandes“. 

2) Der Umfang der Inſpektionen ift als Anlage J mitgeteilt. 

) Waiſenhaus-Programm 1883, S. 14. 

) Deegen, E., Geſchichte der Stadt Saalfeld Oſtpr. (Mohrungen (1905), 
224; O. G. Bl., 10. Heft (1908), S. 61. 
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Einſchleichen von Jutereſſeloſigkeit. Und damit war das Schickſal 
der Konvente beſiegelt. Der letzte Konvent des Jahrhunderts, das 
ſie ſchuf, trat in Altpreußen im Jahre 1742 zuſammen. 

Das Zeitalter Friedrichs d. Gr. und ſeines Nachfolgers ver— 
mochte der evangeliſchen Kirche eine innere Erſtarkung nicht zu 
bringen. Die Regierung Friedrich Wilhelms III. brachte dann die 
großen kirchlichen Reformen (die Aufhebung des Reformierten Kirchen— 
direktoriums!) und die Union und damit ein flottes Abſorbieren 
der reformierten Kirche in Preußen, doch wiederum andererſeits ein 
Erwachen in ihr ). 

„Ich erkenne“, ſchrieb der reformierte Superintendent Wiſſeliuck 
in Elbing am 16. September 1830 an feinen Amtsbruder Braun 
in Soldau, „daß die reform. Kirchen nur als ſolche betrachtet 
werden . . . „ dies erbarmt mich und erinnert mich, daß meine 
Vorfahren ſeit mehr als 300 Jahren zu dieſer Kirche ſich bekaunt, 
und ich ſollte der erſte ſeyn, der, ohne einen wichtigen Grund an— 
geben zu können, ein Abtrünniger wurde. Davor bewahre mich 
Gott! Die reform. Kirche hat einen folden erhabenen Standpunct 
durch ihren Geiſt und durch ihren Cultus, daß ſie nicht weichen kann, 
daß aber, wenn von einer Union die Rede ſeyn ſoll, derjenigen 
stirche, mit welcher die Union zu ſchließen iſt, geradehin zugemutet 
werde, den Character der reform. Kirche anzunehmen, die, aus 
falſcher Liebe zur Veränderungsſucht, weder etwas annehmen, noch 
etwas ablegen kann. Ich bleibe alſo was ich bin und ſtelle alle 
Verſuche ein. Vereinigen Sie ſich, ſo heißt das weiter nichts, als 
Ihre Stelle wird weiter nicht beſetzt, und es iſt alſo ein Geiſtlicher 
an Ihrem Orte weniger?).“ 

Und wie Wiſſelinck, ſo dachten und handelten viele ſeiner zeit— 
genöſſiſchen und ſpäteren Amtsbrüder in der altpreußiſchen refor— 
mierten Kirche. So konnte es denn auch geſchehen, daß die urſprüng— 
liche Abſicht der Abſorption der Union in Altpreußen, eine folde 
war es ja doch in Wahrheit, nicht eigentlich hat vollſtändig zur 
Durchführung kommen können, daß in der Mitte des vorigen Jahr— 
hunderts es die Vertreter der reformierten Kirche der Provinz 
Preußen für erſprießlich hielten, Schritte zur Sicherung ihres Be 
ſtandes zu unternehmen. Dem von ihnen eingeleiteten Unternehmen 
entſprangen dann die ſynodalen Einrichtungen, an denen die Refor— 
mierten in den altpreußiſchen Landesteilen unter Anpaſſung an die 
neuere Geſetzgebung bis heute unentwegt halten. 

Mit dem 5. Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts etwa hatte die 
reformierte Kirche in Altpreußen ihrem Umfange nach den Höhe— 

) Aus der neueren Literatur ift neben dem ſchon zitierten Hintze zu 
erwähnen: Förſter, E., Die Entſtehung der Preußiſchen Landeskirche unter 
der Regierung König Friedrich Wilhelms des Dritten nach den Quellen erzählt 
und ſein Kritiker Schian, Die evangeliſche Kirche in Preußen vor hundert 
Jahren (Deutſch-evang. Blätter, 31. Jahrg. [1906], S. 256). 

) Maſovia, 11. Heft (1906), S. 21. 
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punkt erreicht. Sie hatte damals in ihrem Verbande 13 nach der 
Verfaſſung gebildete rein reformierte Gemeinden und 3 Simultan— 
gemeinden mit zuſammen 17 Predigerſtellen, daneben beſtanden die 
lojer zuſammengefügten Gemeinden Beynuhnen, Bubainen (?), Dön- 
boffitädt, Goldap, Karwinden, Lauck, Reichertswalde, Rieſenburg, 
Schlobitten, Schlodien, Soginten und Stallupönen mit zuſammen 
4 Predigerſtellen, ferner die franzöſiſch- reformierte Gemeinde in 
Königsberg mit 2 Predigerſtellen, die polniſch-reformierte Gemeinde 
daſelbſt mit 1 Stelle und endlich eine Predigerſtelle am Königlichen 
Waiſenhauſe zu Königsberg, überhaupt 25 Stellen. Dann ging's 
abwärts. 1817 war die Zahl der Gemeinden mit Einſchluß der 
Simultaugemeinden und der franzöſiſch- reformierten Gemeinde in 
slönigsberg auf 17, die der Predigerſtellen auf 16 zurückgegangen, 
von den Gemeinden, die oben als lojer zuſammengefügt bezeichnet 
ſind, beſtanden noch die Gemeinden Beynuhnen, Dönhoffſtädt, Goldap, 
Karwinden, Lauck, Schlobitten und Schlodien mit 2 Predigerſtellen. 
1850 gab es nur noch 12 rein reformierte und Simultangemeinden 
mit zuſammen 12 Predigerſtellen. Die oben namentlich genannten 
Gemeinden waren eingegangen. Der Beſtand der Kirche war alſo 
in 100 Jahren faſt auf ein Drittel geſunken. Kein beſſerer Beweis 
ließ ſich für den Verfall beibringen. 

Jetzt traten die intereſſierten Kreiſe zuſammen, um Abhilfe zu 
ſchaffen. Nach übereinſtimmender Auſicht konnte eine ſolche nur in 
der Wiederbelebung der Klaſſikal-Konvente gefunden werden. Der 
erſte, neu belebte Konvent wurde, nachdem ähnliche Verſammlungen 
bereits in den Jahren 1834, 1843, 1844 und 1849 zuſammen 
berufen worden waren, auf der Baſis der Ordnung vom 24. Oktober 
1713 unter Billigung der Aufſichtsbehörde in Königsberg i. Pr. 
1853 abgehalten ). Er beſchäftigte ſich, wie die ſpäteren, mehr mit 
innerkirchlichen Fragen (Agende, Armenpflege, Geſangbuch, Katechis— 
mus u. a.). Aber die Folge lehrte, daß die Ordnung von 1713 
den veränderten Zeitumſtänden nicht mehr entſpräche. Schon der 
Konvent von 1859 beriet über den ihr aus ihrer Mitte vorgelegten 
Entwurf eines die Ordnung vom 24. Oktober 1713 ergänzenden 
Statuts. Dies kam dann ſchnell zuſtande. Es wurde nach Aller— 
höchſter Sanktion vom 16. Mai 1860 im Einverſtändniſſe mit dem 
Kultusminiſter vom Evangeliſchen Oberkirchenrat am 19. Dezember 
1860 genehmigt”). 

Wichtig für die neugeſchaffene Lage war, daß das Statut (es 
führte die Bezeichnung „Statut für die Claſſical-Convente der refor 


) Die franzöſiſch- reformierte Gemeinde in Königsberg und die Refor— 
mierten in Danzig traten als Gaſt hei. Die Elbinger Gemeinde (jie hatte 
ſich den Reformierten Altpreußens 1772 angeſchloſſen) beteiligte ſich als 
ordentliches Mitglied an dem Konvent. 

2) Abgedruckt: A. M. Kb g., 1861, Stück 3; Altenſtücke aus der Ver⸗ 
waltung des Evangel. Oberkirchenrats, Heft 13, S. 117; Dove, 
Ziſchr. I (1861), S. 341. 
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mirten Gemeinden in der Provinz Preußen“) ausdrücklich eine „Er— 
gänzung der Claſſicalordnung vom 24. October 1713“ genannt 
wurde; die alte Klaſſikal-Ordnung ſollte alſo auch weiterhin die 
ſpendende Quelle bleiben. 

Die ins Leben zurückgerufenen Klaſſikal-Konvente haben ſich 
nun als ſolche eines langen Beſtehens nicht zu erfreuen gehabt, 
denn mit Einführung der Kirchengemeinde- und Synodal-Ordnung 
vom 10. September 1873 kamen ſie in Fortfall. Die reformierte 
Kirche der Provinz hatte ohne erheblichen Widerſtand in ihre An— 
wendung auch auf ſie gewilligt. Von großer Bedeutung war ſie 
vor allem inſofern, als ſie eine evangeliſche Synode der geſamten 
evangeliſchen Kirche der Provinz brachte. Mit ihrer Annahme erfolgte 
nun auch die Einordnung der reformierten Gemeinden der Provinz 
in den ſynodalen Organismus der evangeliſchen Kirche; beſtehen 
blieb jedoch die Königsberger reformierte Inſpektion, die bis heute 
eine von Königsberg aus geleitete, ſich auch auf die Provinz Weſt 
preußen!) erſtreckende reformierte Kreisſynode bildet. 

Das war ein Schritt, wie ihn der geſunde, jedem übertriebenen 
Partikularismus abholde, durch die Erfahrungen einer ſtark bewegt 
geweſenen Zeit gewordene Sinn für eine Konſolidierung der evan- 
geliſchen Kirche zuwege brachte. Dieſer Sinn, wie er etwa in dem 
Ausdrucke „konföderative Union“ liegt — dieſer Ausdruck dürfte am 
treffendſten den jetzigen Rechtszuſtand unſerer ganzen evangeliſchen 
Kirche bezeichnen?) iſt den reformierten Gemeinden Altpreußens 
bis heute eigen geblieben. Nur die franzöſiſch-reformierte Gemeinde 
in Königsberg konnte ſich aus wohlerwogenen, in ihrer hiſtoriſchen 
Entwickelung liegenden Gründen der der evangeliſchen Kirche Preußens 
gegebenen neuen Verfaſſung nicht vorbehaltlos anſchließen ). 

Vorzüge, wie ſie für die geſamte Lage der Reformierten gegen— 
über der anderen evangeliſchen Kirche durch die Verfaſſung von 
1713 gegeben worden waren, lagen auch in der Einrichtung von 
Stiftungen. 

An der Mons pietatis-Stiftung, der großen reformierten 100000 
Taler-Dotation des Kurfürſten Friedrichs III. vom 24. Dezember 
16964) nahm Altpreußen inſofern teil, als aus ihr jährlich an einen 


) Bei der Teilung der Provinz Preußen im Jahre 1877 wurden die „u 
Weſtpreußen gehörenden reformierten Gemeinden Danzig und Elbing im Ver 
baude der reformierten Kreisſynode Königsberg und mit dieſer im Verbande 
der Oſtpr. Prov.⸗Syn. laut Allerh. Erlaß vom 7. März 1887 (K. G. V. Bl., 
S. 85) belaſſen. Dem Verbande trat 1904 noch die reformierte Gemeinde 
Thorn hinzu, die 1899 wieder einen eigenen Geiſtlichen erhielt und vorher 
keiner Synode angehört hatte (Verhandl. der Gen.-Syn. 1903, Bd. I, S. 199, 
246, Bd. II, S. 333; Kirchen-Geſetz vom 13. Januar 1904, K. G. V. Bl., S. 1). 

2) Verhandlungen der Gen.-Syn. 1894, S. 546. 

Näheres bringt der ortsgeſchichtliche Teil. 

) Urkunde bei Mylius, C. C. M. Th. VI, Abt. 1, Nr. CXCVIII, Fol. 
633 ff. — Denkſchrift des Evangel. Oberkirchenrats über die Stiftung vom 
30. Oktober 1894 in Verhandlungen der Gen. -Syn. 1894, S. 730. — E. N. 
K. Ztg., 1894, S. 44. 
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fleißigen Seminariſten reformierten Bekenntuiſſes ein Stipendium 
gezahlt wurde und heute noch gezahlt wird!). Im 19. Jahrhundert 
bewilligte fie Beihilfen zu den Koſten der Abhaltung der Klaſſikal 
Konvente und zu den Viſitatiouskoſten des Superintendenten. Im 
übrigen floſſen aus ihr und fließen noch heute nach Altpreußen die 
nach den allgemeinen Grundſätzen der Stiftung zu zahlenden Bei 
hilfen. 

Unter dem 26. Auguft 1687 begründete die Markgräfin Lonije 
Charlotte von Brandenburg, geborene Prinzeſſin Radziwill, bei 
der Königsberger Univerſität eine Stiftung, wonach drei reformierte 
Studenten der Theologie aus dem polniſchen Littauen, welche von 
der dortigen reformierten Synode gewählt wurden, ein (ſpäter aus 
den 1701 1710 dem reformierten Geiſtlichen zu Kiejdany ex Cassa 
Montis Pietatis gezahlten 300 Talern beſtrittenes) Stipendium von 
50 Talern erhalten ſollten, was nachher in der Art geſchah, daß fie 
das Alumnat der Univerſität (Wohnung auf dem Albertinum und 
Freitiſch) und 30 Taler in bar genoſſen. Seit 1823 wurde das 
Stipendium aus Mangel an Bewerbern nicht mehr benutzt. Um es 
nun wenigſtens einem verwandten Zwecke zuzuführen, beſtimmte der 
König unter dem 30. November 1853, daß die Stipendien jener 
„Radziwillſchen Alumnen“ oder des ſogenannten „polniſch-refor— 
mierten Seminars“ (fie wurden von der Königlichen Regierung 
in Königsberg verwaltet) bis auf weiteres zur Unterſtützung ſolcher 
Schüler der oberen Klaſſen zu Lyck und Raſtenburg verwendet werden 
ſollten, welche polniſch konnten oder lernten und erklärten, Theologie 
ſtudieren zu wollen. Im Falle der Nichterfüllung dieſer Bedingungen 
waren Eltern und Vormünder zur Rückzahlung der genoſſenen 
Stipendien verpflichtet. Die Auszahlung dieſer Radziwillſchen Gelder 
an 3 Lycker und 3 Raſtenburger Gymnaſiaſten begamı von dem 
1. Oktober 1854 ab und endete 1862, indem nachgewieſen wurde, 
daß die Benutzung der Radziwillſchen Stipendien jetzt wieder der 
urſprünglichen Beſtimmung gemäß ſtattfinden könne). 

1749 ſetzte Frau Mitſchelhill 500 Fl. zu Stipendien für zwei 
reformierte Studenten der Theologie aus. 1785 beſtimmte der 
Zimmermeiſter Bannarth 13000 Fl. und etwa 1867 Prediger 
„Kramer in Gumbinnen 2000 Taler der Burgkirche als Stipendien- 
fonds für reformierte Theologieſtudierendes). Für diejenigen Zög— 
linge des Königlichen Waiſenhauſes in Königsberg (über dieſe 


) Wollenberg, Handbuch der Kgl. Albertus-Univerſität zu Königsberg 
Pr. (Kbg., 19:8), S. 204. — Gelegentlich dürften nach Altpreußen auch lnter- 
ſtützungen aus dem 1795 gegründeten „Gnadenfonds“ und dem 1803 gegrün— 
deten „Schullehrer-Unterſtützungsfonds“ gefloſſen jein. 

2) Nach Johs. Sembritzki, A. M, 28. Bd. (1891), S. 171; 30. Bd. 
(1898), S. 40, 55, 57 ff. — Hennig, S. 246. — Arnoldt, Hiſtorie, I. Theil, 
Beilagen 93, 94, 95. 

3) Muther, Geſchichte der Burgkirchengemeinde in Königsberg Pr. 
(Kbg., 190), S. 30. 1871 betrug der Fonds 11971 Taler. 


Von Ernuſt Machholz. 15 


Stiftung handelt ausführlich der ortsgeſchichtliche Teil!), die zum 
Studium ſich eigneten, wurde auf Allerhöchſten Befehl bald nach 
ſeiner Begründung ein Stipendienfonds geitiftet”). 

Für die Sicherſtellung der Witwen der reformierten Prediger 
in Altpreußen ſorgt eine Kaſſe. Ihre von dem Reformierten Kirchen 
direktorium am 23. September 1718 genehmigte Ordnung iſt als 
Anlage Il abgedruckt. Die Kaſſe beſteht noch heute, und zwar unter 
der Verwaltung des Burgkirchen-Kollegiums zu Königsberg. Im 
Jahre 1901 verfügte fie mit Einſchluß zweier mit demſelben Zweck 
geſtifteten Vermögensſtöcke über 341200 Mark. An ihr nehmen 
auch teil die zur lutheriſchen Inſpektion Gumbinnen gehörenden 
reformierten Gemeinden Judtſchen und Gumbinnen. Nachrichtlich 
ſeien noch erwähnt das Deutſch- und das Franzöſiſch-reformierte 
Stift in Königsberg’). 

Zu Bauunterſtützungen iſt der ſogenaunte Reformierte Kirchen— 
und Schulenbaufonds beſtimmt. Er entſtand durch Kollekten— 
erträge, deren Anſammlung ein Allerhöchſter Erlaß im Jahre 1781 
(27. April?) anordnete. „Zur Etablirung eines ſubſidiariſchen Ban 
fonds behuf der reformirten Kirchen- und Schulgebäude in Litthauen 
ſind“, jo hieß es in einem unter dem 4. Auguſt 1781. an Prediger 
Krulle in Gumbinnen, den damaligen Inſpektor der reformierten 
Gemeinden Littauens, gerichteten Allerhöchſten Erlaß, „auf Ein 
ſtimmung des geiſtlichen Departements und General-Direktoriums 
jährlich vier Kirchen- und Haus-Kollekten in Oſtpreußen bewilligt, 
auch iſt in Anſehung der letzteren, nämlich der Hauskollekten, die 
Oſtpreuß. und litth. Kammer in Gefolg des Bewilligungs-Reſkripts 
vom 27. April d. Is. heute requirirt worden, ſolche in denen von 
Euch vorgeſchlagenen Terminen, als den 1. Juni, d. 1. September, 
den 1. Dezember und den 1. März anzuordnen und die Gelder von 
der Behörde an Euch zur Berechnung einſenden zu laſſen. Es wird 
Euch ſolches hierdurch bekannt gemacht mit dem gnädigſten Befehl, 
die 4 Kirchen-Kollekten-Gelder in jedem Vierteljahr einen Monat 
ſpäter, alſo an den erſten Sonntagen der Monate Julius, Oktober, 
Januar und April, zuerſt mit Oktober d. In., eures Orts wie auch 
bei den Kirchen Eurer Juſpektion zu veranſtalten.“ 

Zuverläſſige Nachrichten über die bei der Einſammlung und 
Verwaltung der durch die Kollekten eingegangenen Gelder in jenen 
älteren Zeiten beobachteten Grundſätze ſind heute nicht mehr vor— 
handen. Nahezu feſt ſteht nur, daß die Kollekten lediglich unter 
den Reformierten in Oſtpreußen l(einſchließlich Littauen) eingeſammelt 
wurden, daß das Einſammeln der Kollekten im Jahre 1810 mit 

) In der Mark beſtanden für Reformierte das Oranienburgſche Waiſen— 
haus (geſtiftet 1665 von der Kurfürſtin Louiſe Henriette a. d. H. Oranien), 
das Kornmeſſerſche Waiſenhaus in Berlin (Privatſtiftung!, die Lindow- und 
Orange-Waiſenſtiftung und das Große Friedrichs-Waiſenhaus. 

2) Waiſenhaus-Programm 1879, S. 6 und 1890, S. 13 

) Hennig ©. 215. 
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Genehmigung des Miniſters des Innern eingeſtellt wurde, nachdem 
die deutſch-reformierte Gemeinde in Königsberg bereits im Jahre 
1787 von der Einſammlung der Hauskollekte befreit worden war, 
daß ferner die reformierte Gemeinde in Gumbinnen die Kirchengelder 
bezw. die durch ſie angeſammelten Kapitalien lange Zeit verwaltete, 
und daß ſie die letzteren am 24. Juli 1822 an die Regierungs 
Haupt-Inſtituten und Kommunal-Kaſſe zu Gumbinnen ablieferte. 
Seitdem verfügte die Königliche Regierung in Gumbinnen über 
den Fonds. 

Ein Wandel in der Verwaltung des Fonds trat ein, als bei 
der Ende der ſiebenziger Jahre des 19. Jahrhunderts herbeigeführten 
Reſſortveränderung die Frage aufgeworfen wurde, ob der Reformierte 
Kirchen- und Schulenbaufonds als ein rein kirchlicher Fonds angi 
ſprechen fei und in die Verwaltung des Königlichen Konſiſtoriums 
zu Königsberg überzugehen habe, oder ob er als nichtkirchlicher 
Fonds auch ferner von der Königlichen Regierung in Gumbinnen 
zu verwalten ſei. Die Zentralinſtanzen erkannten nun den Fonds als 
einen rein kirchlichen an und beſtimmten, daß ſeine Verwaltung mit 
der Maßgabe auf das Königliche Konſiſtorium überzugehen babe, 
daß von ſeinen jährlichen Einnahmen die eine Hälfte zur Ausführung 
von Bauten an Schulen in reformierten Gemeinden beſtimmt bleibe 
und zu dieſem Zwecke der Königlichen Regierung in Gumbinnen zur 
Verwendung überwieſen werde, während über die andere Hälfte das 
Königliche Konſiſtorimm zu Kirchbauten bei reformierten Gemeinden 
Littauens zu verfügen habe. Hierin hat ſich ſeitdem nichts geändert. 
(P. Syn. V. 1905, S. 170, 171). 

Die Geſchichte des vom Königlichen Konſiſtorium zu Königsberg 
verwalteten „Fonds zur Unterſtützung reform. Gemeinden“, 
einer Vereinigung des Vermögens der eingegangenen Gemeinde in 
Mohrungen und des ehemaligen „Pfarrvermögensfonds der auf 
gehobenen reform. Predigerſtelle in Soldau“, deſſen Zweckbeſtimmung 
ihon aus ſeiner Benennung hervorgeht, iſt ausführlich dargeſtellt in 
meiner Geſchichte der Gemeinden Mohrungen und Soldau (Moh— 
runger Kreis-Ztg. 1905, Nr. 97, 100, LOL und Maſovia, 
11. Heft [1906], S. 23). 

Auf eine gute Erziehung ihrer Jugend hat die reformierte 
Kirche von jeher den größten Wert gelegt; meiſt erfolgte ſchon mit 
der Gemeindegründung die Bildung eines von dem Prediger ge 
leiteten Cyklus'. 

In Altpreußen reichen die Anfänge einer ausgeſprochen refor 
mierten Kindererziehung bis in die Mitte des 17. Jahrhunderts 
zurück. Wenn die Schulgründungen im 17. Jahrhundert mehr in 
den Händen der einzelnen Kirchengemeinden lagen, ſo wurde das 
anders in der Folge. Insbeſondere durch die große Schulreform 
Friedrich Wilhelms J. gewann die reformierte Kirche. Durch ſie 
entſtanden ſyſtematiſch eine größere Reihe reformierte und Simultau 
ſchulen, vor allem in Littauen, doch haben ſich alle dieſe Schulen, 
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meiſt aus Mangel an geeigneten Lehrkräften, auf die Dauer nicht 
zu behaupten vermocht. Einen großen Abbruch brachte ihnen ferner 
die Union. Nur in den Städten hielten ſich die Konfeſſionsſchulen 
noch weit bis ins 19. Jahrhundert hinein. Näheres bringt der 
ortsgeſchichtliche Teil. 

Für die reformierten Schullehrer hat es in Altpreußen eine 
Bildungsanſtalt (reform. Schullehrerſeminar) nicht gegeben. Im 
Jahre 1805 ging das reformierte Kirchendirektorium mit dem Plaue 
um, ein ſolches hier in der Oſtmark zu errichten und forderte den 
damaligen Inſpektor in Königsberg, Abegg, zum Bericht auf. Dieſer 
bezeichnete in einem vom 15. Juni 1805 datierten Bericht die Er— 
richtung eines Seminars als ſehr wünſchenswert. Hierauf teilte nun 
das Direktorium Abegg unter dem 11. Juli 1805 mit, daß es ſeine 
Vorſchläge zwar ſehr zweckmäßig fände, ſich aber vorbehalten müſſe, 
zu einer günſtigeren Zeit der Ausführung „dieſes nützlichen Vor- 
habens“ näher zu treten.!) 

Die ereignisreiche Folgezeit war aber nicht dazu geſchaffen, Pläne 
wie die der Errichtung ſpezifiſch reformierter Schullehreranſtalten in 
die Tat umzuſetzen. — 

Mit der Anlegung von Kirchenbüchern begannen die einzelnen 
reformierten Gemeinden in Altpreußen alsbald nach dem Dienſt⸗ 
antritt ihres erſten Geiſtlichen. Die älteſten Bücher (ſeit 1635) ſind 
die der Burgkirche in Königsberg, ihnen folgt das Kirchenbuch des 
gräflich Dohnaſchen Predigers in Reichertswalde (ſeit 1671). Letzteres 
iſt dadurch von hohem Wert, daß es ein gutes Bild von der Aus— 
breitung der reformierten Kirche im ganzen Oberlande und aus einer 
Zeit, dem 17. Jahrhundert, gibt, als die Koloniſationstätigkeit des 
Landesherrn noch nicht eingeſetzt hatte. Im allgemeinen zeichnen 
ſich unſere Kirchenbücher durch das ſtarke Hervortreten des Adels 
aus, in den Städten durch die hohen Militairs und die höhere Be— 
amtenſchaft vertreten, auf dem platten Lande durch den Großgrund— 
beſitz. Dies letztere gilt in größerem Maße allerdings nur von den 
Kirchenbüchern im Oberlande. Die anderen Teile Altpreußens (das 
Ermland ſcheidet gänzlich aus) waren arm an reformiertem Landadel. 
In Littauen tritt natürlich der Koloniſt in den Vordergrund. 

Die Sprache der Kirchenbücher iſt grundſätzlich deutſch, eine 
Ausnahme machen nur die Kirchenbücher der franzöſiſch-reformierten 
Gemeinde in Königsberg, die bis 1836 iu franzöſiſcher Sprache 
geführt wurden und die der franzöſiſch- reformierten Gemeinde in 
Gumbinnen, welche die franzöſiſche Sprache bis ins Jahr 1802 
feſthalten. 

Mangel an Obacht, Kirchen- und Pfarrhausbrände ſowie kriege— 
riſche Ereigniſſe haben in die Reihe der Kirchenbücher manche empfind- 
liche Lücke geriſſen. Den weiteren Verluſt dieſer in mehr als familien⸗ 
und kulturgeſchichtlicher Hinſicht wichtigen Zeugen der Vergangenheit 


1) Kgl. St.⸗Arch. Kbg., Fach 485. 
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wird erft die nicht nachhaltig genug zu wünſchende Niederlegung der 
Kirchenbücher in den Königlichen Staatsarchiven verhüten. 

Ich beſchließe den Abſchnitt mit einer Darſtellung der Geſchichte 
des reformierten Geſangbuches, indem ich mich ſtreng an die 
im E. G. Bl. 1872, S. 25 ff. und 1884, S. 245 ff. veröffentlichten, 
dies Thema behandelnden Aufſätze von Chriſtian Eduard Rhode 
„Geſangbücher und Liederſammlungen der Provinz Preußen“ und 
Die Geſchichte des Kirchengeſangbuchs in Oſt- und Weſtpreußen“ 
von Oskar Paul Rahn ſowie an das P. Syn. V. Oſtpreußen 1908, 
S. 58, 65 und P. Syn. V. Weſtpreußen 1908, S. 36, 145 nieder- 
gelegte Material halte. 

Die reformierte Kirche ſuchte im Gegenſatze zu dem alten, ver— 
ſinnlichenden, zeremoniereichen katholiſchen Kultus den Gottesdienſt 
ſo nüchtern als möglich zu geſtalten; namentlich war es die deutſche 
Richtung, welche nach Entfernung der Altäre, des Glockengeläutes 
und des Orgelklanges aus den Kirchen, auch dem kirchlichen Geſange 
zuerſt keine Stelle im Gottesdienſt einräumen wollte. Solches Zurück— 
drängen eines natürlichen Bedürfniſſes der Gemeinde konnte nicht 
von langer Dauer ſein. Darum machte ſich bald der Wunſch nach 
Kirchenliedern geltend. Die franzöſiſchen Reformierten beſaßen eine 
von Klemens Marot und Theodor Beza veranſtaltete Bearbeitung 
der Pſalmen nach franzöſiſchen Volksliedern und Melodien. Ambroſius 
Lobwaſſer, Profeſſor der Rechte in Königsberg und Rat des Herzogs 
Albrecht, übertrug 1573 dieſe franzöſiſche Überſetzung unter Bei— 
behaltung der franzöſiſchen Versmaße ins Deutſche, ſo daß ſie nach 
den leichten franzöſiſchen Volksmelodien geſungen werden konnten. 
Obwohl jedes poetiſchen Wertes bar, ſteif, ſchwerfällig im Ausdrucke, 
fanden ſie zunächſt in den deutſch-reformierten Gemeinden Oſt- und 
Weſtpreußens allgemeinen Anklang und Eingang und verbreiteten 
ſich von hier ohne nennenswerten Widerſtand über ſämtliche deutſch— 
reformierten Gemeinden Deutſchlands, in denen ſie ein volles Jahr— 
hundert und mehr unumſchränkte Herrſchaft behaupteten und alle 
freie geiſtliche Liederdichtung hemmten, bis ſich endlich das lange 
zurückgedrängte Recht zunächſt auf den Gebrauch alter bewährter 
Lieder aus der Reformationszeit zuerſt ſporadiſch, ſpäter allgemeiner 
geltend machte. Als nun gar Ende des 17. Jahrhunderts Joachim 
Neander, der Großmeiſter des reformierten Kirchengeſangs, ſeine 
„Bundeslieder“ ertönen ließ, da begann auch in der deutſch-reform. 
Kirche eine friſche Liederdichtung zu ſprießen. Doch war der Strom 
nicht mächtig genug, daß er auch die reformierte Kirche im Oſten 
berührte. Hier verblieb man nach wie vor bis an das Ende des 
18. Jahrhunderts bei dem Lobwaſſerſchen Pſalmengeſange. 

Als endlich in Königsberg und in Danzig, abgeſehen von ein— 
zelnen früheren ſchwachen Verſuchen: 

Neu vermehrtes Getanghud 2c. Königsberg. David Langhans. 
1742. 89. Mit 230 Liedern. (Voran ſtehen die Lobwaſſerſchen 
Palmen, hinterher der Heidelberger Katechismus, beide mit 


Von Ernſt Machholz. 19 


beſonderer Paginierung). Neue Auflage: Agb. Martin Eberh. 
Dorn. 1750. 89. Mit 273 Liedern; 

Sammlung geiſtlicher Lieder. Ein Anhang zum Geſangbuch der 
evangeliſch-reformirten Kirchen in Preußen. Königsberg. Joh. 
Jac. Kanter. 1772. 8°. Zweite Auflage 1773. Dritte Muf- 
lage 1776. Mit 141 neueren Liedern; 

Kirchengeſangbuch der evangeliſch-reformirten Gemeinde in Danzig. 
Danzig. Thom. Joh. Schreiber. 1745. 80. Mit 300 Liedern 
(voran die Lobwaſſerſchen Pſalmen) 

der ernſtliche Entſchluß gefaßt wurde, in der reformierten Kirche 
neue Geſangbücher einzuführen, in denen neben den Lobwaſſerſchen 
Pſalmen auch die Lieder älterer und neuerer Dichter zum kirchlichen 
Gebrauch aufgenommen werden ſollten, eutſtanden, dort im „Geſang— 
buch zum Gebrauch der Evangeliſch-Reformirten in Preußen. Königs— 
berg. G. L. Hartung. 1784. 8. Mit 326 Liedern“, hier in den 
„Pſalmen und Lieder zum Gebrauch der evangeliſch-reformirten 
Gemeinde in Danzig. Danzig. J. E. F. Müller. 1785. 8. Mit 
400 Liedern. (Voran ſteht die Bearbeitung der Pſalmen von 
Majewski, welche zwei Jahre zuvor beſonders gedruckt war)“, zwei 
Sammlungen, die, obwohl ungeſichtet in der Anordnung und Zu— 
ſammenſtellung der zum größten Teil nach dem Geſchmacke jener 
Zeit umgemodelten und willkürlich veränderten Lieder, nichtsdeſto— 
weniger ziemlich allgemein gebraucht wurden. 

Als ſich aber mehr und mehr die über die ganze Provinz 
Preußen zerſtreuten reformierten Gemeinden, namentlich durch die 
wiederhergeſtellten Klaſſikal⸗-RKonvente, ihres Zuſammenhanges unter 
einander und ihrer Zuſammengehörigkeit bewußt wurden, fand bei 
ihnen ſeitdem auch der Wunſch nach einem gemeinſamen Geſangbuche 
lebhaften Anklang. Die meiſten Gemeinden Altpreußens bedienten 
ſich noch immer des im Jahre 1784 herausgegebenen „Geſangbuch 
zum Gebrauch der Evangeliſch-Reformirten in Preußen“; aber je 
länger je mehr waren gewichtige Stimmen über den geringen Wert 
vieler darin enthaltenen Lieder und über den Mangel oder die 
mangelhafte Rezenſion ſolcher Lieder, die in der ganzen deutſchen 
Chriſtenheit geſchätzt wurden, laut geworden. Noch weniger konnten 
die oben zitierten „Pſalmen und Lieder zum Gebrauche der evan- 
geliſch-reformirten Gemeinde in Danzig“ auf allgemeine Anerkennung 
rechnen, zumal deren Wiederauflage von den kirchlichen Behörden 
vorher ſchon verweigert worden war. p 

Daher vereinigten fih die deputierten Prediger und Alteſten 
des Klaſſikal-Konventes vom Jahre 1855 zuerſt zu dem Beſchluſſe, 
die alten Geſangbücher fallen zu laſſen und ein neues, gemeinſames 
Geſangbuch aufzuſtellen, das dem damaligen Stande der hymno— 
logiſchen Wiſſenſchaft und den Anforderungen damaliger Zeit ent- 
ſprechen ſollte. Als dieſen Beſchluß die reformierte Synode Tecklen— 
burg in Weſtfalen erfuhr, bot ſie dem Klaſſikalkonvent ihr ſeit dem 
Jahre 1852 erſchienenes Geſangbuch zur etwaigen Einführung oder 


* 
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doch wenigſtens Benutzung au. Der Konvent von 1856 nahm das 
Anerbieten au, fügte aber noch 100 Lieder dem Buche hinzu, damit 
die in den reformierten Gemeinden Preußens eingebürgerten und 
ſonſtigen Kernlieder, die ſonſt vermißt worden wären, gleichzeitig 
erhalten blieben. So entſtand das „Evangeliſches Geſangbuch für die 
reformirten Gemeinden der Provinz Preußen“ (Gütersloh, Druck 
und Verlag von C. Bertelsmann, 1858). 

Einen weiteren und wohl den letzten Schritt in der Geſangbuch— 
angelegenheit unternahm im Jahre 1907 die reformierte Kreisſynode, 
indem fie beſchloß, fidh das 1886 bei den lutheriſchen Gemeinden 
eingeführte „Evangeliſches Geſangbuch für Oſt- und Weſtpreußen“ 
mit der Maßgabe zuzueignen, daß anſtelle des in dem genannten 
Geſangbuche enthaltenen Anhanges ein dem reformierten Bekenntniſſe 
entſprechender Anhang trete und das Titelblatt den Zuſatz „Mit 
Anhang für die evangeliſch-reformierten Gemeinden Oft- und Weſt⸗ 
preußens“ erhalte. 

Das Kirchenregiment ſowohl wie die beiden Provinzialſynoden 
begrüßten dieſen Beſchluß der reformierten Synode, deſſen Durch— 
führung noch im Gange iſt, mit Freuden, ſprach ſich doch in ihm 
der gute, ſchon bei der Einführung der neuen kirchlichen Verfaſſung 
zu Anfang der ſiebenziger Jahre des vorigen Jahrhunderts zum Aus— 
druck gebrachte Wunſch nach einem weiteren Ausbau des Unions- 
gedankens aus! 

Blicken wir zurück in die jetzt 300 jährige Geſchichte unſerer 
Reformierten Kirche! 

Im Jahre 1613 des Kurfürſten Johann Sigismund Bekenntnis⸗ 
wechſel und mit ihm der Beginn eines ein Jahrhundert währenden, 
von den Kathedern der Hochſchulen und leitenden Staatsmännern 
geſchürten bitteren Kampfes zwiſchen Calvinismus und Luthertum, 
im Jahre 1713, nach des Großen Kurfürſten Niederdrückung des 
ſchroffen Zelotismus, ein kraftvolles Aufblühen der Reformierten 
Kirche in Brandenburg-Preußen, 1813, infolge der Einwirkungen 
von Rationalismus und der großen politiſchen Ereigniſſe nach 1806, 
ein Verlieren des ſpezifiſch konfeſſionellen Bewußtſeins in der Refor— 
mierten Kirche, die Baſis für die von dem frommen König gewollte 
Konfeſſionsvereinigung und heute die beiden Konfeſſionen neben— 
einander, doch vereint zu einem Körper — das Bild einer 
„konföderativen Union“. 


II. Teil. 
Allenburg, Kreis Wehlau. 
Hier hat es immer nur ſehr wenige Reformierte gegeben. J 
Hier hat es immer ı ſehr wenige Reformierte gegeben. In 
den Kirchenbüchern wird 1718 ein holländiſcher Leinweber erwähnt, 
der reformiert war, und 1731 und 1770 iſt von je einem anderen 
Bürger erwähnt, daß ſie zur reformierten Konfeſſion gehörten. 
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Allenſtein, „reis Allenſtein. 

Wegen ihrer Iſolierung im Ermlande ſind die Reformierten 
hier oder in der Umgegend, wenn ſolche überhaupt vorhanden waren, 
nicht hervorgetreten. 

Angerburg, Kreis Angerburg. 

Literatur: Maſovia, 12. Heft (1907), Seite 203 (Ortsregiſter . 

1626, 1648, 1647 und 1648 werden in Angerburg die, doch 
wohl reformierten, Schotten Daniel Wilſon, George Wilſon, Thomas 
Hamilton und Wilhelm Anderſon erwähnt. Eine größere Anzahl 
Reformierter hier und in der Umgegend wird ausgangs des 17. Jahr- 
hunderts bekannt, geiſtlich verſorgt von Tilſit, dann von Inſterburg 
aus, etwa ſeit der Mitte des 18. Jahrhunderts von dem Prediger 
in Göritten. 1817 in der Stadtgemeinde unter 1445 evangeliſchen 
Kommunikanten nur 23 Reformierte, in der Landgemeinde unter 
2823 evangel. Kommunikanten nur 2 Reformierte. 


Arys, Kreis Johannisburg. 
Reformierte ſind hier nicht bekannt geworden. 
Barten, Kreis Raſtenburg. 


In Barten befindet ſich in der Kirche der Grabſtein eines 
Thomas Gordon aus Aberdeen, geſtorben 1637. Er dürfte reformiert 
geweſen ſein. Um 1736 hielten ſich die Reformierten des Amtes 
Barten nach Döuhoffſtädt. 

Bartenſtein, Kreis Friedland. 

Schon ſehr früh richtete fich die Aufmerkſamkeit der lutheriſchen 
Geiſtlichkeit und der Obrigkeit auf Bartenſtein als auf eine Stadt, 
in der die H. Sakramente in Calvinſchem Geiſt geſpendet würden. 
1558 wurde der Pfarrer Neuber der reformierten Lehre, namentlich 
in Beziehung auf die Lehre vom H. Abendmahl, verdächtigt und 
ſeines Amtes entlaſſen. Als ſich ſpäter in und um Bartenſtein wirk⸗ 
lich Reformierte einfanden, hielten ſie ſich ad sacra zunächſt nach 
Königsberg, danach (etwa ſeit 1720) nach Dönhoffſtädt. 


Gr.⸗Beynuhnen, Kreis Darkehmen. 
(Privatpatronat.) 

Literatur: Harnoch, Seite 274. — Boetticher, Heft V, Seite 158. — 
Rogge, A., Geſchichte des Kreiſes und der Diveceje Darkemen (Darkemen, 
1873), Seite 87 ff., 114. 

Die Veranlaſſung zur Gründung der Gemeinde gab die Zu— 
wanderung von Koloniſten unter Friedrich Wilhelm J. Mit Allerh. 
Order d. d. Berlin, 29. Oktober 1720 (ſiehe Anhang) erhielt der 
reformierte Oberſt Alexander Graf Dönhoff auf ſeinen Antrag unter 
Verleihung des Patronatsrechtes die Erlaubnis, auf ſeinem Beſitz 
Beyunhnen eine reformierte Kirche zu erbauen ſowie Prediger und 
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Schulmeiſter zu berufen. „Die . . . auff einem platten Hügel maſſiv 
erbauete prächtige Kirche iſt“, ſchreibt Lucanus, „1739 eingeweyhet, 
der Glockenthurm aber nur bis an das Dach aufgeführet, dem es 
noch an der Spitze mangelt. In der Kirche ſiehet man ein tiefes 
Gewölbe zur gräfl. Grufft angehänget, darüber die Sacriftey und 
über diefe ein ander Rimer ſich befindet. Sie ijt jo in- als auswendig 
zu ſolcher Schönheit gelanget, daß fie an regelmäßiger Bau-Kunſt 
alle umliegende Kirch-Gebäude übertrifft, auch keine Koſten jo wol 
an den Pfeilern als an dem Kirch-Geräthe erſpahret worden. Über 
dem Eingange ſtehet die Inſchrifft und die in Quader eingehauene 
Gräfliche Wapen. Gleich daneben erblicket man das anſehnliche 
maſſive Prediger-Haus, mit ſeinen gemauerten Seiten-Gebäuden, und 
dem dahinter liegenden artigen Garten, mit der künſtlichen dreyfach 
übereinander geſezten Sonnen-Uhr. An jenen hat der Eigenthümer 
Graff Alexander nichts fehlen laſſen, was ſelbigen angenehm, nützlich 
und brauchbahr machen können“. 

Die Kirche wurde nach der Union abgebrochen; im Jahre 1819 
hielt Prediger Lüls aus Göritten nur noch zweimal Gottesdienſt 
in ihr. Der lutheriſche Kriegs- und Domänenrat Johann Friedrich 
Wilhelm v. Fahrenheid, der die Beynuhner Begüterung 1798 von 
der Gräfin Anna Sophie Charlotte v. Dönhoff erworben hatte ), 
wollte die Kirche nach Einführung der Union dem Staate überlaſſen, 
verlangte jedoch, daß ſie abgetragen und an einem anderen Orte 
erbaut würde. Fiskus ging aber uicht darauf ein. Die Kirche 
wurde nun abgebrochen; ihre Glocken, die 1760 in Berlin gegoſſen 
worden waren, ſchenkte v. Farenheid der Nachbarkirche Szabienen. 

1730 oder kurz vorher taufte der Beynuhner Prediger 22 Kinder, 
traute 4 Paare und beerdigte 4 Tote. Die Zahl der Kommunikanten 
belief ſich damals auf 151. Im Jahre 1819 zählte man nach Rogge 
„nur 144 Seelen, von denen 47 auf Dombrowken, 3 auf Darkehmen, 
2 auf Kunigehlen, 1 auf Schunkarinn und 99 auf Trempen kamen.“ 

Die Predigerſtelle wurde angeblich ſeit 1761 nicht mehr beſetzt; 
ihr letzter Inhaber war Giegelsberger. Seitdem wurde die Gemeinde 
von benachbarten reformierten Predigern verſorgt; noch 1809 ſoll ſie 
einen reformierten Kantor gehabt haben. 

Die Kirchenbücher haben ſich nicht ermitteln laſſen. 

Die Prediger. 

Frank, Johann Konrad, 1721—1731. — Giegelsberger, 
bis 1761. 

Bialla, Kreis Johannisburg. 

Reformierte ſind hier nicht bekannt geworden. 

Biſchofsburg, Kreis Röſſel. 

Reformierte ſind hier nicht bekannt geworden. 

) Rogge, a. a. O. Seite 60; Krueger, Georg, Beiträge zur Geſchichte 
der Familie Farenheid (Kbg., 1900). 
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Biſchofsſtein, Kreis Röſſel. 

Reformierte ſind hier nicht bekannt geworden. 

Biſchofswerder, Kreis Nojenberg. 

Hier treten im 18. Jahrhundert Reformierte auf. Der Prediger 
aus Soldau paſtorierte ſie. 

Braunsberg, Kreis Braunsberg. 

Reformierte hier zwiſchen 1774 und 1804, beſucht von dem 
Prediger aus Elbing. 

Bubainen, Kreis Inſterburg. 

Hier erbaute der reformierte Fürſt Leopold von Anhalt (erworben 
1721) 1734/1737 ein Schloß, das 1757 von den Ruſſen nach der 
Schlacht bei Gr.-Jägersdorf verwüſtet und wahrſcheinlich 1765 ab- 
gebrochen wurde. In einem an das Reformierte Kirchendirektorium 
zu Berlin gerichteten Bericht vom 18. April 1737 bemerkt Inſpektor 


Crichton, daß er „zur inauguration . . .. der fürſtlich-deſſauiſchen 
Capelle nach Bubeinen werde reiſen mijjen.“ Nach Polenz, H., 
Chronik der .. . . Norkitten'ſchen Güter (Juſterburg, 1885), S. 26 


hatte 1738 „der Erbprinz Leopold Maximilian den Plan, in dem 
Bubainer Schloſſe eine Kirche einzurichten und die angrenzenden 
Ortſchaften derſelben zu überweiſen. Dieſer Plan ſcheiterte jedoch 
an dem Einſpruche der Staatsbehörden“, aber wohl nur, ſoweit er 
die Bildung einer Parochie bezweckte, von dem Vorhandenſein einer 
Kapelle weiß uns nämlich Lucanus zu berichten. 

Weiteres iſt nicht bekannt geworden. 

Eine Anſicht des zerſtörten Schloſſes bringt Boetticher, Heft V, 
Seite 97. 

Creuzburg, Kreis Pr. Eylau. 

Hier ſind Reformierte nicht hervorgetreten. 

Darkehmen, Kreis Darkehmen. 

Nach der Peſt, aljo im 2. Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts, 
wanderten in den heutigen Kreis Darkehmen einige hundert (refor— 
mierte) Familien aus den ſchweizeriſchen Kantonen Baſel und Bern 
ein. Sie ſprachen nur franzöſiſch und hielten in Darkehmen ſogenannte 
„Schweizertage“ ab. Seit 1724 folgten Einwandererzüge aus Naſſau, 
Oldenburg, der Pfalz, Württemberg und dem Halberſtädtiſchen. Die 
Reformierten hielten ſich nach Wilhelmsberg. Ums Jahr 1788 hielt 
der Prediger von dort jährlich zwei Gottesdienſte in Darkehmen. 

Dönhoffſtädt, Kreis Raſtenburg. 
(Privatpatronat. Organiſierte Gemeinde.) 

Literatur: parnoh, Seite 242. — Boetticher, Heft II. Seite 207. 
Altarweihe in Dönhoffſtädt im E. G. Bl. 1860, Seite 151. 

Das Gut Dönhoffſtädt wurde durch Bogislaw Friedrich Graf 
v. Dönhoff angelegt, der im Jahre 1710 dort ein Schloß errichten 
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ließ. „Als im Jahre 1720 der Bau des Schloſſes . . . vollendet 
war, berief der Reichsgraf Bogisl. Fried. v. Dönhoff, damaliger 
Beſitzer der Dönhoffſtädtſchen Güter, den M. Ulrich aus Baſel zum 
Prediger für ſein Haus, welches der reformirten Confeſſion zugethan 
war“, während bis dahin die reformierten Geiſtlichen aus Königs— 
berg hierher gekommen waren. „Dieſer hielt fünf Jahre lang den 
Gottesdienſt in einem dazu überwieſenen Zimmer des Schloſſes; 
dann aber wurde eine beſondere Kapelle im Schloſſe erbaut und 
am 25. März 1725 Vor- und Nachmittags eingeweiht. ... Unſer 
würdiger und gelehrter M. Ulrich hatte aber von Übelgeſinnten 
unter den Lutheranern in ſeiner Nähe manches zu erdulden, bis der 
Reichsgraf Bogisl. Fried. v. D. von dem Könige Friedrich Wilhelm J. 
die Konzeſſion vom 10. Januar 1729 erhielt: „„daß die vor 4 Jahren 
geweihete Schloß- und Hauskapelle hinfort als eine reformirte Kirche 
angeſehen werden dürfe, zu deren rechtmäßigen Mitgliedern ſie nicht 
bloß die reformirten Einſaſſen der ſämmtlichen Dönhoffſtädtſchen 
Güter, ſondern auch die in den benachbarten Städten und Dörfern 
Wohnenden reformirter Confeſſion zu zählen habe““ !). — Hierauf 
ward eine beſondere Predigerwohnung erbaut, welche Martini 1731 
bezogen werden konnte und die Stelle mit 300 Thalern und 6 Achteln 
Brennholz aus einem zur Beſoldung der Kirchenbeamten eigens 
cedirten Gute Gravenort dotirt. Das etwa Fehlende muß durch 
Nachſchuß aus den Einkünften des Guts Rodehlen erſetzt werden. 
Später, während Krulle Prediger war . . . ijt das Jahrgehalt auf 
400 Rthlr. erhöht worden“ (P. P. K. Bl., II. Jahrg., 1. Heft [1840], 
II. Abt., Seite 35). 

Um die Mitte des 3. Jahrzehnts des 18. Jahrhunderts zählte 
die Gemeinde ca. 100 Seelen, 10 Jahre ſpäter war ſie ſchon erheblich 
größer. Es hielten ſich damals nach Dönhoffſtädt die Reformierten 
der Amter Raſtenburg, Barten, Bartenſtein, Gerdauen und Norden— 
burg. Dieſen Umfang ungefähr dürfte die Gemeinde bis zur Union 
gehabt haben. 

„Schon i. J. 1818 war der reformirte Prediger Wiederhold zu 
Schloß Dönhoffſtädt der Union beider evangel. Confeſſionen aus 
eigener, freier Bewegung beigetreten und hatte mit ſeinen Gemeine— 
gliedern ſo wie mit dem Groß-Wolfsdorfſchen Pfarrer Henne und 
deſſen Gemeine das heilige Abendmahl in der bis dahin lutheriſchen 
Kirche zu Gr.-Wolfsdorf, welche unmittelbar mit Schloß-Dönhoffſtädt 
gränzt und unter demſelben Patronate ſteht, gefeiert, ohne daß ſein 
Beitritt irgend welche weitere Folge hatte und ohne in Beziehung 
auf den Cultus in der Schloßkapelle die geringſte Veränderung, Dor- 
zunehmen. Als aber nach Wiederhold's Tode i. J. 1888 die Kirchen— 
patronin, Frau Reichsburggräfin Angelika zu Dohna, geb. Reichs— 
gräfin von Dönhoff, den jetzigen Prediger Hitzigrath nach Dönhoffſtädt 
berief, wurde dieſem in ſeiner Vokation der uneingeſchränkte Gebrauch 


) Deckt ſich nicht wörtlich mit dem im Anhang mitgeteilten Privileg. 
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der evangeliſchen Landes-Agende von der Frau Patronin zur Pflicht 
gemacht und bei deſſen Amtseinweiſung die Gemeine als eine unirte 
feierlich proklamirt. Gleich darauf wurde die Schloßkapelle ab— 
gebrochen und allein auf Koſten der Frau Patronin von Grund aus 
nen hergeſtellt. Die feierliche Einweihung der mit großem Koſten— 
aufwande wieder erbauten und reich geſchmückten Kirche im Schloß 
erfolgte in gewöhnlicher Weiſe durch den Herrn Generalſuperinten— 
denten am 7. Juli 1839. Da die Frau Patronin dieſer neuen 
(unirten) Kirche eine abgeſchloſſene unirte Gemeine zugewieſen wünſchte, 
wie ihr bis dahin eine reformirte Gemeine zugehört hatte, trug ſie 
auf Abzweigung des Schloſſes und Vorwerks Dönhoffſtädt von der 
Groß-Wolfsdorfer Parochie und Bildung einer neuen Parochie 
Dönhoffſtädt an, indem fie ſich zugleich aus lebendigem Intereſſe 
für das Kirchenweſen mit großer Munificenz verpflichtete, die unter 
ihrem Patronate ſtehende Kirche zu Groß-Wolfsdorf, den Pfarrer pp. 
aus ihren Mitteln für alle daraus entſtehenden Verluſte zu ent- 
ſchädigen (a. a. O., S. 34)“. Der Plan kam zuſtande. „Nachdem des 
Königs Majeſtät mittelſt Allerh. Kabinets-Ordre vom 18. Juli v. Is. 
1840] genehmigt, daß die bisherige Schloßkapelle zu Dönhoffſtädt 

zu einer Pfarrkirche conſtituirt und derſelben die Bewohner des 
Schloſſes und des Vorwerks daſelbſt als beſtimmte Gemeine unter 
dem Vorbehalte vollkommner Enutſchädigung aller Intereſſenten iber- 
wieſen werde, und nachdem das Königl. Miniſterium der geiſtlichen 
pp. Angelegenheiten die unterm 19. März v. J. ausgefertigte Urkunde 
unterm 4. Auguſt v. J. genehmigt und beſtätigt hatte, iſt die neue 
Einrichtung mit dem 1. Februar dieſes Jahres [1841] ins Leben 
getreten“ (a. a. O., III. Jahrg., 2. Heft [1841], II. Abt., Seite 65). 
Aber ſchon mit dem 1. Juli 1875 ging die Predigerſtelle ein, indem 
durch Miniſterialerlaß vom 20. Juli 1875, G 1 4168, die Parochien 
Dönhoffſtädt und Gr. Wolfsdorf als vereinigte Muttergemeinden dem 
gemeinſamen Pfarramte zu Gr. Wolfsdorf unterſtellt wurden (A. M. 
Sbg. von 1875 Nr. 1210). Das Evangeliſche Gemeindeblatt ſchrieb 
hierzu im Jahre 1875 (Seite 208): „Die Schloßpredigerſtelle zu 
Dönhoffſtädt, Kreiſes Raſtenburg, iſt nunmehr eingegangen, indem 
ſie mit der Pfarrſtelle des ganz unmittelbar daran gelegenen alten 
lutheriſchen] Kirchortes Wolfsdorf vereinigt wird. Grund dazu 
dürfte wol in erſter Reihe ſein, daß ebenſo die geringe der qu. Stelle 
zufallende eigentlich geiſtliche Arbeit wie die geringe Dotation der— 
jelben eine Bewerbung in Vakanzfällen bei heutigem Theologen- 
mangel nicht mehr recht aufkommen läßt“. 

Von der reformierten Inſpektion Königsberg zur lutheriſchen 
(unierten) Inſpektion Raſtenburg wurde die Gemeinde im Jahre 
1838 überwieſen. 2 

Die Kirchenbücher find erſt von 1841 ab vorhanden. Altere 
Duplikate beim Königlichen Amtsgericht in Barten. 

In der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts führte die Gemeinde 
ein Siegel, das die Umſchrift „Siegel der Schloß Kapelle Dönhoff— 
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ſtädt“ mit einem Hinweis auf 2. Thimoth. 2 Vers 19 hatte und 
das griechiſche Chriſtusmonogramm zeigte. Das heutige Siegel hat 
ſtatt „Schloß Kapelle“: „Schloßkirche“ 

Die Prediger. 


Ulrich, Johaun Jakob, 17201737. Graevius, Johann 
Gotthard, 1738 — 1776. — Krulle, George Ludwig, 1777 — 1808. 
Wiederhold, Thomas Wilhelm, 1809—1838. Hitzigrath, 
Ludwig Heinrich, 1838 — 1845. v. Behr, Heinrich Dietrich Otto 
Ferdinand, 1845—1856. — Axenfeld, Johann Karl Julius, 
1856— 1861. — Holland, Heinrich Eruſt Paul, 1861— 1872. 


Meyer, Konſtantin Beruhard Theodor, 1872— 1874. 
Domnau, Kreis Friedland. 

Wenn es hier Reformierte gegeben hat, und das ſcheint um 
1700 der Fall geweſen zu ſein, dann haben ſie ſich etwa bis 1720 
nach Königsberg gehalten. Danach ſcheinen ſie die Fühlung dorthin 
verloren zu haben. Vielleicht hielten ſie ſich ſeitdem nach Dönhoffſtädt. 


Drengfurt, Kreis Raſtenburg. 
Um 1736 halten ſich die Reformierten nach Dönhoffſtädt. 
Dt. Eylau, Kreis Roſenberg. 


Hier treten im 18. Jahrhundert Reformierte auf. er Prediger 
von Soldau paſtorierte ſie. 


Pr. Ehlau, Kreis Pr. Eylau. 
Hier ſind Reformierte nicht bekannt geworden. 


Finckenſtein, Kreis Roſenberg. 
(Perſonalgemeinde.) 

Im Jahre 1733 hielt „der Cammerherr Graff von Finckenſtein 
auf ſeinem Schöubergiſchen Schloſſe Finckeuſtein einen Evang.-Ref. 
Schloß-Prediger“, „welcher dann und wann in der Finckeuſteiniſchen 
Kirchen predigtlel, und denen an dieſen Ortern ſich etwa auffhaltenden 
Evgl.-Reformirten Leuthen die Communion“ austeilte. Aber 1732, 
am letzten Sonntage des Auguſt, predigte in Finckenſtein der Prediger 
aus Pr. Holland ()). — 1737 und noch 1778 ſtand in Schoenberg 
ein reformierter Prediger Heinrich Gebhard. 1787 kam der Prediger 
aus Schlodien hierher. Um die Wende des Jahrhunderts dürfte 
ſich die Gemeinde verlaufen haben. 


Fiſchhauſen, Kreis Fiſchhauſen. 


Zwiſchen 1738 und 1775, aber wohl auch früher und ſpäter, 
beſuchte die hieſigen Reformierten der Prediger aus Pillau. 


) Schon 1717 ſoll von dem damaligen Beſitzer von Finckenſtein ein Simul⸗ 
taneum errichtet und von dem Pr. Holländer Prediger feierlich geweiht worden fein, 


| 
| 
| 
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Frauenburg, Kreis Braunsberg. 


Hier war 1772 der Schotte Mich. Lichton, alſo wahrſcheinlich 

reformiert, dirigierender Bürgermeiſter. 
Freyſtadt, Kreis Roſenberg. 

Um 1800 ſaßen hier Reformierte, die ſich ad sacra nach 
Soldau hielten. 

Friedland, Kreis Friedland. 

Reformierte ſind hier nicht hervorgetreten. 

Garnſee, Kreis Marienwerder. 
Reformierte find hier nicht bekannt geworden. 
Gerdauen, Kreis Gerdauen. 

Am 29. Mai 1722 berichtete Inſpektor Schrotberg in Königsberg 
an das Reformierte Klirchendirektorium: „Die Caſſelſche Printzeſſin, 
an den hieſigen Herrn Grafen von Schlieben vermählet, hält auch 
zu gewiſſen Jahres-Zeiten Ihren aparten Gottesdienſt in Gerdauen, 
bey welchem ſich jederzeit von den dortigen benachbarten Reformirten, 
die ſich ſonſten zu unſerer hieſigen Kirche gehalten, ohne ſich des— 
wegen bey uns zu melden, ſollen mit eingefunden haben. Dieſe 
Sacra aber verrichtet Herr Prediger Creigthon [Wilhelm Crichton] 
aus Inſterburg.“ 


Gilgenburg, Kreis Oſterode. 
Literatur: Oſteroder Ztg. 1904, Nr. 151. — Maſovia, 11. Heft 
(1906), Seite 58 (Ortsregiſter!). 
1705 ſind hier die erſten Reformierten nachweisbar, doch 
zweifellos fanden ſich ſolche ſchon im 17. Jahrhundert hier und in 
der Umgegend. 


Göritten, Kreis Stallupönen. 

(Königliches Patronat. Organiſierte Gemeinde.) 

Literatur: Harnoch, Seite 356. — Boetticher, Heft V, Seite 28. — 
Torno, C. E., Geſchichte der ehemaligen reformirten jetzt uniirten Kirche 
Göritten in Litthauen ſeit ihrer Erbauung bis auf die jetzige Zeit. (Kbg. 
18390.) [(Zwei Exemplare der ſeltenen Schrift in der Bibliothek der Pruſſia 
zu Königsberg | — Machholz, E., Nachrichten zur Geſchichte der .. . evangel. 
Kirchengemeinde Göritten . . . (Inſterburger ztſchr., 10. Heft [1907], S. 28). 
1724 gründete ſich hier eine Naſſauerkolonie; 1725, am 3. Juni, 
verſammelt ſich die Gemeinde gelegentlich der Amtseinführung ihres 
erſten Geiſtlichen zum erſten Mal und am 25. Juni bezieht ſie ihr 
Gotteshaus, zu dem 1724 der Grundſtein gelegt worden war. Ein 
räumlich umgrenztes Kirchſpiel bildete ſich 1727 und 1728 durch Zu 
weiſung eines Hufenzuſchlags von 176 dezemspflichtigen Hufen, 28 
Morgen, 255 Ruthen, und zwar durch Abzweigungen von Ortſchaften 
von den alten lutheriſchen Kirchſpielen Stallupönen, Bilderweitſchen, 
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Pillupönen und Enzuhnen. Dieſe Fixierung hinderte jedoch nicht, daß 
ſich auch die entferuter wohnenden Reformierten nach Göritten hielten, 
ſo Einwohner der Kirchſpiele Mehlkehmen, Tollmingkehmen, Walter— 
kehmen, bis 1733 auch die Reformierten in und um Pillkallen. Torno 
will 195 Ortſchaften gezählt haben, aus denen fidh im 18. Jabr- 
hundert (wahrſcheinlich nach 1757) Reformierte zur Göritter Kirche N 
hielten. Neben ihrer eigenen Gemeinde verſorgten die Göritter 
Prediger die reformirten Gemeinden zu Stallupönen (ſeit 1727), 
Soginten (ſeit 1737) und Goldap (ſeit 1773). Wir finden ſie ferner 
in Angerburg, Marggrabowa, Lyck (Behr und Lüls), in Beynuhnen, 
Raſtenburg (Lüls), Lüls auch in Steinort im Hauſe des Grafen 
Lehndorff ſowie in Neuoſtpreußen (Wirballen, Wilkowiszken, Marien— 
pol, Kalwary, Sudawsky, Wisztyten, Preu, Suwalken). Erſt mit 


der Union dürfte die regelmäßige Bereiſung dieſer Orte — wo nicht 
nachweisbar früher (ſo in Goldap 1799, in Neuoſtpreußen 1799, 
Marggrabowo 1801, Lyck 1801) — aufgehört haben. In Szitt- 


kehmen und Bilderweitſchen hatte Lüls zwei Abendmahlsandachten 
im Jahre eingerichtet. 

1819 erfolgte unter Lüls die Annahme der Union (Ireneon, 
2. Band, 3. Heft, Berlin 1825, Seite 94), im Zuſammenhange damit 
erhielt die Gemeinde eine feſte, geographiſche Parochialgrenze. 

Eine Schule in Göritten bereits zu Petris Zeiten; in der Um— 
gegend mehrere. Sie gaben im 18. Jahrhundert mehrfach Milah 
zu Reibereien zwiſchen den beiden Konfeſſionsverwandten. 

Taufregiſter ſeit 1811, Trauregiſter ſeit 1830, Totenregiſter 
ſeit 1811. 

1724 ca. 1500 Kommunikanten aus einem Bezirk, der fidh bis 
hinter Stallupönen, Goldap und Darkehmen erſtreckte und von Petri 
bereiſt wurde. 17383 „ad minimum“ 1300, etwa 3 Jahre ſpäter 
(vor Errichtung der reformierten Gemeinde in dem benachbarten 
Pillkallen) ca. 1600 Kommunikanten. 


1836: 2114 Seelen, 88 Taufen, 15 Trauungen, ? Todesfälle, 1618 Kommunik. 
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Die Prediger. 

Petri, Gottfried, 1725—1780). — Müller, George Philibert, 
1730 oder 1731 ⁵ 1735. Suaſius, Karl Ernſt, 1786—1780 7). — 
Behr, David Reinhold, 1780—1798. — Lüls, Johann Ernſt, 
1798—1832. — Torno, Karl Eduard, 1833—1843. — Rauſchke, 


) Hatte feit 1728 feinen Sohn Johann Gottfried als Adjunkt. 
Hatte ſeit 1766 David Reinhold Behr als Adjunkt. 
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Johann Karl, 1843 (berufen 13. November, eingeführt 7. Jamar) 


1844) bis 1864. — Salomon, Karl Wilhelm, 1865—1873. — 
Pohl, Chriſtoph Gottlieb Ernſt, 1873—1877. talinowsfi, 
Traugott Eduard Philipp, 1877—1883. — Roloff, Eduard Karl, 
18841885. — Ziehe, Franz Moritz, 1885—1896. — Friedrich, 
Dr., Leopold Karl Paul, 1896—1899. Rudzewski, Albert 
Friedrich Otto, 1899—1901 >). Samland, Karl Hermann, 


ſeit 1901. 


Goldap, Kreis Goldap. 
(Königliches Patronat. Organiſierte Gemeinde.) 

Lileratur: Harnoch, Seite 277. — Boetticher, Heft VI, Seite 43. — 
Machholz, E., Reformierte in Maſuren. Ein Beitrag zur Geſchichte der 
Reformierten in Altpreußen Darin die Geſchichte der reform. Gemeinde zu 
Goldap.] (Maſovia, 12 Heft [1907], Seite 66 ff.). 


1682 wünſchen Reformierte in Goldap die Einräumung eines 
Gelaſſes im Lycker Amtshauſe zur Abhaltung ihrer Gottesdienſte, 
dort treffen wir ſie auch 1687 und ſpäter nachweisbar an. 1706 
halten ſie in Goldap ſelbſt, in dem Hauſe eines Bürgers, 1713 im 
Goldaper Rathauſe Verſammlungen ab, die der reformierte Prediger 
aus Inſterburg leitete. Durch den Anzug von Schweizern, Franzoſen 
und Naſſauern wächſt die Gemeinde im 3. Jahrzehnt, doch bleibt 
ſie bis 1799 ohne eigenen Geiſtlichen, vielmehr wurde ſie bis 1778 
durch den Inſterburger Prediger, von 1773 — 1778 von dem Prediger 
aus Göritten, von 1779—1799 von Garniſonpredigern verſorgt. 
In der 1799 erfolgten Berufung Killmars nach Goldap lag zugleich 
die Abſicht, den um Goldap und weiter herum wohnenden Refor— 
mierten eine genügende kirchliche Verſorgung zu ſchaffen: Killmar 
erhielt gleichzeitig den Auftrag zur Paſtorierung der Garniſonen in 
Nouoſtpreußen (hinſichtlich der Reformierten) und zur Bereifung der 
über (ganz?) Neuoſtpreußen zerſtreut wohnenden Reformierten. 1801 
wurde ihm dann noch die reformierte Seelſorge in Marggrabowa 
und Lyck übertragen. Sein Amtsnachfolger Boeſecke wirkte etwa in 
demſelben Umfange (1810 wurde die Gemeinde räumlich feſt um— 
grenzt) bis zur Union, die hier am 31. Oktober 1817 zuſtande kam. 
Die Gemeinde erhielt damals die noch heute beſtehende Bezeichnung 
„Neue Kirche“. Von Grund auf geändert wurden die Parohial 
verhältniſſe, als Boeſecke im Jahre 1840 ſtarb, darüber ausführlich 
bei Machholz a. a. O. 

Ein zum ſtändigen Gebrauch überwieſenes Gotteshaus (die „refor— 
mierte und Garniſonkirche“) in Goldap ſeit 1778. Es wurde aus 
ſicherheitspolizeilichen Gründen 1842 geſchloſſen. 

Eine Schule bis zum Herbſt 1811. 

Die Kirchenbücher ſind 1834 verbraunt. Danach ein neues 
Kirchenbuch angelegt. 


) Nekrolog in E. G. Bl. 1901, Seite 163. 
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In den Jahren 18021817 kamen in den einzelnen Jahren 
durchſchnittlich vor: 11 Taufen, 2—3 Trauungen, 9—10 Beerdigungen. 
Die Prediger. 

Killmar, George Viktor Franz, 1799—1802. Böſecke, 
Friedrich Chriſtian, 1802 — 1840. 


Gumbinnen, Kreis Gumbinnen. 
Deutſch- reformierte Gemeinde „Gumbinnen-Neuſtadt“. 
(Königliches Patronat. Organiſierte Gemeinde.) 

Literatur: Harnoch, Seite 560. — Boetticher, Heft V, Seite 31. — 
Arnoldt, J., Beiträge zur Geſchichte des Schulweſens in Gumbinnen. 
(Gumbinnen 1865, 1866, 1867, 1868.) (Programmabhandlungen des Königl. 
Friedrichsgymnaſiums zu Gumbinnen.) Im Anhang: 2. Die deutſch-reformirte 
Cantorſchule. — Denkſchrift über die Zuſtände der reformirten Kirche in Gum— 
binnen und der zu derſelben gehörigen Schulen. Dargeſtellt vom Kirchenrath 
der reformirten Gemeinde: Buchholz, Buch, Bueck, Buſching, Echment, Fuehrer, 
F. Ganguin, L. Ganguin, Hitz, Luckenbach, Meng, Schaefer, Schaumann, 
Schmalong. (Abg., 1871). 


Um 1713 war zu Szadweitſchen bei Gumbinnen für die deutſch— 
reformierte Schweizer-Kolonie, die ſich in dieſer Gegend niedergelaſſen 
hatte, eine Kirche erbaut, bei welcher im März 1714 Heinrich Wasmuth 
als erſter Prediger angeſtellt wurde. Das Erbauungsjahr der Kirche 
iſt nicht überliefert, doch behauptet eine Immediateingabe der Ein— 
ſaſſen von Szadweitſchen und 11 umliegender Dörfer vom 13. Juni 
1740, daß die 1739 von Szadweitſchen nach Gumbinnen verlegte 
Kirche dort gegen 27 Jahre beſtanden habe; ſie wird in den Rech— 
nungen „Kirchen-Ziegelſcheune“ genannt. Zu dieſer Kirche ſollten 
ſich die Deutſchreformierten in Gumbinnen halten. 1724 richteten 
ſie in Verbindung mit den Franzöſiſch-Reformierten von Gumbinnen 
an den König die Bitte, daß in Gumbinnen eine Kirche erbaut 
werden möchte. Dieſes Geſuch blieb zunächſt unberückſichtigt. Da 
aber die Kirche in Szadweitſchen jo ſchlecht gebaut war, daß fie ſchon 
im zweiten Jahrzehnt ihres Beſtehens zu verfallen anfing, ſo beſchloß 
der König 1731 bei ſeiner Anweſenheit in Oſtpreußen, die Kirche 
aus Szadweitſchen nach Gumbinnen zu verlegen und den eben in 
Inſterburg angeſtellten Prediger Remy nach Gumbinnen zu verſetzen. 

Er erließ in Königsberg am 24. Juli 1731 an die dortige Regierung 
folgende Kabinettsorder: „Da die Kirche in Szadwaitſchen in einem 
gar miſerablen Zuſtande ſich befindet und mehr einer Scheune als 
Kirche ähnlich ſieht, auch folglich neu gebaut werden muß, die daſelbſt 
Eingewidmeten aber wie nicht weniger die ſämbtlichen frantzöſiſchen 
Einwohner von Littauen bitten, daß ſothane Kirche in Gumbinnen 
angebauet und dazu deſtiniret werden möchte, daß ſowoll Frantzöſiſche 
als Deutſche ihren Gottesdienſt darin halten könnten, ſo laſſen Wir 
Uns ſolches alles wollgefallen und wollen ſothanen Vorſchlag hiermit 
in Gnaden approbiret, auch zugleich feſtgeſetzet haben, daß der 
Prediger, ſo hieher geſchicket worden, umb in Inſterburg ſowoll 
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deutſch als frantzöſiſch zu predigen, bei dieſer in Gumbinnen zu 
erbauenden Kirche, welche fait im Centro der frautzöſiſchen Colonie 
liegen wird, placivet werden foll. Die Unkoſten aber wollen Wir, 
ſoweit die Kirchenmittel nicht zureichen, aus unſerer Caſſe dazu Aller— 
gnädigſt fourniren laſſen. Wannhero ihr denn zu beſorgen habt, 
daß obiges alles dergeſtalt zum Stande gebracht werde.“ (Nach 
einer Abſchrift.) 

Infolge dieſer Order erhielt 1732 der Gumbinner Kriegsrat 
und Oberbaudirektor (?) v. Unfried den Auftrag, zum Bau der Kirche 
einen Anſchlag zu fertigen. Am 31. März 1732 wurde der Bauplatz 
abgeſteckt, doch erſt 1736 kam es zum Bau. Er wurde 1739 ein— 
geweiht. Um dieſelbe Zeit war der Prediger Wasmuth von Szad— 
weitſchen nach Gumbinnen beordert worden und ſo die deutſch-refor— 
mierte Gemeinde gegründet. 

Unter dem 27. Juli 1736 „hat der König genehmigt, daß bei 
der neuerbauten Kirche zu Gumbinnen das Simultaneum beider 
Evgl. Religionen eingeführt werde, und zwar dergeſtalt, daß die 
beide Franzöſiſche und deutſche Reform. Gemeinden alternative alle— 
mahl den Sonntag vor Mittag, die Luth. deutſche aber den Nach— 
mittag zu ihrem Gottesdienſt in der Kirche daſelbſt habe, dahingegen 
des Donnerstags die Lutheriſche Wochen Predigt nebſt der Communion 
in dieſer Kirche gehalten werde“. (Königl. Geh. Staatsarchiv Berlin, 
Rep. 7, 90 M E). Natürlich konnte dieje Ordnung erft nach Fertig- 
ſtellung des Gotteshauſes durchgeführt werden. Sie ſtieß jedoch 
bald auf Schwierigkeiten. Um dieſe zu beſeitigen, genehmigte ein 
Erlaß Berlin, 13. März 1741, daß die neue Kirche der deutſchen 
und walloniſchen (pfälzer [franzöſiſchen) Gemeinde -privative ver- 
bleibe, die Lutheraner aber künftig ihren Gottesdienſt in der alten 
(lutherischen) Kirche wieder halten mögen. 

Die Kirche (eine Innenanſicht bringt der 7. Jahresbericht des 
Konſervators der Kunſtdenkmäler der Provinz Oſtpreußen [1908], 
Seite 26; ein Photogramm der Kirche im Archiv des Provinzial— 
Konſervators) ſteht noch heute in im weſentlichen unveränderter 
Form. Aber der Gemeinde ſelbſt brachte die Folge Ereigniſſe 
mancherlei Art. Zunächſt vereinigte ſie ſich mehr und mehr mit der 
franzöſiſchen Gemeinde. Dieſe war in ihrer Mitgliederzahl, je mehr 
das 18. Jahrhundert, ſeiner Wende entgegenging, klein und kleiner 
geworden, denn die Nachkommen der alten franzöſiſchen oder ſchweize— 
riſchen Koloniſten hatten bald die deutſche Sprache erlernt, die 
franzöſiſchen Laute wurden ihnen fremd, das ihrer Nationalität 
Eigentümliche verlor ſich ebenfalls mit der Zeit, dann aber wurden 
Ehen mit Deutſchen geſchloſſen (ſiehe auch Beiträge zur Kunde 
Preußens, Band I [1818], Seite 195). Das alles waren Momente, 
die das Band, das die Eltern in dem fremden Littauen einſt eng 
zuſammenſchloß, nach und nach lockerten. Als im Jahre 1808 der 
Prediger Goſſauer die franzöſiſche Gemeinde in Gumbinnen verließ, 
wurde die Vereinigung beider reformierten Gemeinden vollzogen. 
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1818, am 20. März, kam in Gumbinnen die Union zuſtande 
(13. Stück des Gumbinner Amtsblatts für 1818). Sie wurde wie 
allerorten auch hier in der Weiſe ausgeführt, daß der lutheriſche 
und der reformierte Geiſtliche im Angeſicht der Gemeinde unter An— 
wendung der für die Union beſtimmten Spendeformel ſich gegen— 
ſeitig das Abendmahl reichten. Aus dieſem Akt hat nun die Gemeinde 
in ſpäterer Zeit einen „Beitritt“ zur Union nicht herleiten zu könen 
geglaubt, ſich vielmehr (bis zum heutigen Tage) als eine „reformierte“ 
Gemeinde geriert, obgleich ſie nach Niederlegung der Inſpektions— 
geſchäfte durch Lüls (1827) von der reformierten Juſpektion ab- 
gezweigt und der lutheriſchen (unierten) Superintendentur unterſtellt 
wurde. Dieſe Blätter ſind nicht der Ort, die Beweggründe, die die 
Gemeinde oder ihre Vertreter leiteten, einer Würdigung zu unter— 
ziehen, zumal auch die animoſe Darſtellung der Denkſchrift von 1871 
von gegneriſcher Seite eine öffentliche Erwiderung nicht erfuhr — 
wenn man nicht die Rektifizierung des Predigers Buchholz als eine 
ſolche anſehen will. Hier nur die hiſtoriſchen Tatſachen. 

Die Union habe, ſo behaupteten 1840 die Mitglieder der neu— 
ſtädtiſchen (die „neuſtädtiſche“, weil ſie in der Neuſtadt gelegen war) 
Gemeinde, in Gumbinnen auf geſetzlichem Wege mit ausdrücklicher 
Zuſtimmung der einzelnen Gemeindeglieder oder der Gemeinde— 
Repräſentanten nicht ſtattgefunden. Andererſeits war Prediger Kramer 
von der Königlichen Regierung zu Gumbinnen unter dem 7. Oktober 
1819 ausdrücklich zum evangeliſchen Pfarrer an der neu— 
ſtädtiſchen evangeliſchen Kirche zu Gumbinnen ernannt und 
berufen. Der bei jener erſten gemeinſchaftlichen Abendmahlsfeier i. J. 
1818 angenommene Ritus war 1840 noch unverändert im Gebrauch. 
Eine Regulierung in den äußeren kirchlichen Verhältniſſen der neu— 
ſtädtiſchen und altſtädtiſchen Gemeinde hatte freilich nicht ſtattgefunden; 
es ſollten vielmehr nach den damaligen Abmachungen einſtweilen die 
Rechte und Pflichten der in den beiden Kirchſpielsbezirken befindlichen 
Pfarrkirchen und der Pfarrer gegen die Gemeinden ſowie der Gemeinden 
gegen die Pfarrer bei Taufen, Trauungen und Beerdigungen ꝛc. ſowie 
hinſichtlich der Kirchen- und Pfarrabgaben unverändert bleiben !). 

) 1809 hielten ſich zur reformierten Gemeinde außer den Reformierten 
der Stadt Gumbinnen (1813 in der Stadt G.: 915 Reformierte und 4413 
Lutheraner) die Reformierten aus 35 Ortſchaften im Kirchſpiel Gumbinnen, 
aus 16 im Kirchſpiel Walterkehmen, aus 11 im Kirchſpiel Nemmersdorf, aus 
8 im Kirchſpiel Gerwiſchkehmen, aus 26 im Kicchſpiel Mallwiſchken, aus 37 
im Kirchſpiel Niebudszen und aus 22 Ortſchaften im Kirchſpiel Szirgupönen. 
Die Reformierten zahlten nur den Perſonaldezem und die ſonſtigen Abgaben 
an die reformierte Kirche bezw. deren Beamte, den Realdezem aber an die— 
jenige lutheriſche Kirche, in deren Parochie ihr Wohnort gelegen war, mit 
Ausnahme der Ortſchaften Neſtonkehmen, Dorf und Domäne Grünweitſchen, 
Kulligkehmen, Szadweitſchen und Prusziſchken, die in dem Sprengel der alt- 
ſtädtiſchen Kirche lagen. Die in dieſen Ortſchaften wohnenden Reformierten 
zahlten den Real- und Perſonaldezem an die reformierte Kirche. Auch 54 
Grundſtücke in der Stadt Gumbinnen führten (noch 1840) den Realdezem an 
diefe Kirche ab (200 an die altſtädtiſche). 


— 
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Mit der zeit waren aber Schwierigkeiten zutage getreten. 
Der Mangel nämlich an einer geographiſchen Abgrenzung der neu— 
ſtädtiſchen Parochie hatte die Aufrechterhaltung des status quo 
unmöglich gemacht. Zur Beſeitigung dieſer Wirren wurden Ende 
der dreißiger Jahre des 19. Jahrhunderts Verhandlungen in die 
Wege geleitet (über ältere Vorgänge iſt nichts bekannt), die auf eine 
allſeitig befriedigende Regulierung abzielten und zu einem von der 
Königl. Regierung ausgearbeiteten Plane führten, der vom 1. Mai 
1840 datiert war und in der Hauptſache beiden evangel. Kirchen— 
gemeinden eine räumlich umgrenzte Parodie (der „neuſtädtiſchen 
lehemals reformirten]“ mit 2930 Seelen) ſichern wollte. 

Unſere Gemeinde hatte nun gegen die in jenem Plaue ans- 
geſprochenen Abſichten lebhaft Einſpruch erhoben, indem ſie ganz 
beſonders ihre oben kurz wiedergegebenen Anſchauungen über die 
Rechtsgiltigkeit der hierorts eingeführten Union zur Geltung brachte. 
Sie hatte den Erfolg, daß das Miniſterimm der geiſtlichen Angelegen— 
heiten (am 25. April 1842) beſtimmte, „daß die Ausführung der 
projectirten Regulirung der Parochial-Verhältniſſe der alt- und neu— 
ſtädtiſchen Kirche zu Gumbinnen vorläufig und ſo lange auf ſich 
beruhen bleiben ſoll, bis die gegenwärtig herrſchende Aufregung und 
Leidenſchaftlichkeit bezüglich auf dieſe Angelegenheit ſich gelegt haben 
werde.“ Nur hinſichtlich der Kirchenbuchführung hatte der Miniſter 
angeordnet, „daß alle diejenigen, welche als Reformirte zur neu— 
ſtädtſchen Kirche in Gumbinnen gehören, aber auswärts wohnen, 
die von ihnen vorzunehmenden Parochial-Handlungen in das Kirchen— 
buch derjenigen Kirche eintragen laſſen, innerhalb deren Sprengels 
ſie ihren Wohnſitz haben“. So war denn der alte Zuſtand, was 
die äußeren Verhältniſſe der neuſtädtiſchen Gemeinde anlangte, im 
Weſentlichen in nichts geändert worden. 

In der Abſicht, endlich geordnete Verhältniſſe anzubahnen, erließ 
das Königl. Konſiſtorium zu Königsberg am 10. April 1844 ein 
„Proviſoriſches Regulativ“, das ſeinen Zweck aber auch nicht erreichte. 
Auch ſpätere Klagen ſeitens der ſich benachteiligt glaubenden alt— 
ſtädtiſchen Gemeinde blieben erfolglos, weil eine Einigung nicht erzielt 
werden konnte. Ja, im Laufe der Zeit hatte ſich die neuſtädtiſche 
Gemeinde ſoweit zu emanzipieren vermocht (1862 heißt es, der refor— 
mierte Charakter der Gemeinde ſei in Verfaſſung und den Abgaben— 
verhältniſſen, Kultus, Gebeten, Geſängen und Gebräuchen, im ganzen 
Ritual und Formular wie in den für den Religions- und Konfir— 
manden-Unterricht eingeführten Lehrbüchern in ſeltener Schärfe aus— 
geprägt), daß ſie dem Evangeliſchen Oberkirchenrat ein Geſuch zu 
unterbreiten wagte, in dem ſie auf Erlaubnis zur Führung der Be— 
zeichnung „Evangel. reform. Gemeinde Neuſtadt-Gumbinnen“ antrug. 
Der Evangeliſche Oberkirchenrat kam dem Geſuche nach. Unter dem 
12. Dezember 1866 eröffnete das Königl. Konſiſtorium dem Gemeinde- 
firchenrat im Auftrage des Evangel. Oberkirchenrats, „daß demſelben 
die Unterſchrift als Gemeindekirchenrath der evangeliſch-reformirten 
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Gemeinde Neuſtadt⸗Gumbinnen geſtattet wird“, zugleich fügte es aber 
hinzu, daß „durch dieſe Modifikation der Bezeichnung“ „in der Zu— 
gehörigkeit zur Union nichts geändert werden“ „kann“. 

In ihrer äußeren Verfaſſung (die Gemeinde-Ordnung von 1850 
wurde in ihr eingeführt) hatte die Gemeinde den Erfolg zu ver— 
zeichnen, daß der lutheriſche Superintendent von der Aufſicht über 
die Gemeinde entbunden und dieſe (1867) dem reformierten Prediger 
Muttray in Judtſchen als „Ephoral-Adjunkt“ übertragen wurde. 
Letzterer ſollte ſämtliche Superintendenturfunktionen anſtelle des 
einſtweilen ausgeſchalteten lutheriſchen Superintendenten Heinrici 
vornehmen. Aber Muttray, der der Gemeinde ſchon als Prediger 
vorgeſtanden hatte, wurde die Schwierigkeit dieſer Aufgabe ſofort 
klar. Er lehnte ab. Danach wurde durch Erlaß vom 16. November 
1868 vom Evangeliſchen Oberkirchenrat der reformierte Superinten— 
dent Behr in Tilſit proviſoriſch mit der Aufſicht über die Gemeinde 
beauftragt. Dem weitergehenden Wunſche der Gemeinde, der refor- 
mierten Diözeſe angegliedert zu werden, kam die Aufſichtsbehörde 
aber nicht nach. Von Behr gingen die Inſpektionsgeſchäfte auf den 
Superintendenten der reformierten Inſpektion Hein in Memel über, 
wurden mit miniſterieller Genehmigung aber mit dem 1. Juni 1887 
wiederum in die Hände des lutheriſchen Superintendenten in Gum- 
binnen gelegt. Inzwiſchen von der Gemeinde gemachte Anſtrengungen 
auf Zuweiſung zur reformierten Inſpektion Königsberg blieben 
erfolglos (P. Syn. V. 1884, Seite 106 ff.). Die Gemeinde unter— 
ſteht noch heute der Aufſicht des Superintendenten der Gumbinner 
Diözeſe und iſt dieſer auch angegliedert. 

Die zulange ausgeſetzte Parochialabgrenzung der evangeliſchen 
Gemeinden in Gumbinnen kam endlich im Jahre 1881 zuſtande. 
Die Königsberg, den 25. November 1880 und Gumbinnen, den 
18. Dezember 1880 datierte Urkunde iſt veröffentlicht im Gumbinner 
Regierungs-Amtsblatt für 1881 Stück 1 und A. M. Kbg. 1881 
Stück 5. 

Über die erſten Jahre der deutſch- reformierten Schule ift nadh- 
zuleſen, was über die franzöſiſch-reformierte Schule in Gumbinnen 
geſagt iſt. Etwa 1744 wurde eine deutſch- reformierte Kantorſtelle 
eingerichtet. 

Auf dem platten Lande um Gumbinnen waren reformierte 
Schulen in größerer Anzahl vorhanden. 1817 gehörten zur Ju- 
ſpektion des deutſch- reformierten Predigers in Gumbinnen 19 Schulen: 
1. die Kirchſchule in Gumbinnen, die Schulen in 2. Thuren, 3. Gr. 
Baitſchen, 4. Tublauken, 5. Schorſchienen, 6. Puspern, 7. Brakupönen, 
S. Gud datſchen, 9. Bibehlen, 10. Eszerningken, 11. Kl. Berſchkurren, 
12. Warſchlegen, 13. Sodehnen, 14. Schwiegſeln, 15. Budszedszen, 
16. Matzutkehmen, 17. Prusziſchten, 18. Szadweitſchen und 19. in 
Neſtonkehmen. 1820 kamen die Schulen zu 1 und 2 ımter die Auf- 
ſicht der lutheriſchen Kirche zu Gumbinnen, die zu 3, J, 5 und 6 


unter Szirgupönen, 7 und 8 unter Niebudszen, 9, 10 und 11 unter 
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Gerwiſchkehmen, und die unter 12, 13, 14, 15, 16 unter Walter⸗ 
kehmen; nur die Schulen zu 17, 18 und 19 verblieben der Aufſicht 
der neuſtädtiſchen Gemeinde (hinzugefügt wurde noch die Schule zu 
Kulligkehmen, früher unter lutheriſcher Aufſicht). 

Dieſe Maßnahme hatte zur Folge, daß in den Schulen die 
ehemals benutzten reformierten Lehrbücher mit der Zeit verſchwanden, 
zumal auch nicht mehr Lehrer reformierten Bekenntniſſes, ſondern 
meiſt lutheriſche Lehrer den Religionsunterricht erteilten. So ver— 
loren die Schulen ihren konfeſſionellen Charakter. 

Die Kirchenbücher gehen bis auf die Gründung der Gemeinde 
zurück. 

1733: über 300 Kommunikanten. 
1836: Seelen, 804 Taufen, 60 Trauungen, ? Todesfälle, 3062 Kommunik. 


1841: 2 5 279 ü 68 * 7 ri 4064 K 
1867: 6992 è 221 = 45 x 136 — 3453 ” 
1870: 7202 „ 218 £ 41 2 122 . 2810 b 
187800 „ 143 2 29 e 82 > 2148 r 
1885: 4570 „ 166 H 60 A 119 1 1859 y 
1896: 4570 1 144 7 45 5 120 * 1907 7 
1903: 4570 „ 111 u È 85 2 1795 


Im Siegel der preußiſche Adler mit der Umſchrift: Reformirte 
Kirche zu Gumbinnen. (1909.) 

Die Prediger. 

Wasmuth, Heinrich, 1714 (1739) bis 1755. — Krulle, 
Johann Gerhard, 1749 (als Adjunkt) bis 1799. — Müller, Johann 
Heinrich, 1800 — 1818. Kramer, Karl Friedrich, Dr., 1819 — 1848. 

Muttray, Johann Wilhelm, Adjunkt, 1848 (eingeführt 1849) 
bis 1861. — Buchholz, Wilhelm Hermann, 1862 1875. 
Schinck, Richard Adalbert Wilhelm, 18751908. Liedtke, 
Franz Theodor, ſeit 1908. 


Gumbinnen, Kreis Gumbinnen. 
Franzöſiſch-reformierte Gemeinde. (Königl. Patronat. Organiſierte Gemeinde). 
: Literatur: Arnoldi, J., Beiträge zur Geſchichte des Schulweſens in 
Gumbinnen. (Gumbinnen 1865, 1866, 1867, 1868.) (Programmabhandlungen 
des Königlichen Friedrichsgymnaſiums zu Gumbinnen.) Im Anhang: 1. Die 
franzöſiſch⸗reformirte Cantorſchule. — Machholz, E., Nachrichten zur Ge- 
ſchichte der .. . eingegangenen franzöſiſch-reformierten Kirchengemeinde Gum- 
binnen (Inſterburger Ztſchr., 10. Heft [1907], Seite 28). 

Bei der franzöſiſchen Kolonie, die ſich nach dem Erlöſchen der 

> 0 s . . — > * 
Peſt um 1712 und ſpäter in den Amtern Inſterburg und Gumbinnen 
niedergelaſſen hatte, wurde der Gottesdienit anfänglich mit Hilfe 
einiger Schulmeiſter von einem einzigen Geiſtlichen beſorgt, dem 
Prediger David Clarenne, der 1714 in Judtſchen angeſtellt worden 
war. Dieſer predigte einigemal im Jahre auch in Budszedszen im 


) Dort ijt im erſten Abſchnitt für „1818“ zu leſen „1808“. 
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Kirchſpiel Walterkehmen!), wo damals eine hölzerne Kapelle geſtanden 
haben ſoll, wurde aber 1729 in die Mittelmark verſetzt. Sein 
Nachfolger in Judtſchen, Daniel Ernſt Anderſch, war ein Deutſcher. 
Deshalb wurde als Prediger der im Amte Inſterburg auſäſſigen frat- 
zöſiſchen Schweizer Jean Pierre Remy angeſtellt. Remy ſchlug ſeinen 
Wohnſitz 1731 in Inſterburg auf, ging aber noch in demſelben Jahre 
nach Gumbinnen. Hier wurde er der erſte Prediger der Franzöſiſch— 
Reformierten. Am 2. Dezember 1731 begann er in einem auf 
königliche Koſten für 12 Taler jährlich gemieteten Raum, zunächſt 
einem Brauhauſe, Gottesdienſt zu halten. Bis zum Jahre 1739 
wurde abwechſelnd an dem einen Sonntage deutſch, an dem anderen 
franzöſiſch gepredigt. Erſt als 1739 die inzwiſchen in der Neuſtadt 
erbaute reformierte Kirche eingeweiht und die deutſch- reformierte 
Predigerſtelle von Szadweitſchen hierher verlegt wurde, hatte jede 
der beiden Gemeinden ſonntäglich ihren eigenen Gottesdienſt, bis 
im Jahre 1808 die franzöſiſch- reformierte Predigerſtelle in Gum- 
binnen einging (ſiehe im übrigen den Abſchnitt über die deutſch— 
reformierte Kirchengemeinde in Gumbinnen). 

Nach der Vereinigung der beiden Gemeinden wurde das Gehalt 
der franzöſiſch-reformierten Predigerſtelle in der Weiſe verteilt, daß 
das bare Einkommen zur Verbeſſerung der reformierten Prediger— 
ſtellen in Goldap, Pillkallen und Wilhelmsberg benutzt, das Deputat- 
holz (10 Achtel) an die reformierten Schulen Prusziſchken, Gr.- 
Baitſchen, Schorſchienen und Bublauken zu je 2 Achtel verteilt und 
2 Achtel an den deutſch- reformierten Küſter mit der Beſtimmung 
abgegeben wurden, die Sakriſtei zu heizen. Das Deputatholz der 
franzöſiſchen Kantorſtelle (3 Achtel) wurde den Schulen Sodehnen, 
Schwiegſeln und Warſchlegen zu gleichen Teilen überwieſen. 

Mit der Entwickelung der kirchlichen Verhältniſſe ging die der 
Schule Hand in Hand. Die erſte Nachricht darüber iſt, daß die 
franzöſiſchen Schweizer in Gumbinnen für ihren Schulmeiſter 1727 
und 1729 um freie Wohnung einkamen, die fie durch Immediat— 
befehl vom 30. Januar 1730 erhielten. 1732 wird der Schulmeiſter 
Jacques Tavernier als Kantor angeſtellt. Er ſollte den deutſchen 
und franzöſiſchen reformierten Gottesdienſt abwarten und die deutſche 
und franzöſiſche reformierte Jugend im Leſen und Schreiben unter— 
richten. In dieſer Stelle blieb Tavernier bis die deutſch-reformierte 
Gemeinde ihren eigenen Kantor erhielt, das war etwa 1744. 

Laut Erlaß vom 21. Juli 1808 wurde die Stelle nicht mehr 
beſetzt. 

Die Kirchenbücher find aufbewahrt beim Pfarramt der Keirchen— 
gemeinde Gumbinnen-Neuſtadt, ſie beginnen 1731; die Totenregiſter 
erſt 1786. 


1 1740 zählte die franzöſiſche Kolonie Budszedszen 244 Kommunikanten, 
ſodaß ſie es glaubte wagen zu können, den König um einen eigenen Geiſt— 
lichen zu bitten. Ein ſolcher wurde für B. aber niemals beſtellt. 
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738: über 800 Kommunikanten. 
1740: 1208 Seelen. 
1766: 853 
1783: 500 
1795: 128 A 
1799: 9 Konfirmanden. 
Ulrich gibt in ſeinem Werk „Über den Religionszuſtand de.“ 
(Leipzig, 1780) im 5. Bande Seite 437 die Zahl der in Gumbinnen 
franzöſiſch ſprechenden Familien auf 132 mit 900 Köpfen an. 
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Die Prediger. 

Remy, Jean Pierre, 1731—1736. — Andouy, Jean Jacques, 
1738 — 1763. Rocholl, J. Peter Chriſtian, 1763—1777. (In 
der folgenden Vakanzzeit verſorgte die Gemeinde der Prediger der 
deutſch-reform. Gemeinde in Gumbinnen, Krulle.) — Lüls, Johann 
Ernſt, 1779—1798.— Müller, Johann Heinrich, 1799 — 1801. 
Bierbrauer, Philipp Gottfried, 1801—1807. Goſſauer, Franz 
Leopold, 1807—1808. 


Guttſtadt, reis Heilsberg. 

Reformierte ſind hier nicht bekannt geworden. 

Heiligenbeil, Kreis Heiligenbeil. 

Die hieſigen Reformierten beſuchte zwiſchen 1738 und 1775 
der Prediger aus Pillau. 

Heilsberg, Kreis Heilsberg. 

1805 hier Reformierte, über deren Zupfarrung zu einer reform. 
Stiche Inſpektor Abegg in Königsberg Vorſchläge machen foll. 

Hohenſtein, reis Oſterode— 

Auf das Vorhandenſein Reformierter im 17. Jahrhundert in 
und um Hohenſtein weiſt die im Jahre 1672 von dem polniſchen 
reformierten Prediger Daniel Kalley gehegte Abſicht hin, ſich in 
Hohenſtein niederzulaſſen. Näheres in dem Abſchnitt Soldau. 

Pr. Holland, reis Pr.⸗Holland. 
(Königliches Patronat. Organiſierte Gemeinde.) 

Literatur: Harnoch, Seite 559. — Boetticher, Heft III, Seite 51. 
Machholz, E., Die Geſchichte der reformierten Kirchengemeinde Pr. Holland 
und ihrer Schule. Ein Beitrag zur Geſchichte der Reformierten in Altpreußen. 
(A. M., 42. Band [1905], Seite 317 ff. (Beſpr. Jahresberichte der Geſchichts⸗ 
wiſſenſchaft, XXVIII. Jahrgang, 1905, I. Hälfte, II., Seite 2930). 

Im 17. Jahrhundert erſcheinen hier Reformierte, die eine loje 
Gemeinde bildeten und zuweilen von den reformierten Dohnaſchen 
Predigern und den reformierten Predigern aus Königsberg beſucht 
wurden. 1697 wird durch Allerhöchſte Order der Gemeinde ein 
eigener Prediger gegeben und diefe jo feft organiſiert. Im 18. Jahr- 
hundert wächſt die Gemeinde ganz auffallend infolge des Zuſtroms 
von Koloniſten (Franzoſen, Schweizern, Schotten, Engländern, Pfälzern 
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u. a.), jie findet auch reiche Unterſtützung durch den Landadel. Gegen 
das Ende des Jahrhunderts ſchmilzt ſie zuſammen. Als 1807 Prediger 
Waghas ſtarb, wurde die Stelle nicht mehr beſetzt, ihre Verwaltung 
vielmehr dem reformierten Prediger in Elbing übertragen (micht 
aufgehoben !). Noch heute ſtehen die beiden Gemeinden zu einander 
in dieſem Verhältniſſe. 

Die Union blieb auf die Gemeinde einflußlos. 

Einen geordneten Schulunterricht empfingen die Kinder der 
reformierten Eltern in Pr. Holland erſt ſeit dem 3. Jahrzehnt des 
18. Jahrhunderts. 1810 ging die Schule ein. 

Die Taufregiſter beginnen mit 1698, die Trauregiſter mit 1700, 
die Totenregiſter mit 1740. Sie werden beim reformierten Pfarr— 
amt in Elbing aufbewahrt. Auszüge aus ihnen hat mitgeteilt Georg 
Conrad in der „Vierteljahrsſchrift für Wappen-, Siegel- und Familien— 
kunde“ 1897, Heft 2. 

Wohl ſeit 1807 und bis 1850 wurden die von den lutheriſchen 
Geiſtlichen in Pr. Holland an Reformierten vorgenommenen Amts— 
handlungen in die lutheriſchen Kirchenbücher eingetragen. 


1698: ? Seelen, 1 Taufein) 0 Trauungen, ? Kommunikanten. 
1699: ? en Ia 0 { ? f 
1700—1709!) ? + 3 * 1 * 2 3 
1706: 70 r g $ 2 A 39 5 
1740—1749: ? $ 5 p> 1 4 442) 
1800—1806: ? A 3 1 5 18 K 
1807: 50 * 7 5 7 à 7 3 
1848: 87 1 ? 4 7 7 ? f 
1850: 43 5 7 5 2 7 

1850 --1859: 2 # 6 3 1 K 29 t 
1857: 70 t ? i ? 5 2 
1870—1879: ? 5 3 $ 3 N 18 * 


Seitdem ſtändige Abnahme. 

Filialen: Rieſenburg von 1698 oder 1700 bis 1807, Elbing 
ſeit Gellers Zeiten bis 1774, Finckenſtein ſeit 1717, Marienburg 
wohl nur von 1774 bis 1780. 

Das Kirchenſiegel ift in der oben zitierten Geſchichte der Ge— 
meinde beſchrieben. 

Die Prediger. 


Geller, Johann Wilhelm, 1698—1726. — Marees, Friedrich 
Adolf, 1726—1727. Baur, Johann Heinrich, ſtarb vor der Amts- 
übernahme. — Weſenfeld, Stephan Arnold, Dr., 1728—1731. — 
Kleinſchmidt, Ludewig Reinhard, 1731—1735. — Nad, Johann 
Philipp Conrad, 1735 — 1740. Jacobi, Johann Heinrich, 
1740—1767. — Collins, Karl, 1768—1780. — Bornemann, 
Georg Auguſt Wilhelm, 1781—1788. Waghas, Nathanael 


Gottlieb, 1783 — 1807. 


) In den einzelnen Jahren durchſchnittlich. 
) Bei den einzelnen Abendmahlsfeiern, 
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Danach folgende Gaſtprediger (aus Elbing): 


Wiſſelinck, Friedrich Wilhelm Karl, 1807 —1835. — Behr, 
Albert Wilhelm, 1837—1842. — Faber, Theodor Julius, 1843 
bis 1856. — Palmié, Johann Robert, 1857 — 1867. Doff- 
mann, Johann Karl Heinrich, 1867-—1873. — Herwig, Karl 
Auguſt Adalbert Daniel, 1873 — 1884. — Maywald, Guſtav 
Wilhelm Max, Dr., 1885 — 1899. — Falck, 1900 — 1907. — 


Kuhn, feit 1908. 
Inſterburg, Kreis Inſterburg. 
(Königliches Patronat. Organiſierte Gemeinde.) 

Literatur: Harnoch, Seite 561. — Boetticher, Heſt V, Seite 56, 57 
daſelbſt auch andere Literatur; dort nicht zitiert: Adler, F., Beiträge zur 
Kenntnis der evangeliſchen Kirchenbaukunſt in der Gegenwart. 4., die reform. 
Kirche in Inſterburg (Centralblatt der Bauverwaltung, 10. Jahrg., Nr. 44, 


mit 4 Holzſchnitten)]. — Der reformirten Kirche zu Inſterburg. Von Alexander! 
Hlorn). (Nr. 94 der „Inſterburger Zeitung, Freiſinniges Organ für Littauen 
und Maſuren“ vom 23. April 1887.) — Der Evangeliſch-reformirten Kirche in 


Inſterburg gewidmet von Adalbert Merguet. 1. Ein frommer Wunſch. 
2. Eine mahnende Bitte. 3. Die Kirchen-Glocken. Der Rein-Ertrag iſt zu 
Gunſten der beabſichtigten Erhöhung des Thurmes und der Beſchafſung von 
Glocken beſtimmt (Inſterburg, 1856). 

Um die Wende des Jahres 1681 richteten die in und um 
Inſterburg wohnenden Reformierten (überwiegend Schotten und Eng— 
länder!) und wohl Gewerbetreibende?) an den Kurfürſten die Bitte, 
ihnen zur Abhaltung von Gottesdienſten einen Raum in dem Amts— 
hauſe zu Juſterburg anzuweiſen; der reformierte Prediger aus Tilſit 
könnte wohl im Jahre ab und an „das hochheylige Werk admini- 
ſtriren“ (Anlage V). In der Oberratsſtube, deren Außerung der 
Kurfürſt wünſchte, fand der Antrag zwar Widerſtand (Maſovia, 
12. Heft [1907], Seite 73 ff.), der jedoch kaum anhaltend geweſen 
ſein dürfte, denn tatſächlich beſuchte der Tilſiter reformierte Prediger 
Dennis (dort 1679-1699) die Reformierten in Inſterburg, deren 
Zahl nach Erlaß des Edikts von Nautes wohl weiter anwuchs. 

1701 erhielt dann die Gemeinde ihren erſten eigenen Geiſt— 
lichen. Wenige Jahre darauf brach die Peſt in Preußen aus, und 
als in deren Folge Littauen retabliert wurde, gewann auch unſere 
Gemeinde, denn in und um Inſterburg ließen ſich in den erſten 
Jahrzehnten viele Koloniſten reformierten Glaubensbekenntniſſes 
nieder. Das Auwachſen der Gemeinde erheiſchte jogar die Anſtellung 
eines zweiten Geiſtlichen. 

Ein ſolcher erſchien im Jahre 1731 in der Perſon des Fran- 
zoſen Jean Pierre Remy, der eigens für die franzöſiſch ſprechenden 
Koloniſten?) beſtimmt war (Anlage V). Gleichzeitig erhielt das bei 
Juſterburg gelegene Dorf Pieragienen einen franzöſiſchen Schulmeiſter, 


) A. M., 30. Band (1893), Seite 353. 
A. M., 29. Band (1892), Seite 233. 

Ulrich gibt in feinem Werk „Ueber den Religionszuſtand w.” (Lpzg., 
1780), 5. Band, Seite 437 die Zahl der in Inſterburg franzöſiſch ſprechenden 
Familien noch auf 57 mit 409 Köpfen an. 
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der auch das Amt eines Vorſängers bei den franzöſiſchen Gottes— 
dienſten zu verſehen hatte. 

Die Vergrößerung der Gemeinde (noch 1810 hielten ſich zur 
reformierten Kirche in Inſterburg in den lutheriſchen Kirchſpielen 
Inſterburg, Georgenburg, Pelleningken, Aulowönen, Didlacken und 
Norkitten wohnende Reformierte) verlangte auch die Erweiterung 
der gottesdienſtlichen Stätte. 1735 wurde der 1702 benutzte Raum 
im Amtshauſe!) aufgegeben?) und ein eigenes Kirchengebäude be— 
zogen (Hennig, Seite 108; A. M., 23. Band [1886], Seite 323). 
Dieſe Kirche wurde am 21. November 1885 geſchloſſen und der 
Grundſtein zu einer neuen Kirche am 9. September 1886 gelegt 
(E. G. Bl. 1886, Seite 253, 263), geweiht am 24. April 1890 
(E. G. Bl. 1890, Seite 106 ff., 1901, Seite 114). 

Bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts hinein übten die Juſter— 
burger Prediger auch die Seelſorge in dem zwei Meilen nördlich 
gelegenen Neuniſchken aus). 

Der Union hatte fidh die Gemeinde nicht angeſchloſſen (Böckel, 
E. G. A., Jreneon, 2. Band, 3. Heft [1825], Seite 89). 

Ein reformierter Präzentor im Jahre 1731. Zum Bau einer 
Schule wird 1766 kollektiert (A. M., 23. Band 1886], Seite 345). 
Wohl kurz vor 1848 wurde die Schule an die Stadt abgetreten. 
Es heißt von ihr im Jahre 1858: „Die im ref. Schulhauſe z. T. 
unentgeltlich befindliche Schule, welcher der ref. Cantor vorſteht, 
wird vulgär ſo genannt, iſt es aber in Wahrheit nicht“. Auf dem 
Lande hielten fih die reformierten Schulen unter der Aufſicht des 
reformierten Inſterburger Predigers länger. 

Taufregiſter ſeit 1701, Trauregiſter ſeit 1708, Totenregiſter 
ſeit 1783. 

1706: 75 Seelen. 
1717: über 300 Kommunikanten. 
1840 2000 Seelen, 108 Taufen, 11 Trauungen, 53 Todesfälle, STO + Kommunik. 


1848: 8000 „ 8 20 s 100 z 1200 A 
1857: 3000 * 101 e 21 A 61 > 1306 k 
1865: 2000 „ oy AME, 12 * 59 85 1128 a 
1875: 1500 „ 69 „ 19 5 74 5 778 j 
1885: 4500 „ ie 18 p 59 ` 827 2 
1395: 3500 „ 19.7, 27 k 45 S 968 2 


Die Kanzel war ihr von der deutſch-reformierten Gemeinde zu Königs— 
berg geſchenkt worden. Es war dieſelbe, die einſt in der alten Kapelle im 
Königsberger Schloſſe geſtanden hatte. 

9) Vor 1702 verſammelte fih die Gemeinde in der Ratsſtube des alten 
Rathauſes („Das Stadthaus zu Inſterburg“ in Nr. 86 der „Inſterburger 
Zeitung“ vom 14. April 1887). 

3) Ueber Armenpflege im Kirchſpiel und die Feier des 200 jährigen Be- 
ſtehens der Gemeinde: E. G. Bl. 1890, Seite 64; 1901, Seite 227. — Reſkript 
d. d. Berlin, 21. März 1734 wegen des der lutheriſchen Kirche zu Inſterburg 
von den Reſormierten zu entrichtenden Decems bei Jacobſon, Quellen, T. Teil, 
IJ. Band, Seite 125 des Anhangs. 

) „mehr als 200 weniger als ſonſt gewöhnlich“. Grund in den Witte: 
rungsverhältniſſen zu juchen, 
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1907 nach dem Pfarralmanach von Schirrmann und Hirſch 
(1907) 3500 Seelen, in Wirklichkeit weniger. 
Im Jahre 1844 wurden gezählt: 


in der Stadt Inſterburg 1909 Reformierte, 


(5675 Lutheraner, 159 Andersgläubige.) 


in der Landparochie Inſterburg e 8 
im Kirchſpiel Georgen bung 628 * 
im Kirchſpiel Pelleningken mit Neuniſchken . 516 u 
im Kirchſpiel Aulowoeen¶n˖n 92 er 
im Kirchſpiel Didladen- .. . . 20... 81 = 
ee irchſpiel Itorkitten an ns. a a 31 e 
im Kirchſpiel Saalau . . . ~ . 10 z 


Das heute im Gebrauch ſtehende Siegel hat die Umſchrift: 
„Königl. Preuß. Evangl. Reform. Kirchen-Siegel zu Inſterburg“. In 
der Mitte der preußiſche Adler. In der erſten Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts und ſpäter führte die Gemeinde ein Siegel, das in der 
oberen Hälfte den preußiſchen Adler mit Krone, Reichsapfel und 
Zepter führte, und in der unteren Hälfte die Legende „Kön: Preuß: 
Evang: Reform: Kirch: Siegel Zu Inſterburg“ hatte. 


Die Prediger. 


Erſte Prediger: König, Chriſtian Ernſt, 1701—1717. — 


Crichton, Wilhelm, 1718 — 1780. — Tamnau, Jakob Wilhelm, 
1780—1757. — Schröder, Jakob, 1758 — 1779. — Cannot, Ernſt 
Heinrich, 1780 — 1797. — Lambert, Karl, 1797—1819. 

Zweite Prediger: Remy, Jean Pierre, 1731 nur einige 
Monate, danach Vakanz, dann wieder 1736—1740. — Schröder, 
Jakob, 1741—1758. — Müller, Johann Chriſtoph, 1762—1771. — 
Cannot, Ernſt Heinrich, 1771— 1780. Théremin, Anton 
Ludwig, 1781—1782. — Lambert, Karl, 1788—1797 1). 

Alleinige Prediger: Kramer, Johann Gottlieb, 1819 bis 
1833. — Gillet, Johann Franz Albert, Dr., 1834—1846 °). 


Merguet, Hermann Theodor Heinrich Adalbert, 1846—1876. — 
Hundertmarck, Emil Auguſt Daniel, ſeit 1876. 
Ein Hilfsprediger bei der Gemeinde ſeit 1892. 


1) Formell ging die Zweite Predigerſtelle erſt im Jahre 1808 ein 
(Allerhöchſter Erlaß d. d. Königsberg, 21. Januar 1808). Von 1797 bis 1808 
verwaltete ihre Geſchäfte der Erite Prediger, Lambert. 

) „Zum Gedächtnis von Dr. Gillet“, R. K. Ztg. 1881, Seite 165. 


Das Reiletagebuc 
des Freiherrn Georg Friedrich zu Eulenburg. 
Fortſetzung 2: 
England (25. Oktober bis 13. Dezember 1657). 
Von 


Smil Follack in Königsberg i. Pr. 


Vorbemerkung. Da Fortſetzung J des Reiſetagebuchs bereits einige 
Zeilen von der engliſchen Reiſe bringt, jo feien dieſelben um des Zuſammen— 
hangs willen wiederholt: 

(„Den 23. Octobris ſetzten wir uns auf Capitain Fiegens Convoyſchiff, 
gaben dem Koch jeder t Reichsthaler und tractirten uns ſelbſt. Den 24. Octobris 
fingen wir beim faulen Wetter Vögel aufm Schiff, und hörten, ohngefehr gen 
Dünckerken über viel ſchüßen; kahmen an die Tämſis und ließen uns, umb 
wegen Untief mit dem Schiff nicht lang da ſtill zu liegen, mit drey Frantzoſen 
von Franckfurth und ſechs Engelländern, jeder für 6 Stüver, zu 


Englandt: 
Mariet, aus Land ſetzen, alwo gedachte Engelländer uns, die wir die Sprach 
nicht ſo eben kunten, mit hinterliſtigen Aufhalten und Vorgriff mit Poſtpferden, 
indem wir dem Schreiber, der ſich unſerer Intention erkündiget und unſer 
Nahmen aufgeſchrieben, einen Schilling zahlten, ſtatlich betrogen.“ 


Weil wir alſo keine Pferde haben können, gingen wir mit den 
Frantzoſen zu Fuß, und mußten endlich, weil man Unß auch den 
Wegweiſer abſpänſtig machte, nach 4 oder 5 Meilen, bey einem 
Bauren einkehren, der Unh kaum auf Unfer Bitte in ſeine Scheun 
eingelaßen.!) 

26. h.?) Freitag, früh gingen wir weiter bij zu einer Kirch, wo 
ung ein Pfarr mit fo wenigen Engliſchem Latein des weges nach einem 
Dorffe berichtet. Daſelbſt wurden die Bauren anfangs überm geſchenck 
beim Frühſtücke mit unß umb einen Wagen einig, wolten aber nach— 

Das Reiſetagebuch vermerkt in ſehr vielen Fällen auf dem Rande, ab 
und zu auch im Text, den betreffenden Wochentag. Es wird jedoch faſt niemals 
der Name geſchrieben; ſtatt deſſen werden die auch heute noch in den Shul- 
atlanten gebräuchlichen Zeichen für die bekannteren Planeten mit Bezug auf 
die Werktage, das Zeichen für die Sonne mit Bezug auf den Sonntag ver— 
wandt. Da ſich in der Wiedergabe der Zeichen anſcheinend techniſche Schwierig— 
keiten ergeben haben, die Angabe der Wochentage aber nicht fehlen durfte, ſo 
jind letztere bei der erſten Korrektur „ausgeſchrieben“ in den Text binein- 
gebracht worden. Emil Hollack. 

2) h. huius, 
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mahls nicht eins Pferde geben, ob wir ihnen jedes zu 6 sh?) be- 
zahlet. Kahmen aljo mittags nach Canterbury, des Ertz⸗Biſchofs, 
alß primatis Ecclesiae Anglicanae uhralten fit. Die Stadt liegt 
an der Stir oder Stour. Die Thumb-Kirch, von 6 vorn auß— 
gehauenen Königen erbaut”), hat 2 hohe Thüren, ift ſehr geraum, 
und ſind drin viele und ſchöne Pfeiler, Fenſter, Roſen, galerien 
und Epitaphia, al; Henrici IV. nebſt ſeiner Gemahlin), Cardinalis 
Chassillon*) und Reginaldi Polis), alß Ertz-Biſchöffe dieſer Kirchen. 
So bald wir nach Hauß kommen, nahmen wir die Poſt, gaben jeder 
4 sh. 8 d. Die Pferde hatten alle geringe Zäum und ſchmalle 
Sättel, liefen geſchwind unde dem Poſtilion von fid) ſelbſt nach, kamen 
alſo, Gott ſey Danck, für ſonderbahre Behüttung Monsieur Lehn— 
dorffen im Jälichen Pferde ſtürzen, gen abend nach Sommersit. wo 
wir für die Abendmahlzeit und Nachtlager jeder 3 sh und 10 6 
gezahlet. Alhie liegt König Arturus ufm Kirchhofe begraben. 
Sonnabend, den 27. h. Nahmen wir abermahl die Poft, gaben jeder 
3½ sh biß Rochester. jo im Thal liegt, eng erbaut, und eine ſchöne 
ſteinerne Brücke“) hat. Von da noch jeder 2½ sh big Gravesend’), ein 


beruffen Stadtchen wegen des Hafens auf der Tamſe. Unſer Logament 
wär im Poſthauſe, wo wir zuſammen biß Abend 9 sh verzehret. 


) Münzabkürzung: sh = Schilling, d = Penny. 

) Das Erzbistum Canterbury wurde im Jahre 568 errichtet, nachdem 
der heilige Auguſtin, der Apoſtel von England, die Sachſen in Kent zum chriſt— 
lichen Glauben bekehrt hatte. Siehe hierüber Stanley Historical memorials 
of Canterbury, 10. Auflage, London 1883. Ueber die Baugeſchichte handelt ab 
Willis Architectural history of Canterbury Cathedral, London 1845. 

3) Heinrich IV., aus dem Hauſe Lancaſter, genannt von Bullingbrook, 
ſtarb 1399. 

) Chatillon. — Friedrich zu Eulenburg irrt, wenn er denſelben als 
einen früheren Erzbiſchof von Canterbury bezeichnet. Odel de Coligny, Kar- 
dinal von Chatillon, Biſchof und Graf von Beauvais, Abt zu S. Benigne in 
Dijon uſw., Sohn des Marſchalls Caſpar T de Coliguy und der Louiſe von 
Montmorency, lebte im 16. Jahrhundert in Frankreich und trat zur reformierten 
Religion über. Da er in den Kriegen gegen die Hugenotten ſich auf die Seite 
der letztern ſtellte, mußte er 1568 aus Fraukreich nach England flüchten, wo— 
ſelbſt er bis zum Friedensſchluſſe (1571) blieb. Nach Frankreich zurückgekehrt, 
wurde er von ſeinem Kammerdiener auf Geheiß der Königin Katharina von 
Mediei mit einem vergifteten Apfel ums Leben gebracht. Seine Leiche wurde 
nach Canterbury geſchafft und dort begraben. (Vergl. Zedler, Univerſal— 
Lexikon VI, 679 unter Coligny. Leipzig und Halle 1733.) 

5) Reginald Polus, Erzbiſchof von Canterbury, der 68. in der Reihe, 
von 1556—1558. (Vergl. Zedler a. a. O. V. Halle und Leipzig 1788, Seite 
592. Ueber ſein Leben ſiehe a. a. O. XXVII, Jahrg 1741, S. 1071—1074). 

) Die hier kurz erwähnte ſteinerne Brücke führte über den Medway 
und wird von Zedler Univerſal-Lexikon XXXI 172 als eine der ſchönſten 
in ganz England gerühmt. Nach Brockhaus Konſervationslexikon XIII (14. Auf- 
lage) S. 922 ſtammte fie aus dem 13. Jahrhundert und hatte elf Bogen. Im 
Jahre 1856 wurde ſie zerſtört. Vgl. hierüber the New Volumes of the 
Encyclopaedia Britannica XX 613: „Here the river in erossed by a railway 
bridge and by an iron swing bridge for carriage traffic, erected to take the 
place of a stone bridge destroyed in 1856“ uſw. 

) Graveſand, „das Cuxhafen der Themſe“, gilt als Endpunkt des Qon- 
doner Hafens und enthält die Zollſtation für einfahrende Schiffe. 
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Und weil eben zur Stund unfer Diener mit den Sachen aufm 
Schiffe nachkommen, zahlten wir bey Abholung derer dem Capitän 
Ziegen jeder 4 sh Holländiſch, daß alß die pabage, jo andern 24 sh 
zu stehen kommen, unſer einem nur 7½ in allem gekoſtet. Noch 
dieſen Abend gingen wir umb 11 Uhr in die Ordinar-Schüt, wo 
wir unter omnis-Geſinde mit einem Soldaten von des Cromwels 
Leib garde bald zu unglück gerathenn weren; gaben jedweder 1 sh, 
gingen mit der Fluth die Tamſe hinauf, passirten das Königliche Hauß 
Grewich!), und kahmen den 28. h., Sonntag, früh Morgends um + Uhr 
nach Londen. Alhie ließen wir unſre Felleiſen wegen Sonntages, den 
auch ein Reiſender oder Frembder ohne ſtraaff nicht eutheiligen darf, 
in ein Hauß, und gingen bei die 5 Engliſchen Meilen diß hinter Weft- 
münſter Hall auf der Mühl-Banck gen der Roße über, logiren beim 
Buckhorſt, dem wir die Woche, wie Hinzke, Bilitzer, und ſein Hof- 
meiſter Lindemann, auch Tabor, jeder 12 sh, für den Diener nur 
7 gaben ?). 

Den 29. h., Montag, der am ende jeden monaths zum Heng— 
tage beſtimmbt, fuhren wir in einer Kutſchen für 3½ sh nach 
Thibau?) ans gericht und ſahen da, wie freymüthig 2 Gentelmans 
und 3 Engländer, worunter eine Weibsperſon, in dem ſie der Hencker 
aufm Breter-Wagen ſtehende, mit ſtricken anknüpfte und zuſammen 
koppelte, ihren Freunden gutte Nacht jagten, und weiße Schlaff— 
mützen vors geſicht zogen; inngleichen wie nach weggezogenen Wagen 
die Freunde ſie bein Füßen gezogen, oder ihnen auf die Bruſt ge— 
klopfet, auch endlich, nachdem Sie todt und ziemliche weile gehangen, 
zum begraben abgeſchnitten. Man hat ſonſt eine grauſahme art 
Leibesſtrafe, daß man einen unter einer Tafel mit Laſtbahren ſteinen 
zu Tode preßet, und welcher Müßthäter ihm ſelbe erwehlt, rettet 
dadurch ſeine gütter den Erben vom Fisco. Den 30. hujus, Dienstag, 
beſuchten wir den Chur Brandenburgiſchen Residenten Schlözer. 

Den 31. h., Mittwoch, hörten wir im Biſchoffshutt einen tref— 
lichen Viol de gamb*) und Maultrumper?), durch welche music der 
Wirth ſeine Buttelchen Seckt ſo viel teurer loß wurde. 


1) Gemeint ift Greenwich. Der Königliche Palaſt ſtammte aus der geit 
Heinrichs VIII.; er wurde in der Zeit der Republik abgeriſſen, von Karl LI. 
wieder neu erbaut und unter Wilhelm III. 1694 zum Hoſpital umgewandelt. 
Das Gebäude iſt heute reich an Denkmälern; ſo ſtehen im Hofe Statuen 
Relſons und Georgs II., ſowie 2 Obelisken. (Vgl. Brockhaus a. a. O. VIII 229.) 
Da Friedrich zu Eulenburg Greenwich zur Zeit der Republik beſuchte, trotz⸗ 
dem aber das Königliche Haus kurz erwähnt, ſo folgt hieraus, daß der von 
Heinrich VIII. erbaute alte Palaſt 1657 noch nicht abgebrochen war. 

2) Buckhorſt iſt, wie erſichtlich, der Wirt des Gaſthauſes. Die übrigen 
erwähnten Perſonen ſcheinen einer deutſchen Reiſegeſellſchaft angehört zu 
haben, die man dort antraf. 

) Tyburn, ehemaliges Dorf weſtlich von London in der Graſſchaft 
Middleſex, wo heute Oxford⸗Street im Weſten endigt. Hier war bis 1783 
der öffentliche Richtplatz Londons. 

) Kniegeiger (Violoncelliſt). 

5) Maultrompeter. 


Von Emil Hollack. i5 


1 Nov., Dounerstag, fuhren wir mit Schlözers Karoße uachm 
Lord Mayor zur Tafel, die er in der Woche Sonntag, Dienstag, 
Donnerstag offeutlich hält; wurden erft in deken Keller, jo damahlen 
zum 63ʃſten) mahl wieder erfült, geführet, mit allerley Weinen be 
ſchenket, darnach von Ihm ſelbſt uf einen Saal voll Frauen Zimmer 
bey ſeiner Frau genöthigt, wo Er ſelbſt aß, unſer aller Geſundheit 
gebracht, die wir nacheinander beſcheid gethan, mit Bart wiſchen und 
alles. Von hie wurden wir wieder unten geführt, und zur Tafel 
herrlich tractirt. Der Lord Mayor trunck unß Frembden inſonder— 
heit einen großen Pocal zu Zum Willkommen, der gen über Zu 
trincken in ceremonie herumb ging. Wir truncken wiederumb dem 
Lord Mayor nebjt ſeiner Liebſten Zu. Über der Mahlzeit war alles 
ſtill; man machte mehr ceremonien alß worte; nachm eßen und 
aufſtehen, da man unß Zu einer pfeiffen Taback in eine ſonderbare 
Stube nöthigte, nahmen wir Unſern Abſcheid und wurden Vom Lorch 
Mayor aufs Höflichſte complementirt. 

Den 3. h., Sonnabend, fuhren wir Zum Schweediſchen geſandten 
Herrn Frisendorff, wo wir den General Flitwod H, Schwediſchen 
Plenipotentaten, ſprachen. Frisendorff trunck unß ſtarck Zu und 
bedanckte ſich gen Schlözern, der auch da war, daß Er ſo lang bey 
Ihm fuß gehalten, wünſchende, daß er hierin ein Vorbild ſeines 
Prineipaln ſeyn möchte. Den 4. h., Sonntag, ſahen wir den Pro- 
tector mit ſeiner Gemahlin und Zwo Töchtern in der Capel in 
Withal “) figen fingen, tact halten, und predigt hören; ihre melodien 
find ungleich denen im Lobwaßer ?). Den 5. h., Montag, beſuchten 


1) George Fleetwood (1605 — 1667), ſchwediſcher General und Baron, 
zweiter Sohn von Sir Miles Fleetwood of Cranford und Aldwinkle, 
gründete 1627 eine Truppe zu Pferde, mit welcher er nach Deutſchland ging 
und ſich der ſchwediſchen Armee unter Guſtav Adolf anſchloß, welcher ihm 
Offiziersrang verlieh. Bald kehrte er nach England zurück, woſelbſt er eine 
Fußtruppe ſammelte und dieſelbe 1630 zum Kriegsſchauplatz führte. Am 
3. Juni 1632 zum Ritter geſchlagen, finden wir ihn in der Folgezeit als 
Kommandanten von Greifswald und von 1641 an in Kolberg. 16583 ſiedelte 
er nach Schweden über und wurde im Jahre darauf von der Königin Chriſtine 
zum Baron erhoben. 1655 ſchickte ihn König Karl Guſtav als Sonder-Ab- 
geſandten nach England als Antwort auf eine im Auftrage Cromwells nach 
Schweden kurz vorher geſchickte Miſſion, an deren Spitze der Cromwelliſt 
Whitelock geſtanden hatte. Er blieb in England bis 1660 und befand ſich 
gerade bei dem ſchwediſchen Geſandten, als Eulenburg dieſem ſeinen Beſuch 
machte. Hier in England wurde Fleetwood zum ſchwediſchen Generalleutnant 
ernannt. 1665 wurde er Mitglied des ſchwediſchen Kriegsrats. Sein Tod 
erfolgte am 11. Juni 1667. Sein Geſchlecht blüht noch heute in Schweden. 
(Dictionary of National Biography XIX, 266 ff.) 

2) Palaſt Whitehall, gelegen in der nach ihm genannten Straße, iwo- 
ſelbſt ſich das Parlamentsgebäude und die Miniſterien befinden. Er war die 
Reſidenz Kardinal Wolſeys, dann Eliſabeths, Karls J., Cromwells und Karls II. 
Heute iſt von ihm als einziger Reſt nur noch der zu einer Kapelle umgeſtaltete 
Bankettſaal vorhanden. 

) Ambrofius Lobwaſſer, Profeſſor an der Albertus-Univerſität zu Kö⸗ 
nigsberg i. Pr., geftorben 1588, war feiner Zeit ſehr bekannt durch eine 
poetiſche Ueberſetzung der Pſalmen Davids aus dem Franzöſiſchen ins Deutſche. 
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wir den Strickland, Consiliarius status und intimus!) des Pro- 
tectors: imgleichen den Milton. Secretarius status, jo blind, geheimb 
und ſtarck Cromwelliſch ?). 


Er hatte jie im Versmaße der Vorlage überſetzt, damit die in Frankreich ges 
bräuchlichen Melodien beibehalten werden konnten. Nach dem Berichte Saligs 
in der Hiſtorie der Augsburgiſchen Konfeſſion IT 774 übernahm er die Arbeit 
auf Anraten Esrom Rudingers, ehemaligen Profeſſors in Wittenberg und 
nachmaligen Lehrers unter den böhmiſchen Brüdern. Lobwaſſers Pſalmen— 
arbeit, die 1565 erſchien, wurde ſpäter ſehr oft aufgelegt, auch in die holländiſche 
Sprache überſetzt. Nach Piſanski Preußiſche Literärgeſchichte S. 208 fielen 
die Urteile der Gelehrten im allgemeinen nicht günſtig aus; denn da Lob— 
waſſer fidh damit abgequält hatte, der deutſchen Ueberſetzung genau ſo viele 
Silben und Zeilen zu geben, wie er ſie im franzöſiſchen Text antraf, kamen 
darin viel dunkle und unverſtändliche Stellen vor, die ihm den Vorwurf ein— 
trugen, eine wäſſerige Ueberſetzung geſchaffen zu haben. Obwohl Lobwaſſer 
Lutheraner war, wurden die Pſalmen von den Reformierten mit großem 
Beifall aufgenommen und in allen deutſch-reformierten Kirchen geſungen, 
welcher Brauch vielorts bis zum Ausgang des 18. Jahrhunderts beibehalten 
wurde. Lobwaſſer fand ſeine letzte Ruheſtatt im Dom zu Königsberg i. Pr. 
Vgl. Acta Boruſſica I 688, Hartktnoch Kirchenhiſtorie 499, Gebſer-Hagen 
Der Dom zu Königsberg i. Pr. II 221, Piſanski a. a. O. 159 und 208 f. und 
Chariſius: Steins altes Königsberg S. 36. 


1) Walter Strickland, einflußreicher engliſcher Politiker in den Jahren 
1640—1600, ſodaß ihn das Parlament nach Holland als Unterhändler („agent“) 
ſchickte, woſelbſt er bis 1648 blieb. Seine Inſtruktionen vom Parlament und 
ſeine Briefe an dasſelbe ſind in den „Journals of the House of Lords“ 
niedergelegt. Nach England zurückgekehrt, wurde er noch in demſelben Jahre 
beauftragt, den Grafen Warwick auf See zu begleiten; doch mußte er ſchon 
im folgenden September auf ſeinen Poſten nach Holland zurückkehren. Da 
die politiſchen Verhältniſſe zwiſchen beiden Ländern ſich damals ſehr zugeſpitzt 
hatten, wurde ſeine Stellung dort je länger, deſto gefährdeter, ſo daß er einmal 
ſogar mit dem Tode bedroht wurde. 1650 wieder zurückberufen, hatte er die 
Genugtuung, für feine treuen Dienſte den Dank des Parlaments zu erhalten. 
Ein Jahr darauf wurde ihm mit Oliver St. John der ehrenvolle Auftrag zuteil, 
ein engeres Bündnis, und wenn möglich, ſogar eine politiſche Vereinigung 
zwiſchen beiden Mächten zu bewirken. Der Plan ſchlug aber fehl. In demſelben 
Jahr noch (1651) wurde er zum Mitglied des third council of state of the 
Commonweath ernannt. Von feiner Bedeutung legt auch der Umſtand Zeugnis 
ab, daß er einer der 4 Ziviliſten war, die von der Armee in den Rat der 
Dreizehn gewählt wurden. Eine ſehr große Rolle ſpielte er auch während 
des Protektorats Cromwells, ſo daß während dieſer Zeit der Name des 
„Lord Strickland“ einer der bekannteſten im ganzen Königreich war. Das 
Vertrauen Cromwells zu ihm war ſo groß, daß er 1654 Strickland zum Haupt 
mann der grauen Fußgarde ernaunte, die die Aufgabe hatte, den Protektor 
in Whitehall zu bewachen. Als man Cromwell die Krone antrug, gehörte er 
zu denen, die dieſem Plane Sympathie entgegenhrachten. Trotz feiner großen 
Intimität mit Cromwell, die auch Friedrich zu Eulenburg erwähnt, wurde er 
zur Zeit der Reſtauration Karls II. nicht für gefährlich gehalten, ſo daß er 
ohne Mühe entfliehen konnte. (Dictionary of National Biography. Vol. LV, 
S. 54 ff.) 

2) Miltons republikaniſche Geſinnung ift bekannt; jo verteidigte er 1649 
die Hinrichtung Karls J. in der Schrift „the tenure of Kings and magistrates“ 
und gab eine Widerlegung der Karl J. zugeſchriebenen Schrift „Bikon basilike“ 
heraus. Dieſe Stellungnahme veranlaßte es, daß Cromwell ihn 1649 zum Geheime 
ſchreiber des Staatsrates ernannte. Seine Erblindung datiert vom Jahr 
1654. In die Zeit von Eulenburgs Beſuch fallen wohl ſchon die Vorarbeiten 
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h., Dienstag, beſuchten wir den William Lilly. einen 50 
‚ g, i 

Jährigen Astronomen und Astrologen. der in der Stub an der Deck 
ein Sciatericum Orientalium und meridianum hatte, değen Zeiger 
ein Glaß im Fenſter, jo die angenommene Sonnen-ſtralen aufs 
Seiaterieum wirfft. Hat geſchrieben (1) eine anweiſung die Terminos 
der Astrologie zu erkennen, ein Thema zu resolviren und Zu ſtellen, 
wie Er denn ſelbſt dem Könige von Schweeden und Shotland der- 
gleichen gethan !). (2) Von der Conjunction des Jupiter und Mars 
anno 1642, wannenhero er von den Veränderungen in England prog- 
nosticiret ). (3) 1651 über des Pauli Grebneri Snebergensis 
Mathematici Cantabrigiensis manuscripto vaticinio de futuro 
Europae, imprimis de Angliae statu et fato: daß er”), der Autor. 
der Königin Elisabeth offerirt, und in der Bibliothee- Collegii 
regji zu Canterbury verwahrt wird, einen tractat, genannt Monarchy 
or no Monarchy in England). (4) Von der Sonnen- finſternüß, 
anno domini 1652, wannenhero er den ietzigen Zuſtand in Englaud 
propheceyt, inſonderheit, daß die Soldatesque die Königl. Häuſer 
würde destruiren. alß worumb man Ihn 11 monath, oder jo lang 
gefangen gehalten, biß er Bürgen gejtelt?) 

zu ſeinem Perl ken Gedicht „Paradise lost“, das er 1665 vollendete, für 
welches er aber nur mit Mühe einen Verleger fand. (Vgl. 1. Dictionary of 
National Biography, Vol. XXXVIII, London 1894, S. 24—40. 2. The Eneyclo- 
paedia Britannica, Vol. XVI, ©. 324—340.) 

) Der König von Schweden verlieh ihm in dankbarer Anerkennung für 
feine Wahrſagungen 1659 eine goldene Kette und Medaille. Dictionary of 
National Biography XXXIII. 259 f.) 

2) Das Reiſetagebuch ſchreibt an dieſer Stelle nicht die beiden im Text 
gebrachten Planetennamen, ſondern wendet die für Jupiter und Mars gebräuch⸗ 
lichen Zeichen an. Eine Konjunktion dieſer Planeten fand 1642 aber nicht 
ſtatt, wohl aber eine ſolche des Jupiter und Saturn 1642/43. Dieſe benutzte 
Lilly, um den Wahrſager Europas zu ſpielen. Seine Prophezeiungen erſtreckten 
ſich bis zum Jahre 1663. Er veröffentlichte mit Bezug auf die Konjunktion 
beider Planeten das Werk: Englands Propheticall Merline foretelling to all 
Nations of Europe untill 1663 the Actions depending upon the Influence of 
the Conjunction of Saturn and Jupiter, 1642—48. (Es erſchien am 16. Oktober 
1644.) Vergl. National Biography a. a. O 

3) Gemeint iſt Grebner. j if 

) Der Titel dieſes Werks ijt im Reiſetagebuch etwas ungenau angegeben. 
Er lautet: „Monarchy and no Monarchy*. Lilly führt darin aus, daß England 
nie mehr von einem Könige regiert werden ſolle. Er ſetzte 16 Hieroglyphen 
hinzu, welche er hernach erklärte. (Vergl. National Biography a. a. O.) 

0 ) Zu beſſerem Verſtändnis des von Eulenburg über Lilly Geſagten ſei 
über letzteren turi folgendes bemerkt. Wenn Hoſäus: „Der Oberburggraf 
Ahasverus von Lehndorff“ auf Seite 21 ihn einen merkwürdigen alten Aſtro⸗ 
logen nennt, jo erſchöpft er hiermit deuſelben nicht. Geboren 1602, verfaßte 
Lilly eine Selbſtbiographie, die nach feinem Tode, der 1681 erfolgte, ver⸗ 
öffentlicht wurde. Nach dem Tode ſeiner Frau im Jahr 1033, die ihm ein 
größeres Erbteil hinterließ, begann er ſich mit Sterndeuterei zu beſchäftigen. 
Zu dieſem Behuf las er zunächſt alle Bücher, die fid hiermit beſchäftigten; 
hauptſächlich zogen ihn die noch unerſchloſſenen Wunder des Fachs an, ſo daß er 
mehrere Jahre mit dieſen Studien zubrachte. Als er Valentin Naibods „Commen- 
tary“ über „Alchatius“ kennen lernte, wurde er davon fo gefeſſelt, daß er 
Tag und Nacht ſtudierte. In ſeiner aſtrologiſchen Befangenheit nennt er 
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Den 7. h., Mittwoch, beſuchten wir Herrn Nieport, Holländiſchen 
Ambassadeur und den Goraisky. der dem Protector in der Audienz 
ein Türkiſch Pferd, außen Hag zu holen, einen langen Zobeln Peltz, 
und ein Börnſteinernes Schachtelchen mitm Dintenufaß,!) 100 Pfund 
Sterling werth, offerirt. Mittags ließ Uns Herr Strickland durch 
einen Gentelman im Withal umbher führen; Die Gewölbe ſtacken 
alle voll Soldathen und Wachen, und wurden wir krumb umb durch 
mehr alß 15 derſelben geführt, ob wir an des Protectors Eß-Saal 
gelangten. Hievor lag ein Vorſchlag, und dörffte kein Bekandter, 
ohn der hinein gehörte, paßieren. Cromwell ſaß an einer langen 
quergeſezten Tafel, von der ſeit zur rechten ſein Gemahl; zu dieſer 
rechten eine erwachßene Tochter, und Tochter Kind von 7 Jahren; 
Zur Linden aufm oberſten eck 2 Cromwels. ein Vetter und ein 


Naibod den ſchärfſten Erklärer des Ptolemäus. Nachdem ſeine theoretiſchen 
Studien um 1643 einen ungefähren Abſchluß erreicht hatten, fing er an, die— 
ſelben in die Praxis zu übertragen. Er erzählt nämlich, daß er auf jedes 
große Ereignis, das ſich zwiſchen König und Parlament zugetragen, von jetzt 
ab große Obacht gegeben habe. Er ſei dabei zu der Ueberzeugung gekommen, 
daß irdiſche Handlungen ſtets auf höhere Urſachen zurückzuführen ſeien; ſomit 
wäre die Möglichkeit einer Entdeckung der letzteren durch die Planetenſtellung 
gegeben. Nachdem er bierüber einige Eſſays geſchrieben, fand er in ſich je 
länger je mehr den Mut, auf der begonnenen Bahn weiterzuſchreiten und die 
Methode auszubilden, der er ſpäter immer folgte. Dann begann er mit der 
Veröffentlichung prophetiſcher Almanachs und anderer Werke und erfreute ſich 
bald eines ſolchen Anſehens, daß er mit den bedeutendſten Perſönlichkeiten 
Englands, darunter dem Sprecher des Parlaments Lenthall, auf freundſchaft— 
lichſtem Fuße lebte. Sein prophetiſches Wirken wurde durch den Umſtand 
unterſtützt, daß viele bedeutende Perſönlichkeiten ſeiner Zeit an die Stern— 
deuterei glaubten. Um ſo bemerkenswerter iſt es, daß er ſelber nicht unbedingt 
der Stellung der Himmelskörper traute; als gemeiner Schickſalsverkünder 
hielt er Augen und Ohren deshalb mehr auf das gerichtet, was ſeine Wahr— 
ſagungen zu ſichern imſtande war. Zu dieſem Zweck unterhielt er darum 
ſowohl in England wie auf dem europäiſchen Kontinent eine rege Korreſpon— 
denz, um immer auf dem Laufenden zu bleiben. Mit großer Geſchicklichkeit 
und ohne Skrupel entfaltete er Liſt und Schlauheit, und wurde bald emer 
der erfolgreichſten Marktſchreier ſeiner Zeit. Nach der Reſtauration fiel er 
ſehr ſchnell in Mißkredit; denn da feine Wahrſaguugen immer von der Syme 
pathie für das Parlament beeinflußt geweſen waren und die Rückkunft der 
Stuarts auf den Thron nicht mit in Anſatz gebracht hatten, vermochten ſie 
nicht, ihn in königliche Gunſt zu bringen. Er zog ſich deshalb nach Hersham 
in Surrey zurück, woſelbſt er ſich ein kleines Anweſen kaufte und ſeine in der 
Jugend erworbenen mediziniſchen Kenntniſſe verwertete. Die Eneyelopaedin 
Britannica (XIV, Seite 642 ff.), deren Ausführungen dieſer Darſtellung zu 
Grunde gelegt find, urteilt über ihn: feine vorhin ſchon erwähnte Selbſt— 
biographie „iſt noch wert geleſen zu werden als ein bemerlenswertes Zeugnis 
von Leichtgläubigkeit und erfolgreicher Betrügerei“. Ferner: es wäre eine 
ſonderbare Tatſache, daß noch im Jahre 1852 ein hervorragender Londoner 
Verleger eine neue Auflage von Lillys „Introduction to Astrology“ mit gabl- 
reichen Berichtigungen dem vervollkommneten Staud der Wiſſenſchaften an- 
gepaßt habe. 

Das war alſo der Mann, den die Reiſegeſellſchaft am 6. November 1657 
beſuchte. Lilly war damals bereits 55 und nicht 50 Jahre, wie das Reiſe— 
tagebuch angibt, alt. 

1) Wohl zu ergänzen: alles in allem. 
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Sohn. Die Schüßeln, jo von jilber, ſehr groß, und magnitieg 
waren, trug man auf ohn Kniebeugen, und ſtund niemand alß ein 
Vorſchneider vor, und ein Kammer-Jungher hinter Ihm, der Unß, 
nachdem wir Ihn und er unß fatt geſehen, in ſeinen Keller führen, 
und mit allerhand Wein tractiren müßen. Hierauf zeigte man 
Un; alle Gemächer, inſonderheit eine lange Gallerie voll frembder 
Königlichen und fürſtlichen Gemählde, unten mit Matten belegt, 
(2) des Cromwels ), wo nichts alh etliche Bücher, Mantel und 
Degen, (3) den Königl. audienz- und bancquet-Saal, ſo oben eine 
gemahlde Decke und Chöre mit Trallwerk?), unten einen erhabenen 
ort für König und Königin, mit Lehnen zu beiden ſeiten, hat, 
zwiſchen welchen ſchön Behangenen Lehnen, von der Thür an vor 
dem die Geſandten begleitet worden?). Zum Handkuß des Protectors 
zu gelangen, verwieß man Unh wegen vieler Handlung mit frembden 
Ministris, denn auch wehlung neuer Ambt Leuthe, durch ganz Bri- 
tannien auf eine andre Zeit, die Unß Zu lang fiel abzuwarthen. 

Den 8. h., Donnerstag, beſuchten wir den Hartlieb von Elbing ), 
Cromwels-correspondenz-Halter, der Zur urſache des vorigen Krieges 

1) Zu ergänzen: Zimmer. 

) Traillenwerk. i 

) Der Sinn ijt der: Wenn vordem, d. h. zur Zeit des Königtums, die- 
Geſandten zur Audienz kamen, ſo wurden ſie von der Tür bis vor den 
Thron geführt und dort ſo geſtellt, daß ſie zwiſchen die Lehnen desſelben zu 
ſtehen kamen. 

1) Samuel „Hartlib“ wurde ungefähr ums Jahr 1600 in Elbing geboren. 
Sein Vater war ein polniſcher Flüchtling, ſeine Mutter eine Engländerin. 
Um 1028 kam er nach England, wo er eine kaufmänniſche Agentur errichtete 
und für die öffentlichen Fragen des Tages ſich ſehr intereſſierte. Er war ein 
begeiſterter Anhänger des Pädagogen Amos Comenius und veröffentlichte 1637 
die Schrift „Conatum Comenianorum Praeludia“ und 1689 „Comenii Pansophiae 
Prodromus et Didactica Dissertatio.“ 1641 erſchien über dieje Werke von 
ihm ein Eſſay, mit dem man ſpäter den Verſuch machte, den kirchlichen Frieden 
zwiſchen den einzelnen Parteien der Proteſtanten herbeizuführen. Dem Eſſay 
folgte die Beſchreibung „Macaria“, welches Werk ſeine Ideen enthält, wie ein 
Muſterſtaat ſein ſoll. Während des Bürgerkrieges beſchäftigte ſich Harklib 
mit dem Studium der Agrikultur. Um ſeinen Unterhalt zu beſtreiten, gab er 
mehrere Abhandlungen über dies Thema heraus. 1650 veröffentlichte er die 
Abhandlung über Sir Richard Weſtons Werk von der flandriſchen Landwirte 
ſchaft und ein Jahr darauf ſein Vermächtnis (Legacy), das eine Erweiterung 
zu Robert Childs Abhandlung über die in Brabant und Flandern angewandte 
Landwirtſchaft iſt. Durch ſeine mannigfachen Arbeiten hatte er die Aufmerkſamkeit 
Cromwells auf ſich gezogen, der ihm ein kleines Jahrgeld ausſetzte, das ſpäter 
geſteigert wurde, da er ſein ganzes Vermögen für Experimente ausgegeben 
hatte. Vorher hatte er fon geplant, eine Schule für Söhne vornehmer 
Eltern zu gründen, die nach neuen Grundſätzen geleitet werden ſollte, wozu 
er durch ſein Studium Comeniusſcher Schriften geführt worden war. Wahr⸗ 
ſcheinlich war dies die Veranlaſſung, daß Milton, der eng mit ihm befreundet 
war, 1644 die ihm gewidmete Abhandlung über Erziehung jchrieb, ſowie, daß 
Sir William Petty in den Jahren 1647 und 1648 zwei Briefe über dasſelbe 
Thema herausgab. Während der Reſtauration wurde Hartlib das Jahrgeld 
entzogen. Das Schickſal feiner desbezüglichen Petitionen beim Parlament 
ſind unbekannt geblieben, wie überhaupt ſeine ſpätern Lebensjahre und ſein 
Tod in Dunkel gehüllt ſind. Man nimmt das Jahr 1662 als ſein Todesjahr 
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zwiſchen England und Holland dieß anzoge, daß dieje denen wehren 
wollen, Engliſche Wahren mit Engliſchen Schiffen zu verführen. Mittags 
um 11 ſahen wir die Beſtätigung des Lord Mayor, welcher Jährlich 
am Bartholomäus Tage!) aus der Vornehmſten Gülden einer, alß der 
Seyden-, Gewürz, Eiſen-, Leinwand-Crämer, Leder- oder Buntwerk'-, 
Fiſch⸗, Saltz-Verkäuffer, Wein-Händler, Wandſchneider?), Wand: 
bereiter”), Goldſchmiede und Huttſtafierer, erwehlt werden. Vorigen 
Jahres war geweſen einer aus der Leinwand-Crämer-Gülde, namens 
Titborn; izo wurde einer auß der Buntwerk-Verkäuffer oder Schneider 
gülde, nahmens Skiferton; auf dieſen warteten bey der Schiepſede !) 
26 ſchöne große bedeckte Barcken, ſo Jede ihre groß und kleine 
Fahnen, Poſaunen, Schalmeyen, Trommeln und Trompeten hatten 
und fuhr Er mit denſelben in Löſung 30 Canonen dem Protector, 
jo ſich auf einer gallerie in Withal praesentirte, vorbey nach 
Weſtmünſter-hall?). Allhie ging Er auf die Königl. Rent- oder 
Schatzcammer, wo er mit dem alten, und noch andern 6 geweſenen 
Lord Mayor für 4 von Cromwel deputirte Juristen. die in rothen 
pontifical aufzogen, trate: Erſtlich perorirte der Ricordor®) zum Lob 
der Stadt, wegen einſetzung eines Lord Mayors und erwehlung 
des gegenwärtigen, von bewilligung auch des Protectors, daß nichts 
mehr übrig war, als die Beſtätigung, die er baht, kurz zu machen. 
Drauf hielt eine Oration einer von den Juristen, der den Lord 
Mayor verglich mit Moyse”) und dannenher viel von deken Tugenden 
vorbrachte. Entlich wurde ein Eid Vorgeleſen (1) dem neuen Lord 
Mayor vom Secretario. vom Recordor, und darauf vom Juristen 
ſelbſt, wobey er die Hand auf ein Buch legte, und zum letzten wort 
aufſchube (2) dem alten Lord Mayor ſchwerende Rechenſchafft zu 
geben von allen Civil- und Criminal-Sachen, auch fih in allem 
dem Cromwel zu unterwerffen, (3) noch eines dem alten Lord 
Mayor zu ſchweren, daß er Rechnung thun wolle von den Zöllen, 


an, da die ſpäteſten Briefe, die man von ihm kennt, dieſes Datum aufweiſen. 
Aus der zahlreichen Literatur über Hartlib feien angeführt: Biographical 


Memoir of Samuel Hartlib, by H. Dircks. 1865. — Gentleman's Magazine, 
January 1802. — Masson's Life of Milton. — Donaldson's Agricultural Bio- 
graphy- — Harte's Agricultural Essays. — Diary and Correspondence of Dr. 


John Worthington, edited by J. Crossley and R. C. Christie, 1847—1886.) 

) 24. Auguſt. 

) Tuchſchneider. 

) Tuchweber. „Wand“ (oſtpreußiſcher Provinzialismus), ein aus grob- 
geſponnener Wolle ſelbſtgewebtes Tuch, das durch Krumpfen und Walken 
ungewöhnlich dicht und feſt gemacht wurde. Es übertraf durch ſeine ſchier 
unbegrenzte Haltbarkeit das engliſche Homeſpun und die beſten Loden. 

) Cheapſide, Straße in der City. 

) Die Weſtminſter-Hall — 1820 umgebaut einer der älteſten Paläſte 
Londons, war der Schauplatz der Abſetzung Eduards III. (1327), Richards II. 
(1394), der Ernennung Cromwells zum Lord-Protektor und noch vieler anderer 
Ereigniſſe der engliſchen Geſchichte. Sie iſt mit dem Parlamentsgebäude 
verbunden. 

) recordor (Stadtrichter in größern Städten Englands). 

) Mofes. 
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jintemahlen er Schatzmeiſter geweſen und bliebe (4) den beiden 
Shirifs auf maaß, gewicht undt Elle in der Stadt acht zu haben. 
Nachdem alß der Lord Mayor wie hin als Zurück zoge, ging vor 
Ihm her eine Jungfrau, Neptunus mitm Tridento und ein Theatrum 
mit Lorbeerbogen, wo 7 oder 8 mit Bär-, Tieger- und Lurheuten 
bekleidete Satyri fort und fort tanzten, item alle Gülden, jede mit 
ſonderlichen Charactere. 60 Spießbürger mit Schildern, darauf 
wurde ein Scepter und Schwerdt, Degen mit Edelgeſteinen und 
Perlen verſezt, getragen, und ritten nach, der neue Lord Mayor mit 
dem alten, auf weißen, ſchön aufgeputzten Pferden mit folgenden 4 
geweſenen Lord Mayors: hatten mit grauwerk gefütterte Röcke und 
güldne Ketten; der neue hatt über das ein Juwel auf der Bruſt, 
alles zog fich nach der Guldhall!) zum banquet. Obgerechter maaßen 
reitet der Lord Mayor auch auf Oſtern zur Stirch; feiner Frau wird 
der Schweif eines ſcharlacken Rocks vom Diener nachgetragen, und 
folgt Ihr viel Frauen Zimmer nach. 

Den 9. h., Freitag, beſuchten wir den Dureum?), wie gemein die 
Bibel mit locis parallelis, wie die Biſchöfe in Schotland geherſchet, 
der Pöbel ſich wieder den Biſchof Poxwod, und die Predigern empört, 
die Biſchöfe zu Londen verachtet, aufn Gaßen tractiret. auch augm 
Parlament geſtoßen, daß dannenhero der König ſich wieder das 
Parlament geſetzt. Nach gefallener Königl. und Biſchöfl. autorität 
hat das Parlament ein national-Convent angeſtelt, daß nach Ver 
lauf + Jahr zu ihrem Glaubens-Bekäntniß einen großen und kleinen 
Catechismum nebſt der Kirchen disciplin außgeben, die Biſchöffe gar 
abgeſetzt, und ihre Einkünffte eingezogen; Endlich wie iezt alle Reli— 
gionen frey, wann Sie nur die Schrifft für ihre Regul des Glaubens 
hielten, nicht den gemeinen Frieden ſtörten, und ohn ärgeruüß und 
Hinderung der Reformirten lehrten, käme wer dem zu wieder, würde 
damit Verfahren, wie mit James Nedert, der mit 12 Aposteln in 
Londen eingeritten, und ſich wegen faſt gleichender geſtalt für einen 
Mebiam, der ſein Volk zur Seeligkeit leiten folt, außgegeben. Recht fort 
ſchwermten die Secta Qväker, vor welcher geweſen waren die Nanters. 

10. h., Sonnabend, tractirte Unß der Goraiskys) inſonderheit 
mit Oſtern ), die man allhie ſo groß, ſchmackhaftig und wollfeil hat, 


1) Guildhall, das Rathaus, erbaut 1411— 1431. 

2) Johannes Duräus, ein reformierter Theologe des 17. Jahrhunderts, 
auf deſſen Bedeutung das Tagebuch kurz eingeht, war ein geborener Schotte. 
Da er Lutheraner und Reformierte vereinigen wollte, machte er zu dieſem Behufe 
auf Empfehlung des Erzbiſchofs von Canterbury, feines Vorgeſetzten, weite 
Reiſen. So finden wir ihn 1628 als Prediger der Engländer in Elbing. 1631 
befand er ſich auf dem Conventstage in Leipzig, auf dem die ſtreitenden Par⸗ 
teien vereinigt werden ſollten, welcher Verſuch aber völlig mißlang. Um ſein 
Ziel zu erreichen, veröffentlichte er mehrere Schriften und durchreiſte ruhelos 
Deutſchland, die Schweiz, Schweden und Dänemark und konferierte mit prote⸗ 
ſtantiſchen Fürſten und Theologen, fand jedoch überall Widerſtand. Sein Todes- 
jahr ift unbekannt; doch lebte er noch 1674 (Zedler Univerſallexikon VII S S. 1632). 

Der polniſche Geſandte (2). Ueber ſeine Geſchenke ſiehe oben S. 48. 

) Auſtern. 
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alß ſonſt keiner orten; Sahen nach der Mahlzeit des Cromwels Sohn, 
Lord ene. Bereither und Vorbereither nachm Ringrennen. 

. h., Sonntag, hörten wir von einem Theologo nebit?) der 
er Kirch, daß das Officium Lithurgige noch in einer Ver 
ſamlung zu Londen gehalten werde. 

Londen, alß die Haupt-Stadt in England und Königl. Residenz, 
ijt gelegen in der Middel- See?) Shire. eine von den geſund- und 
fruchtbarſten Provincien. und Zwar von Morgen gen abend in die 
länge, wiewoll etwaß krum, auf ebnem Lande, an der Tamesis, von 
Tama und Isis. Zween bey Dorcheſter“) zuſammenfließenden Waßern, 
alß genant, welcher man fih mit VBothen von einem Skoller?) vor 
3 oder von Zween vor 6 K, nachdem es Ebb oder Fluth iſt, füglich 
und gemachliger als Kutſchen gebraucht; anno domini 1592 iſt ſie 
bey der Brück“) biß aufs durchreithen außgetrucknet, und 1608 
6 Wochen zugefroren geweſen. 

Dießeit der Brück morgenwerts, ſteht eine große menge Orlog-“ 
und Kauffardey Schiffe, die von da 60 Meilen Engliſch in die See 
haben. Rund umbher hats Mauren, ſo nur gen Mitternacht ſtarck 
ſeyn, 7 große Thor, ohn den kleinen, wird getheilt in Londen und 
Weſtmünſters). In Londen, jo eine Vorſtadt hat, genant South- 
werd’), über die Brück, jo Elisabetha verbothen zu vergrößern, 
ſind werth zu ſehen 

(1) die Paulus-Kirch oder der Thumb, erbaut von Ethelreto 
ins Kreutz von ſchön polirten qvaderſteinen, nachm abend 102, 
nachm morgen 88 2 hoch, 130 breit, 690 lang und alß 6 © 
länger alt S. Petri in Rom). Von Mitternacht oder großen 

En) John Claypoole alias Claypole war der Schwiegerſohn Cromwells, 
deſſen Tochter Eliſabeth er geehelicht hatte. Am 16. Juli 1657 von Cromwell 
zum Baron ernannt, erlangte er unter deſſen Protektorat verſchiedene hohe 
Aemter. 1678, wurde er im Tower gefangen gehalten, aber bald aus der 
Haft entlaſſen. Er ſtarb am 26. Juni 1688. (Dictionary of National Biography, 
Vol. XI. Seite 12). 

) neben. 

) Grafſchaft Middleſex nördlich der Themſe. Jetzt gehört nördlich des 
Fluſſes noch Eſſex zu London; ſüdlich der Themſe hat L. ſich in den Graf— 
ſchaften Surrey und Kent ausgebreitet. 

9 2 Dorcheſter, ein Dorf in Oxfordſhire, nahe bei Oxford. 

5) scull = Kahn, Nachen, auch angewandt im Sinne von werry-boat 
(Ewer, Fährboot). In vorliegendem Falle hat das Wort die Bedeutung von Fähr⸗ 
oder Bootsmann bezw. Bootshalter. Gegenwärtig verſteht man unter einem 
Sculler ein langes, ſchmales Ruderboot ohne Steuer für 1 oder 2 Perſonen 
(Einſculler, Zweiſculler). 

Gemeint ift die London⸗Bridge, bis zu welcher ſich der Hafen erſtreckt. 
Sie iſt die älteſte und wichtigſte Brücke Londons und war bis 1750 auch 
die einzige. iT 

1) Kriegsſchiffe. 8) Weſtminſter. 

) Southwark, Stadtteil ſüdlich der Themſe. 

10) Die St. Paulskathedrale brannte 1666 ab. Das heutige Gebäude 
wurde von dem Baumeiſter Wren in den Jahren 16751710 aufgeführt. 

Unter dem für die Dimenſionen der Kirche angewandten Zeichen E ift 
der im 17. Jahrhundert bei den Bauleuten gebräuchliche „gemeine Schuh“ 
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Marckt iſt ein prächtig portal und aufgang, vom abend zum ein— 
gang auf beiden feiten 14 runde und 6 4xantige Seulen Cor: 
ordens ). Oben in der Mitte iſt geweſen ein 4kantiger dicker Thurm, 
560 8 hoch?), der wie die Kirche ſelbſt mit ſambt dem bleyern 
Dach Verfallen, und ift iezo der von den Juden dafür gebothenen 
Summe Geldes ungeacht, mit fleiß ruinirt. Unter dieſer obern 
war noch eine untere gewölbte Kirch. Das Chor allein ward zur 
Verſamlung gebraucht, da der Lord Mayor hinein kombt; und 
waren unter den monumentis Wilhelmi Hattonis Eq:?) aur: von 
marm: und alabaster mit 4 pyramiden und runden Seulen, hinder 
der Cantzel Petri Güldenſterns, Domini de Bistrap Dani. mit ihren 
befindlichen Epitaphiis, des Grafen und der Gräfinnen von Pem— 
brock pp. Man zeigte ung auch 2 Särcke ), eines des Königs 
Ethelredi, daß andre eines bekehrten Königs der Eeſtſeyen Sebae“) 
mit ihren auf pergamen“) geſchriebenen Epitaphiis. 

(2) Die Verſammlung der Qväker, wo unterm gedräng und 
murmeln vielen ſtehenden Pöbels, Fraw- und Manns perſonen, 
oder „Werkſchuh“ zu verſtehen. Seine Länge betrug nicht ganz ½ in nach 
heutigem Maße. Eine genaue Uebertragung der Länge iſt nicht möglich, da 
der Werkſchuh in den verſchiedenen Ländern Europas, ja ſogar in einzelnen 
Teilen Preußens, etwas von einander abweichende Längen hatte, und nicht 
feſtſteht, welchen Werkſchuh das Reiſetagebuch meint. Man teilte gemeinhin 
denſelben in 12 Daumen oder Zoll ab. Nimmt man für den Köuigsbergiſchen 
Werkſchuh 12 Zoll an, ſo kommen z. B. auf den Danziger nur 11 Zoll und 
18% Linien, auf den Londoner 11 Zoll und 87¼% Linien. (Vergl. hierüber 
das „Erleuterte Preußen“ III, 427—429. In der dort vorhandenen Maß⸗ 
tabelle iſt ein Zoll zu je 100 Linien angenommen, während in Wirklichkeit in 
Preußen auf einen Zoll 12 Linien gerechnet wurden.) 

1) Korinthiſcher Ordnung. 

) Zu dieſer Höhe erhob den ehemaligen Turm wohl nur die Tradition. 
Die jetzige Kuppel der Paulskathedrale iſt 110 m hoch. 

) Der ſchwer verſtändliche Satz hat folgende Bedeutung: Unter den 
Monumenten war dasjenige des Wilhelm Hatton, Esquire, welches mit vier 
Pyramiden und runden Säulen verſehen war, aus Gold (aur), Marmor 
(marm:) und Alabaſter angefertigt. Hinter der Kanzel ſtanden pp. 

Mit Bezug auf dasſelbe folgendes: Es war zu Ehren des Sir Chriſtopher 
Hatton errichtet, der von 1540—1591 lebte. Derſelbe war Großkanzler der 
Königin Eliſabeth. Durch ſeine Klugheit, Erfahrung und Gelehrſamkeit hatte 
er ſich allgemeine, bis zur Verehrung ſteigernde, Anerkennung erworben, ſo 
daß große Trauer herrſchte, als er ſtarb. Er wurde in der St. Peterskirche 
zu London begraben. Da er ohne Leibeserben war, hatte er den Ritter 
William Newport an Kindesſtatt angenommen, der ſich von da ab Wilhelm 
Hatton nannte. Dieſer war es, der feinem Pflegevater das herrliche Grab- 
mahl in der St. Paulskirche errichtete, obwohl derſelbe nicht dort begraben 
war. (Zedler a. a. O., XII S. 758.) 

) Särge. | hi 

5) Sebba, alias Saebbi oder Sebbi, chriſtlicher Herrſcher der East-Saxons 
(Oſt⸗Sachſen), welcher Name in „Eſſex“ fih umwandelte, wurde ungefähr um 
665 n. Chr. König. Er regierte gemeinſchaftlich mit ſeinem Neffen. Er war 
ein Wohltäter der Armen, ſtarb ungefähr um 695 und wurde in der Paulus⸗ 
kirche begraben, woſelbſt ſein Grab bis zum großen Brande im Jahre 1666 
gezeigt wurde. (Dictionary of National Biography Vol. II S. 169.) 

e) Pergament. 
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einer hie, der andere dort, auftrit, und unverſtört predigt, alß ob!) 
viel dero predigen mit großem Eifer ſtehenden fußes widerſprechen. 
Eh Sie anfangen, werden fie ganz braun im Geſicht, erzittern ./. 
quäcken, davon ſie den eigentlichen Nahmen haben, und ſind ihrer 
2 bey arten, eine, die den Enthusiasten nahe kombt, dieweil ſie 
auf keine Schrifft, ſondern allein auf Träume und Eingebungen 
halten, die andre kombt den Wieder Täuffern bey, und nehmen 
zwar die Schrifft an, halten aber dabey ihre Außlegungen vor ein— 
gebungen des heiligen Geiſtes, wollen auch alles gemein haben, und 
keine Obrigkeit erkennen. Dieſen Schwärmereyen ſind vornehme 
Leuthe Zugethan, und hat ſich des Duraei Fraw nach deßen Wieder— 
kunfft davon bekehren laßen. 

(3) Die Tour, der Londiſche Thurm, ein Jeck mit 4 ſtarcken 
hohen Thürmen, Waſſer- Graben und Mauren umbher, aber ohn 
Wälle undt ſtreichen, iſt an der Pams und hoch gelegen, die Stadt 
zu beſchüßen. Im Thor bey der Wach muſten wir alle unſre Degen 
ablegen, der innern Wachen waren wegen mehr den 100 Vornehme 
im Stock gefangne, gleichwie der Schüze in Thoren und Thürmen 
unzehlig viele. Man zeigte Un drin (1) ein Zeughauß, wo in 
3 Gemächern viel Musqueten, theils mit Lunten, theils mit 
Snaphanen, Röhre, Carabiener, meßinge Musquetons, piſtolen, 
in allem für 7000 Mann, ein 6 Laufiges Geſchüz, hinten zu Laden, 
etliche kurze mit Leder überzogen unterm Mantel zu führen oder 
Zu tragen. In 2 neben Gemächern viel partiſanen, Pieken : wo 
runter etliche in der mitte mit ſammet : Rundaſchen mit Piſtolen, 
ſpaniſche Trikahnen nach Polniſcher Art, aber mit Pufferts, der— 
gleichen Hellebarden, alle anno domini 1588 von der Spaniſchen 
Flothe von 150 Seegel zur See abgenommen; (2) noch ein Zeug 
Hauß für Grob -Geſchüz, ſambt değen Zugehör, worin ein lang 
höltzern Geſchütz, ein berühmbter Harniſchmacher und Eiſen-Schmidt 
in Mannes größe gebildet; (3) ein Gerüſt Vornehme Gefangene zu 
enthaupten, wo des Portugieſiſchen Geſandten Bruder, den wegen 
entleibung eines auf der neuen Börſe Cromwel von gemehltem 
Geſandten, da er Ihn mit gut nicht alßbald aufgeben wollen, mit 
Pflantzung 2 Canon für deßen Pallaſt wie der Naht Zu Venedig anno 
domini 1539 an des Frantzöſiſchen Geſandten Parutas) Palaſt, dahin ſich ein 
Edellmann, der an dem Türckiſchen Hof in geheimen Sachen correspondiret, 
geflüchtet) heraußgezwungen, gerichtet ſeyn foll; andre berichteten, 
es wäre dieß geſchehen auf commun Gard”). 

(4) das Thier Hauß, wo 3 Junge, 4 alte, und unter dieſen ein 
ſehr anſehnlicher Löw, 2 Adler, ein Pantherthier, eine wilde Katze, 
eine Indianiſche Ratze, alle in eichhöltzernen Gegüttern. 


1) obſchon. 2) Tower. 

Der Name Paruta iſt nachträglich auf den Rand der Handſchrift geſchrieben. 

) Um des beſſern Verſtändniſſes willen ift die Bezugnahme auf den Rat 
zu Venedig in Klammern und Petit geſetzt worden. 

5) Commun⸗Gard. 
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(5) die Güld Hall), oder das Stadthauß mit ſtarken Wachen 
verſehen, zur rechten im Plaz zum eingange iſt eine von Königin 
Elisabetha reparirte Capelle, ober welcher Thür noch ſtehen können 
Elisabetha und Jacobi Statuae: des Caroli ift herunter geworffen 
und der Ort ledig. Im Stadthauß war ein Saal von Irriſchen 
Holtze gewölbt, wo 2 Rieſen Statuae, vordem dem Lord-Mayor im 
aufzuge vorhergetragen, gegeneinander überſtunden. In einem obern 
Saal ſtund zur Lincken an einer Thür noch dieſes: 


Carolus, Henricus patriae defensor uterque 
Henricus fidei: Carolus Ecclesiae. 


(6) Die Waßerkunſt mit 7 Abſätzen ift 6 Geſchoß hoch, in der 
Tams' vor 1½ Jahren vom Ritter Eduart Vost erbauet, koſtet 
17000 Pfund Sterling, hat 4 Röhren, durch welchen das Waßer in 
die Höh auf geplumt ?) wird, und 2, dadurch es auß einem ſeig 9). 
Troge in andern mehr, und alß in alle Orter der Stadt fließet; 
wird gezogen von 4 Pferden Vor-, und J nach Mittage. 

(7) Die Brücke von ſteinen mit 20 pfeilern, ſo 60 Fuß hoch, 
30 dick und 20 voneinander ſtehen, 19 Schwiebogen und einer Zug— 
Brücken, iſt lang 370 ſchritte, oder 800 fuß, hat von beiden ſeiten 
Häuſer und Buden voll Wahren, in der mitte einen großen Thurm 
mit Thor und Zug-Brücke, am ende einen höhern eckigen Thurm, 
woran vieler Köpfe auf langen eiſen herfür ſtecken. 

(8) Die Tempelbahr, vor Zeiten Templariorum equitum. tvo- 
bey 12 anſehnliche Gebäude für die, fo Jura und das Land- Recht 
ſtudieren; in einer Capel Zu nechſt ift Johannis Seldeni*) Epitaph 
von anno domini 1654 ultimo November. 

(9) Viel Palatia in der Vorſtadt, alß an Weſt-Münſter, inſonder— 
heit des Grafen von Pembrocks, Essex, Anderle, der Königin, mit 
Garthen und luſtigem Plaz, gen der Tams', davon der halbe Theil 
der Soldaten Siechhauß. 

(10) die alte Börſe (excambium regium Elisabethae). erbaut 
von Thoma Gresham #) milite, qvi, laut inscription. suis Sumptibus 


1) Guild-Hall. 

2) gepumpt. 

. Oſtpreußiſcher Provinzialismus für Waſſerablaſſen mit Bezug auf den 
menſchlichen Körper. Dem Sprachgebrauch zufolge würde heute anſtelle des 
am Schluſſe des Worts ſtehenden „g“ ein „ch“ geſchrieben werden. 

) John Selden, geboren den 16. Dezember 1584 zu Salvington in 
Suſſex, geſtorben in London am 30. November 1654. Juriſt, Altertums⸗ 
forſcher, Orientaliſt und Schriftſteller. (Dietonary of National Biography 
LI S. 212—224. — Encyclopaedia of Names S. 915.) 

) Sir Thomas Greſham, geboren 1519, erlernte die Kaufmannſchaft, 
nachdem er vorher fih in Cambridge wtſſenſchaftliche Bildung angeeignet 
hatte. Als Kaufmann erwarb er ein umfaſſendes Vermögen; er wurde der 
finanzielle Berater der Königinnen Maria und Eliſabeth, in welcher Tätigkeit 
es ihm gelang, den bisherigen groben Wucher zu beſeitigen. Nach dem 
Muſter der Antwerpener Börſe erbaute er 1565 die Londoner Börſe auf 
eigene Koſten. Schon 1559 hatte ihm Eliſabeth die Ritterwürde verliehen. 
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hoc monumentum erexit, qvod Regina Elisabeth 23. Januar anno 
domini 1570 ingreßa, regalem, Camptionem nominavit pp. In 
des Greshams Wapen jteht dazu: fortunae amicus. Sie iſt 4 kantig, 
hat oben ſchöne Gewölbe voll Buden und allerhand Wahren, unten 
2 eingänge, umb den ganzen 32 pfeiler, über welchen in den 
Tränden!) umbher 27 Königl. Statuae vom Eduardo Confessore 
1. biß auf Jakob 1. Nebjt?) dieſem, wo vor dem Carolo 1. geitanden 
und herunter geworffen, ſteht iezo: Exiit Tyrannus Regium ultimus. 
anno libertatis Angliae restitutae primo, domini 1648. Jan. 3. 
Und find außer dieſer noch 3 ledige ſtellen. Auff der neuen Börſe 
mit dergleichen kantigen Gängen und Gewölben; in der Vorſtadt 
find unten nichts als Krämer-Buden. 

(11) der Commun-gard. ein länglichter 4 kantiger Plaz, mit 
weißen Schrancken umgeben; hat in der mitte ein Bäumchen, wo 
Caroli 1 Statua im Küri) aufm Pferde hinkommen folen; gen 
einer ſeite über ein Kirchlein mit einem Geiger), davon geſchrieben: 
ex hoc momento pendet aeternitas! Sonſt rund umbher ſchöne gleich 
gebaute Häuſer des Grafens von Bedfort, den man oben wegen 
favorisirung Königl. Parthey in Verdacht und Gefängnüß hielte. In 
Londen ſelbſt findet man wenig ſteinerne Häuſer. Die iniegs-ftriete?), 
inſonderheit die Goldſchmieds.ſtriete, jo die weiteſte, reich und ſchönſte, 
hat die meiſten Häuſer, von Holtz unförmlich und unordentlich gebaut. 
Die Bürgerſchaft iſt in 26 Gülden getheilt, welcher Jedem Ihren 
Tribunum hat, die den Stadt-Raht machen, und Aldermanns ge- 
nent werden; dieſer find 12 die Vornehmſten, darauß der Lord 
Mayor am Sanet Bartholomäus Tage, wie oben gemeldet, ge— 
nommen wird, und nebſt 2 Shirifs®), oder Vice-Conten, deren 
einen der König, den andern die Stadt ſetzt, ein Jahr regieret. 

In Weſt⸗Münſter ), jo ſeyne ſonderliche Freyheiten und Obrigkeit 
hat, ſind werth zu ſehen 
Er ſtarb am 21. November 1579. Im Jahre 1575 hatte er angeordnet, daß 
in ſeinem Hauſe ein wiſſenſchaftliches College gegründet werden ſollte. 1596 
eröffnet, blühte das Greſham College beſonders im 17. Jahrhundert. Im 
18. Jabrhundert verfiel es und wurde 1768 in die Börje verlegt. Es war 
dies nicht mehr derſelbe Bau, den Friedrich zu Enlenburg am 11. November 
tennen lernte; denn die von Greſham erbaute Börje brannte 1666 ab; eben- 
jo der neue größere Bau 1838. Die heutige Börſe wurde 1842 — 1844 erbaut 
und das College in einem eigenen Gebäude 1843 als Greſham-College neu 
eröffnet. (Burgon Life and Times of Sir Thomas Gresham. London 1839. 
— Benjamin E. Smith in „the Encyelpaedia of Names, S. 459.) 

) Faſt erloſchener oſtpreußiſcher Provinzialismus, deſſen Bedeutung am 
beſten mit „Richtung“ überſetzt werden kann. 

Neben. 

3) Küraß. 

) Uhr. 

5) Knight-street (Ritterſtraße). 

h ) Sheriff, a) oberſter engliſcher Grafſchaftsbeamter, der auch die Ge- 
ſchworenen beruft; b) Polizeichef. 
) Weſtminſter. 
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(1) die Weſt-⸗Münſter-Kirch !), darin die Könige gekrönt werden, 
erbaut von Eduard Confeßore undt Henrico III., wo zur Linden des 
Einganges ein Leichſtein Thomae Paw, der 10 Könige: Eduard IV. 
„V. „ Richard III., Henr. VII. „VIII, Eduard VI., Mariam. 
Elisabetham, Jacobum und Carolum J. überlebt, ſeines Alters 
152 Jahr, geſtorben den 15. Nov. 1655; ein ander Casauboni?) von 
1614, Cambdeni?) von 1623, Thomae Maji*) von 1650 und Thomae 
Oweni “), hieran hat Henricus VII. anno domini 1502 eine Capelle 
gebaut’), die ihm 141000 Pfund ſterling gekoſtet, worin vieler Könige, 
Königinnen, Fürſten, Hertzöge, Grafen, Freyhern, Ritter und Räthe 
monumenta in 11 quartier abgetheilt; in Iten war des in Irrland 


) Die Weſtminſter-Abtei gehörte zu einem noch in Reſten vorhandenen 
Kloſter, das vom angelſächſiſchen Könige Sebert zu Anfang des 7. Jahrhunderts 
gegründet, von den Dänen zerſtört und von König Edgar 958 erneuert wurde. 
Eduard der Bekenner baute ſie kurz vor ſeinem Tode um und Heinrich III. 
und Eduard J. gaben ihr die jetzige Geſtalt. Neu hinzu kamen im 18. Jabr- 
hundert die von dem Baumeiſter Wren erbauten Türme und der weſtliche 
Eingang. (Neale, History and antiquities of the Abbey of Westminster. — 
Stanley Historical memorials of the Westminster Abbey.) 

2) Iſaak Caſaubon war geboren 1559 in Genf. Da er großes Intereſſe jür 
theologiſche Studien zeigte, wurde er Hugenottenpaſtor. Er ging von Frank⸗ 
reich nach England, woſelbſt er naturaliſiert wurde. Seiner großen klaſſiſchen 
Gelehrſamkeit wegen nannte man ihn den beſten Griechen feiner Zeit. Jakob J. 
ſchätzte ihn ſehr hoch und unterhielt ſich oft mit ihm. Dagegen hatte er von 
den Puritanern ſehr zu leiden. Er ſtarb am 12. Juli 1614 in Greenwich 
und wurde in der Weſtminſter⸗Abtei begraben. (Dictionary of National Bio- 
graphy IX 257,61.) 

) William Camden, berühmter Altertumsforſcher und Hiſtoriker, wurde 
in London am 2. Mai 1551 geboren. Nach 5jährigem Studium in Orford 
lebte er in London, wo er viel ſchriftſtellerte. Sein berühmteſtes Werk iſt 
die Britannia, in welchem er auf die Altertümer, Orte uſw. ſeines Vater⸗ 
landes aufmerkſam macht. Ein anderes Werk iſt die History of England. Er 
gründete einen neuen Lehrſtuhl für Geſchichte an der Univerſität Oxford und 
ſtattete ihn mit einem jährlichen Einkommen von 400 Pfund Sterling aus. 
Er ſtarb am 9. November 1623 und wurde in Weſtminſter begraben, wo ihm 
ein herrliches Monument aus Marmor errichtet wurde. (Dictionary of Na- 
tional Biography VIII 277—285 ) 

) Sir Thomas Majus, ein Dichter und Hiſtoriler, ſtarb am 13. November 
1651 in ſeinem 55. Lebensjahr. Man hat von ihm: 1. Historiae Parlament 
Angliae breviarium, London 1647. — 2. Supplementum Luciani in 7 Büchern; 
ebendaſelbſt 1646. — 3. eine engliſche Ausgabe von Virgils Georgica mit 
Erläuterungen. 4. Tragoediam de Cleopatra, Aegypti regina. 5. de Julia 
Agrippina. (Zedler a. a. O. S. 668.) 

5) Tyomas Owen, berühmter counsellor (Advokat), Mitglied des Parla⸗ 
ments, geſtorben am 21. Dezember 1598 und in der Weſtminſter⸗Abtei bei⸗ 
geſetzt. Dictionary of National Biography XLIV S. 455.) 

) An der Oſtſeite der Weſtminſter-Abtei liegen halbkreisförmig im 
ganzen 9 Kapellen, die vorzugsweiſe Denkmäler, Reliquien und Gräber eng- 
liſcher Großer und die der Könige und Königinnen bis auf Georg III. ent⸗ 
halten. Am ſchönſten iſt die hier erwähnte, von 1502—1520 erbaute Kapelle 
Heinrichs VII. Sie iſt mit einer fächerförmigen phantaſtiſchen Decke verſehen 
und enthält die Chorſtühle der Ritter des Bathordens nebſt deren Fahnen, 
ſowie gegen 100 Statuen. (Neale a. a. O. und Stanley a. a. O.) 
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geweſenen Vice-Ktönigs Iretons?), deken Gemahlin iezt den Flidwod ?) 
hatte, ingleichen des General Essex?) im Kollet und rothen Hoſen, 
der dem Parlament wieder den König gedient. Im Tten war in der 
mitte der Stuel mit dem Stein Jacobs. worauf vor Zeiten die 
Könige in Schottland, und nach dem er vom Eduard I. in Eng 
land gebracht, auch hieſige Könige gekrönt worden, wiewoll nicht 
allezeit nach Jener Weißagung: 


Ni fallit Fatum, Scoti, qvocunque locatum 
Invenient lapidem, regnare tenentur ibidem.*) 


Bey dieſer Kirch ift eine Bibliothee von einem Biſchofe geſtiftet, 
darein alle Bücher angekettet und man wochentlich 2 mahl offent 
liche lectiones frey giebt. Vor der Kirch ijt ein 3-edichter Plaz, 
wo Graff Hammelton?), Holland und Cappel“) ufm Eschaffant jollen 
enthauptet ſein. 

2. die Weſt⸗Münſterhall, mit ihren Palläſten umbher, wo vor 
Zeiten die Könige reſidiret. Die Halle iſt mit Irriſchen Holtze, das kein 
Gifft noch Spinnen leidet, gewelbt, und mit mehr den 245 ſo Fahnen, 
jo Standarten beſteckt, hat von einer jeite viel Cramer-Buden, von der 
andern 3 Tribunalia, deren Advocaten und Part in der mitte herumb 
ſpatzieren; das erſte iſt Court of commun bane strieti Juris, wo 
Civil-Sachen nachm ſchlechten gemeinen Engl. recht geurtheilt werden, 
das andre ift Court of conscienz oder aeqvitatis, wo der Kanzler 
mit 2 Beyſitzern das ſtrenge Recht mildert; das dritte in der mitte 
iſt die Kings oder Opper-Bauck, ſonſt bancus regius, wo man nach 
belieben des Königs, jezt Proteetoris. Criminal- und König-Reichs⸗ 
Sachen abhandelt, und ſcharff verfährt. Vor dieſem iſt der König 
verurteilt; wie Er Zum Tode geführt, und von einem Soldaten ins 
Angeſicht geſpien, ſoll er gefäufzet haben, Gott wolle ihn doch laßen 
ein Beyſpiel werden deßen, der für ihn gelitten. Vor der Halle 
aufm geraumen Platz ſtehts allezeit voll Heur-Kutſchen und Skollers, 
die einen Jeden anſchreien, und gieht man für eine Kutſche, wohin 
zu fahren einen sh. Aus der Hall geht man hinnauf in des Königs— 
Rent Cammer, auch ins Ober- und Unter-Parlaments-Hauß. In 
1) Henry Ireton, Vizekönig von Irland, der Gemahl von Cromwells 
älteſter Tochter Bridget, geſtorben am 26. November 1651. 

) Charles Fleetwood, Bruder des oben erwähnten George Fleetwood. 
Ueber Charles Fleetwood ſiehe weiter unten. 

3) Eſſex, alter engliſcher Adelstitel, der nacheinander von den ver- 
ſchiedenſten Familien geführt wurde. 

+) Nicht täuſcht die Weiſſagung, daß die Schotten, wo fie auch immer 
den Stein finden, daſelbſt die Herrſchaſt behaupten follen. 

5) James Hamilton, 1643 zum Herzog von Hamilton ernannt, war ein 
treuer Anhänger Karls J. Er wurde 1649 enthauptet. (Brockhaus a. a. 

13. Auflage VIII 688.) 

) Lord Capel von Hadam, Anhänger Karls J., wurde im Bürgerkriege 
gefangen genommen und 1649 enthauptet. Nach der Reſtauration ging 1661 die 
Würde der Grafen von Eſſex an die Familie Capel über. Ueber die Grafenwürde 
von Eſſex ſiehe oben Fußnote. (Brockhaus a. a. O. VI 248/49 unter Eſſex.) 


Von Emil Holat. 


Jenem find vorzeiten der König, der hohe Adell, und die Biſchöfe 
zuſammen kommen, die Wände mit köſtlichen Tapezereyen beſchlagen, 
und Wollſäcke mit rothem Tuch beſpreitet, worauf man in Ver— 
ſamlungen Secretarios pp. geſezt, das Parlament zu erinnern, wie 
es ihm das gemeine Beſte der Heerde, worunter das vom Eduard III. 
eingeführte Tuchmacherhandwerk nicht das geringſte wär, ſollte woll 
befohlen ſeyn laßen, gelegt geweſen. Jezt ſiehet man nichts mehr, 
alß noch die ſchön gewölbte Decke, das pflaſter mit Matten belegt, 
und ein Tiſch, wo wochentlich die alten reformirten 2 mahl zu 
ſammen kommen. In Dieſem ſind vor dem nur die deputirte des 
Adells und der Städte zuſammen kommen. Jezt iſt das Oberhauß 
drin mit begriffen, hat in der mitte einen erhabenen Stuel mit 
grünem Sammet überzogen für den Oratore. einen Tiſch für 
2 Secretarien, und umbher zu 5—7, auch mehr Rechen-Bäncke, auf 
einer Seite ein übergebaut Chor voll Bände, alle mit grünem Tuch 
beſchlagen; zum eingang iſt ein Vorſchlag pro Supplieibus. 

(3) Withal, die Königl. Residenz, iſt ein niedriges Gebäu, von 
gebacknen Steinen, Zwei Geſchoß hoch, unten gewölbt, Darin nicht 
offen ſteht alls die Capelle, wo ſich Cromwel oben in einem Gemach 
mit Fenſtern, Sonntags und Donnerſtags ſehen läßet. Sein Castellan 
iſt Hugo Petersen; der Uredenz-Saal ift der anſehnlichſte, auß 
welches ecken einer zu euthauptung des Königs ein Gerüſt herauß 
gebaut geweſen, über den Ort, wo iezt ein offentlicher Pißwinkel iſt. 
Gen über Withal iſt eine parque, mit ſchönen luſtigen alleen, und 
etzlichen hundert Reh- und Reh Böcken. 

(4) Der Marſtall, wo ſich täglich 3 woll mundirte Trop-Reuter 
umb 10 Uhr verſamlen, andre 3 ablöſen und die Poſten beſetzen. 
Es iſt hierauf das Reithauß von Brettern zuſammen geſchlagen, und 
zunechſt des Protectors Stall mit 13 ſchönen Pferden allerhand 
Landen. Vor dem Marſtall von einem außgegrabnen großen metalnen 
Kreuz, genant Tzernecrus, ſind vor dem die Chaisen geſtanden, 
jo jetzt abgeſchafft; Hierfür bey zur Linden geht man nach S. Jamis- 
Platz!), wo Geſchütz ſtehen. Die Königl. Bibliothee ift, Duraeus 
wohnt; und gleich wie in Withal parque, Marſtall pp.; eine ſtarcke 
garde liegt, die allezeit mit ungeladenem Gewehr aufzieht, und des 
Nachts niemand ohn urſach pabieren läßt.) 

(5) Der Hahnen Gefecht- Platz, wo in einem ſonderlichen 
Hauſe ein rund mit Matten belegter Tiſch zum Hahnenkampff und 
umbher 5 à 6 Ordnungen Bände für die Wetters?) und Zuſeher ); 

1) St. Jamesplatz. 

2) In dieſem Satz ſcheinen einige Wörter ausgelaſſen zu fein. Nach⸗ 
ſtehend derſelbe mit Ergänzungen: 

„Die Königl. Bibliothek ift da, wo] Duräus wohnt; und gleich wie in 
Whitehall [find hier ein! Park, Marſtall uſw; eine ſtarke Garde liegt lan 
derjelben], die allezeit mit ungeladenem Gewehr aufzieht und des Nachts 
niemand ohne Urſache paſſieren läßt.“ 

) Die Wettenden. 

) Zuſchauer. 
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Die Hahnen werden gekaufft zu 2, 10, 20, 30, 100 Pfund 
ſterling, deren wir einen zu 40 Pfund geſehen; werden ſonderlich 
geſtalt!) und gemäſtet, bißweilen mit knoblauch; find ſehr ſtark und 
muthig, können einander mit den Füttigen ſchaden, und werden ihnen 
dazu eiſerne Sporen an den Füßen geſpant. (6) Die Kunſt Kammer 
jenſeit der Tames, wo in einem Saal an der Deck und Wänden 
umbher an die 4000 Indianische raritäten an Thier, Kleider, 
Schild, Waffen, inſonderheit ein Virgin-Tartarscher Rock; man 
rechnet zu Londen 500 mlille] Seelen. 

Den 12. h., Montag, jagten wir Ung in eine Kutſche, gaben 
wir jeder 10 sh, kamen zu auf Orbridge 15 m.?) Blieben Nacht, 
13. ., Dienstag, zu Beckensfil, 7 m.“), verzehrten jeder 2 sh 3 8; 
folgenden tags wurden wir in einem Dorffe gewahr eines Stuhls, 
die Zankſüchtigen Weiber zu tauffen und zu zwingen; fuhren durch 
Wickam in Buckingham), wie auch durch Bredbridge, und kahmen 
gen abend nach Oxrfortd); unſer Logis war im weißen Schwan, wo 
wir privatirten. Die Stadt iſt gelegen an der Cherwel und Isis®), 
ein luſtiger, aber mit wäldichſten Hügeln umbgeben, und dannenhero 
geſund, ſauber, und Cambridge fürzuziehen. 

Die Academie, ſo Alfredus geſtifftet, iſt die Mutter der zu 
Paris“) hat ein großes, von außen 4, inwendig Sfantiges, Gebäude, 
welches Ritter Bodlaeus?) auß einem alten von neu auferbaut. Über 
dem eingange inwendig ſtund Königs Jacobi Statua und?) regente 
Jacobo R. R. 4% doctissimo, munificentissimo. optimo hae Musarum 
moles exstructae, congesta Bibliotheca, et qvaecung[ue] adhuc 
deerant, ad splendorem Academiae, felieiter tentata, caepta, 
absoluta: Soli DEO gloria! Gen über, über der Thür des Audi- 
torii Theologiei und der Bibliothec ſtunde: qvod feliciter vertat 


1) eingeſtallt. 

Im = lengliſche) Meilen. Die Entfernung bezieht ſich auf London. 

) Wie bei 2. Die Entfernung bezieht ſich auf Oxbridge. 

) Buckingham, Stadt in Buckinghamſhire. 

5) Oxford. 

) Iſis ift der geographiſche Name der obern Themſe bis Oxford; nahe 
dem Dorfe Dorcheſter vereinigt ſie ſich mit der Thame und erhält von da ab 
den Namen Themſe. Die Cherwell iſt ein Nebenfluß der Iſis. 3 

) Die Geſchichte der Univerſität Oxford läßt ſich nicht bis zu König 
Alfred (871—900), ſondern nur bis ungefähr um die Mitte des 12. Jahrhunderts 
zurückverfolgen. Man findet, daß um dieſe Zeit Vacarius und andere be— 
rühmte Gelehrte Unterricht in Oxford erteilten. Eine akademiſche Organiſation 
ſcheint um diefe Zeit aber ſchon beſtanden zu haben. Der erſte Univerſitäts⸗ 
Kanzler wurde 1214 ernannt. (Brodrick History of the University of Oxford. 
Ebendaſelbſt 1886.) [Die Pariſer Univerſität (Faculté de Paris) ift nach der 
zu Bologna die älteſte in ganz Europa. 

) Sir Thomas Bodley, geboren am 2. März 1545, geſtorben in London 
am 26. Januar 1613. Zugleich auch Stifter der Bodleianiſchen Bibliothek; 
ſiehe hier unten. (Encyclopaedia of Names: S. 165.) 

) Wohl zu ergänzen: die Inſchrift: 

10) Reverendo Rege. 
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Academicis Oxon: Bibliothecam hane Vobis Reipq )., Literatorum 
T. B.?) posuit: in etlichen Schulen disputirten die Baccalaurei und 
Magistri. jo bißweilen à verbis ad verbera kommen ſollen. Die 
Bibliothee. jo förmlich und woll gelegen, theilt man in partem 
Bodlejanam und den angebauten Neft. Im durchgange Zur Linden 
ſteht des Bodlaei Statua von Gypß, und?) Thomas Sakvillus Dorset”). 
Com: s) Angliae Thesaurarius et Academ: Cancellarius, Thomae 
Bodlaejo Eqv. aur®): fundatori p:”) Statuam ex gypso: auch jindt 
auf jederer feite 10 repositoria, iedes mit 3 fächern voll angefetteter 
Bücher, welche Zu leſen Tiſch und Bände 8 ſtehn. Im an 
gebauten Reſte, wonebſt der hortus Egstetensis®), ſtehen des Besleri 
von 1613 in 19 Sprachen geſchriebene Bücher, ungefehr an der 
Zahl 1800, derer vorm Kriege 8000 geweſen, jo Wilhelm Laud’) 
1 und Ertz-Biſchoff von Kent, verehret, ingleichen des Kenelmi 
' anne 
Tutor Benevolus. (Der wohlwollende Beſchützer.) 

3) Wohl zu ergänzen: die Inſchrift: 

) Thomas Sackville, Graf von Dorſet und Baron Buckhurſt, lebte von 
1536—1608. Er war ein großer Literatur- und Muſikfreund und auch literariſch 
ſehr tätig. Reich, geiſtreich und begünſtigt von der Königin Eliſabeth, beſaß 
er alle Eigenſchaften, um eine Rolle in der Politik, Diplomatie und am Hofe 
zu ſpielen. Den Kardinal Chatillon (ſiehe über denſelben oben Seite 43, 
Fußnote 4) mußte er im königlichen Palaſt von Sheen unterhalten. Er war 
es auch, der dazu beſtimmt wurde, Maria Stuart das Todesurteil nach 
Fotheringhay zu bringen. Sein Verhältnis zur Univerſität Oxford war das 
des Kanzlers und Schatzmeiſters. Er ſtarb plötzlich am Ratstiſch in Whitehal 
am 19. April 1608. Begraben wurde er in der Weſtminſter-Abtei; ſein 
Monument jedoch in Oxford aufgeſtellt. (Dictionary of National Biography L, 
Seite 96—100.) 

5) Comes (Graf). 

€) Eques aur. 

) posuit. 

) Das Wort Hinter hortus“ ift wohl der Name des Beſitzers oder 
Gründers. 

„ Wilhelm Laud war geboren zu Reading in Berckſhire am 7. Oktober 
1573 als Sohn eines angeſehenen Bürgers. 1594 wurde er Mitglied des 
Collegii S. Joannis zu Oxford, dann Magifter, dann Prokurator der Rta- 
demie und Caplan des Grafen zu Devonſhire uſw. uſw., ſchließlich Praeben— 
darius zu Weſtminſter. Obwohl ein ehrlicher und gelehrter Mann, war er 
in ſeinen Entſchlüſſen unbedachtſam; ſo ſegnete er einſt die Ehe eines Grafen 
kirchlich ein, der noch verheiratet war. Den Zorn König Jakobs wußte er 
zu beſchwichtigen. Doch hatte er einen unverſöhnlichen Feind in dem 
mächtigen Premierminiſter Herzog von Buckingham, der ſeinen Einfluß 
aufwandte, ihn nicht Biſchof werden zu laſſen. Da Laud andererſeits jedoch 
eifrig bedacht war, die königliche Gewalt zu ſtärken, wurde er ungeachtet 
ſeiner Widerſacher 1633 Erzbiſchof von Canterbury. Da er bei Karl J. in 
hoher Gunſt ſtand, wurde er verdächtigt, ihm geraten zu haben, den katho— 
liſchen Glauben anzunehmen. 1644 wurde er des Hochverrats ſchuldig erklärt 
und zum Tode durch den Strang verurteilt, auf ſeine Bitte aber enthauptet. 
Die Hinrichtung f fand ſtatt zu Tower⸗Hill. Bis zu ſeinem Ende beteuerte er 
ſeine Unſchuld. Seine Leiche wurde in the chancel von All Hallows Barking 
begraben, nach der Reſtauration (24. Juli 1663) aber nach der Kapelle des 
St. John⸗ enges in Oxford gebracht. (Dictionary of National Biography 
XXXII, ©. 285— 294. Zedler Univerſallexikon XVI 979.) . 
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Digby Hav: aur: von 1634; noch andre Griechſche aus Bibliotheca 
Barveciana. jo Guilh: Herbert Graff von Pembrock, Canzler 1629, 
geſchencket, und ſind hierunter die Apoſtel-Geſchicht vor 1400 Jahr, 
außm Griechſchen ins Latein, jo beide Columnen- weiße, neben 
einander ſtehen, verſetzet, geſchrieben mit qvadrat-Buchjtaben, ohn 
distinetionibus:!) Am Ende ſtehet der Chriſtliche Apoſtoliſche Glaube 
vor 1300 Jahren geſchrieben, mit runden Buchſtaben und ift nicht 
drin: Hinuntergefahren zur Höllen, auch nicht das Wort Catholica ./. 
Gemeine des Heil. Zur rechten des Durchgangs im Schaff?), ift 
die franzöſ: Bibel von Paris in 10 Vol. Das aufgerollte Jud— 
Geſetz hebraisch, die Sprüche Salomonis mit ſo vielerley hand, 
als Capittel, ſind franzöſiſch geſchrieben, von einer engl. Frauen, ge— 
nannt Eſther, zwei ſchön geſchriebne Missale; eins von der Königin 
Maria. Gen dieſem Schaff über in einem andren war ein Buch 
von Eſelshaut voll hieroglyphen, Chinensische?) Bücher von Schilff, 
ein Buch von Rohr, mit etlichen Blättern, voll unbekanter Buch 
ſtaben, noch eines dergleichen mit 200 Blättern. In den obſeitigen 
umbgängen waren 2 Schaffe, in einem, worüber des Bodleji Bild 
nüß war, waren viel Fächer voll Münzen, ſo woll Heidniſche, als 
Chriſtl. Kayſer, Griechſchen und andren Republiken. Alexandri M. 
von Gold, Ptol. Cerauni®) von ſilber, ein Sicul der Juden, mit 
Samaritſchen Buchſtaben, viele alter Geſchlechter, auch Engl., alß 
des Dedonis mit einer Pferd Geſtalt ohn Haupt, eine andre mit 
eines Pferdes-Haupt ohn Leib, eine ſehr kleine Schreib- Tafel, darin 
eine gantze Predigt mitm Gebeth geſchrieben. Im andern Schaff, 
deßen Schnitzwerck 300 Pfund gekoſtet, waren noch bey 10000 Mini- 
zen, eine Hirnſchedel mit Moh bewachßen, jo gut Zur Wapenſalbe; 
oben an der Decke war ein ofenes Buch, und Dominus, illuminatio 
mea, alß der Academie Symbolum, überall gemahlt. Man führte 
Unß auch in 2 Gemächer, in einem war ein Perſianiſch Pfaffen 
Kleid, mit den 120 Büchern des Alcorans Arabiſch beſchrieben; im 
andern zeigte man Guido Fauxen Laterne, Josephi Bunten Rock 
mit fellen, eine Trompete von Holtz und Fiſchbein ſehr künſtlich ge 
arbeithet, ein abgemahltes Lamb, wie es in der Tartarey aufm 
Stengel wachßen ſoll. In der Anatomie zeigte man einen Cha— 
maeleon, Krmantils), eine 10 Füßige Indiſche Schlange, Menſchen— 
Haut mit Nägeln, Haaren, Barth pp., eine Hirnjchedel mit 4 Löch— 
rigen Hörnern, eine andre mit Moß bewachßen, ein ox&4eronv 
Embrionis ), die Zehn Geboth, und Vater Unſer im kleinen Circkel. 


) Der Sinn iſt wohl der: Beide Spalten ſind ſo geſetzt, daß ſie, nur 
durch einen weißen Zwiſchenraum getrennt, nebeneinander ſtehen. Sie find 
ohne Unterſchied mit Quadratbuchſtaben geſchrieben. 

) Schrank. 

8) Chineſiſche. 

) Bruder des Ptolemäus Philadelphus. 

5) Armadill (Gürteltier). 

) Mumie eines Embryo. 
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Außer dieſer Academie find noch Collegia) und Aulae?), darin 
Unß Morſtein, Chilinsky und Schumacher umbher geführt, und die 
Studenten leben und gekleidet gehen faſt wie Münche und Jesuiten. 
Doctores, Magistri, Professores und Praeceptores tragen ſich 
ſonderlich. Der Collegien find XIX). (u) Aedes Christi). in 
5 decke getheilet, worin der provice-Cancellarius?) wohnt, und eine 
Capel mit einem Predigt eſtuel von Cypreßen-Holtz, und etlichen 
Epitaphien, alß des Democriti Junjioris mit einer Statua von 
1639, Godwini®) und Thomae Mozreji‘);. In der Bibliothee zeigt 
man einen Pſalter, jo Anna C. d’Anere auß der Königin Elisa- 
beth Frauen-Zimmer mit jo vielerley hand alß Pſalmen find, Fran 
zöſiſch geſchrieben, imgleichen einen Blaſenſtein ſo groß, alß ein 
Kinds⸗kopff, (2) Corpus Christi), worin Lud: Vives praelector 
humanit: geweſen, und Erasmus Prof: ). (3) Martonense 1°). 


) College (fpr. kolledſch. Man unterſcheidet ihrer drei Arten in Eng⸗ 
land. 1. Körperſchaften mit wiſſenſchaftlichen Zwecken, 2. Colleges im Sinne 
deutſcher Gymnaſien, 3. Unterrichtsanſtalten von akademiſchem Cha 
rakter. Das Tagebuch meint die letztern. Ihr Zuſammenhang mit der 
Univerſität beſteht zunächſt darin, daß letztere die akademiſchen Grade auf 
Grund von Prüfungen erteilt, zu denen nur zugelaſſen wird, wer eine be— 
ſtimmte Anzahl von Quartalen (Terms) entweder Mitglied eines C. war 
oder als non-collegiate-student während einer beſtimmten Zeit regiſtriert und 
kontrolliert war. Auch ſtehen die einem C. angehörenden Studenten unter 
der Oberaufſicht der Univerſität, und die Direktoren der Colleges ſind als 
ſolche bei der Executive der Univerſität beteiligt oder vertreten, und einer von 
ihnen iſt unter dem Titel Vice-Chancellor ſtets Prorektor der Univerſität. 
Die Colleges ſind Internate. 

2) Aulae-Halls. Es ſind dies Inſtitute, die ſolche Studenten umſaſſen, 
die keinem College angehören. 

3) Heute 21 in Oxford. 

) Christ Church-College: gegründet 1532. Als Kapelle desſelben dient 
die im Uebergangsſtil des 12. Jahrhunderts erbaute, durch Kardinal Wolſey 
unigebaute, in ſpäterer Zeit reſtaurierte, ſchöne Kathedrale. Das Gebäude 
des Chriſt Church⸗Colleges begann Kardinal Wolſey zu erbauen. Es beſitzt 
einen ſchönen Hof und eine eichengeſchnitzte Halle mit vielen Porträts. 

5) Vice-Chancellor. 

c) Welcher Godwin gemeint iſt, konnte nicht feſtgeſtellt werden. Es 
kämen in Betracht: 

a) Thomas Godwin (1517—1590), Viſchof von Bath und Wells; 

h) Thomas Godwin, geſtorben 1642, einer der bedeutendſten engliſchen 
Schulmänner ſeiner Zeit. 

Francis Godwin (1562 — 1633), Biſchof von Handafl and Hereford. 
Letzterer hatte in Oxford mit großem Erfolge ſtudiert. (Vergl. zu 
a- e: Dictionary pp. XXII. S. 56—63). 

2 ) Unter Thomas Mozrejus könnte Thomas Morley (1557—1604) zu ſuchen 
fein. Derſelbe war Kirchenkomponiſt. Seine Manuſkripte werden noch heute 
in der Bibliothek des Chriſt-Church-Colleges in Oxford aufbewahrt. (Dietio- 
nary pp. XXIX, 84). 

8) Corpus-Christi-College, gegründet 1516. 

9) Gemeint ift der bekannte Humaniſt Erasmus von Rotterdam (1467 
oder 1469 bis ungefähr 1529). Derſelbe lebte längere Zeit in England, woz 
ſelbſt er ſehr geſchätzt wurde. 

1%) Merton College, gegründet 1270; das Gebäude wurde erbaut 1417 
bis 1424. 


C 
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(4) Oriel!), (5) Aenei nasi?). (6) Belialense “) wo Pokokius. Hebr: 
et Arab: P. ) (7) Omnium animarum ®. wo die Juniores, wie ſonſt 
in andern das erſte Jahr bräuchlich, mit bloßem Haupt im Plaz 
gingen (8) Universitatis“) (9) Reginense ), eines von den ſchönſten, 
von Eduardi III. Gemahlinnen Capellan geſtifftet, und wohnt drin 
der Protobihliothecarius Barlaw. der Ung Bibliothecam Bodle- 
janam gezeiget, auch Wallis P. Math: der Unß umbher geführt 
in die Communität, außm großen ufn Adlers fuß ruhenden Ochßen— 
Horn zutrincken.“) in eine Capel. worin Poterus yıloßaoıkevs?) et 
yıLoydyoAos!”) von 1652 begraben, und endlich in die Bihliothec. 
wo in einem Buche, genant Introductio in lingv: Chald: Syr: 
Armen: et 10 aliàs Charact: different: Alphabeta circiter 40 
eorumdemque eonformatio mystica et Caballistica plurima Seitu 
digna Theses Ambrosio ex Comitibus Albonesy Papiae prae- 
positi autore von 1539. Ludv: Spoletani Conjuration mit der 
antwort des Teufels geſchrieben folgender maßen; vi commando 
amon per li setto commandam Ti. per li diecisette mastri. 
per le dieci potentisse parole ovez nemico le qual mastzo 
vostro ve invovo, che sete constritto a venire per Talion. An- 
sion, Amlion per Chiriastro Terzo per gli ottanta Demoni e 
per tutte le potentie divine. Che mi deviate Seriviz la verita. 
in questa me disima senza fraude. inganno. dopprizza alcuna 
chiaro. non confuso aptamte. che vi possa intendere. se Cava- 
liere Marc. Antonio figliolo de riecha de Pracenza ha ribiovato 
tutti li denarni. che luso Antonio Maria e se nö in qual luogo 
sono? Non tam cìtō pennam Magus deposùerat, cum citō, qvi 
aderant. pennam eandem coripi, in aëra sustolli, et in eandem 
chartam infrà Seriptos Characteres velociter scribere viderunt. 
Seribentis manum nullus apprehendere poterat, ut mihi aliqvandò 
retulit, qvi cum multis praesens fuerat, et cum postmodum Papiam 
venisset et factum, ut fuerat, enarrasset, rogatus archetypum mihi 
reliqvit, Characteres erant pp. d. v. responsio hace insinuaverit, 

1) Oriel College, gegründet 1326; das Gebäude wurde erbaut 1630—1637. 

2) Brasenose College, gegründet 1509; das Gebäude wurde erbaut im 
17. Jahrhundert. 

3) Balliol College, gegründet 1262; war in den letzten Jahrzehnten des 
19. Jahrhunderts das geiſtig bedeutendſte College Orfords. Das Gebäude 
ſtammt aus dem 15. Jahrhundert; iſt zum Teil reſtauriert. 

4) Praeceptor oder Profeſſor. 

5) AN Souls College, gegründet 1437. Es nimmt eine Sonderſtellung 
ein, da es faſt keine Studenten hat, ſondern ſeine Fonds und Bibliothek 
juriſtiſchen Studien zur Verfügung ſtellt. 

6) University College, gegründet 1249. Die gotiſche Faſſade des Ge- 
bäudes ſtammt aus dem Jahre 1850. 

) Queen's College, gegründet 1340; das Gebäude ſtammt aus der Zeit 
nach Friedrich zu Eulenburgs Beſuch (1692 und 1714). 

8) Zu ergänzen: der uns auch führte pp. 

9) Philobasileus (Königsfreund). 

10) Scheint verderbt zu ſein. 
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non oio!) curavi pp. Den 15. h., Donnerstag, (10) Novum?), worin 
D. Med: Saltenston ?) und in einer Capellen eine Predigt de Conju— 
ratione pulver®): gehalten worden., im Creuz-Gange war monumen- 
tum Wodgati, deßen aufſchrifft an feinem Ort zu finden., im auß 
gange ſtunden 6 Kupferne Waßer-Krüge mit Hahnen, darauß man 
Waker zapffte. (11) Magdalenense ), das anſehnlichſte von außen, 
in welchem zur Lincken des eingangs in den plaz gebildet ſtehen 
ein Richter, ein Arzt, ein Prieſter, ein Hirt und ein Narr. (12) Pem— 
qrochianum®), (13) Babtistae 7). (14) Jesu“), in welchem ein 
Sonnen-Seiger mit aufſchrifft: in Coelo lux. in terris umbra. 
(15) Exoniense“), worin die beiden Conans 1% wohnen, einer D. 
Theologiae undt vice-Cancellarius t), der andre Procurator Aca- 
demiae. ein febr höflicher Mann, der Unk der Academ: Constit: 2) 
und Jurisdiction in Civil-ſachen weitläufig berichtet, (16) Lincol- 
niense ). worin ein Lorbeerbaum, und dan auch in einer Capell 
das Portal, die aufgejegtenn Bilder, und die Cantzel von Cypreßen— 
Holtz, (17) Trinitatis ), (18) Vadhamense !), eines von den ſchön— 
ften anno domini 1613,'%) Zeit Königs Jacobi, von Ritter Nicolao 
Vadham Sommerset erbaut, worin D. Wilkiens, des Protectoris 
Schwager Ung zeigte in einem Glaſe kleine außm Weineßig inner— 
halb 14 Tagen generirte Würmer, eine Lauß. Floh, und Käß— 
Maade zu ſehen, mitm microscopio, daßelbe in proportionirter 
dvantität vergrößerte, ein Coperniekſches Sonnen Uhr ') im Fenſter, 
und einen Bienſtock voll Sonnen-Uhren mit veränderlichen Zeigern 
im Garten, worin Rolus ſtund mit feinen Winden, (19) Salvia- 
num, worin ein Legatum invitandi Virgines pro purgandis 
tenibus. ut Vulgo dieitur. Über dieſe ſoll noch ein neues erbaut 
werden, wozu Hugo Petersen. Prot: Capellan 2000 Pfund ſoll 
destinirt haben. In ieglichen dieſer Collegien ift eine Courtäb 18) 


Die Stelle ſcheint verderbt zu fein; fol vielleicht „ego“ heißen. 
) New College, gegründet 1386. Die bis heute fajt unverändert erhaltenen 
Gebäude ſtammen noch vom Ende des 14. Jahrhunderts. 

) Wohl zu ergänzen: begraben liegt. 

) Pulververſchwörung 1604/05 

) St. Mary Magdalen College, gegründet 1456; das Gebäude ſtammt aus 
den Jahren 1474—81. 

6) Pembroke College, gegründet 1624. 

) St. Johns College, gegründet 1555. 

) Jesus College, gegründet 1571. 
Exeter College, gegründet 1314. 

10) Das Wort ift als Abkürzung vou counsellor (Ratsmitglied) aufzufaſſen. 

11) Vice-Chancellor. 

12) Ueber die akademiſche Konftitution ſiehe Brodrick, History of the Uni- 
versity of Oxford; ebendaſelbſt 1886. 

13) Lincoln College, gegründet 1427. 

14) Trinity College, gegriindet 1554. 

15) Wadham College, gegründet 1613. 

16) Zu ergänzen: zur. 

17) Copernicaniſche Sonnenuhr. 

18) Wohl zuſammengeſetzt aus „court“ (höfiſch) und „table“ (Tiſch). 
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von 3 Tiſchen, der erſte Sociorum für Grafen, Freyherren, Edel 
leute, Doctores und etliche Magistri, die andre für Magistri, 
Baccalaurii, Edelleute und vornehmer Bürger-Kinder, die Zte für 
gemeine undt ſchlechter Leut-Kinder; unterm Eßen ließt einer in 
der Bibel, jo der Ordnung nach umbgeht. Der Aular!) find 82), 
Mariae, novi hospitii, Rhetelensis, Magdalenensis, Edmonensis, 
Herbonensis, Gosterensis. 

Cancellarius oder Rector war Richard Cromwel, Vice-Can— 
cellarius Conant”) Theol: D. et P.) Provice-Cane: Owenus Theol: 
D., Procurator Conant Vinheuson Theol: D. et P.. Margaretanus. 
Sutsch, D. et P. Juris, Clathon D. et P. Med: Molynaeus P. Hist: 
Wallis Geomet; Pokokius J. 1.) Orient“). Nebſt dieſem ift merd- 
würdig im Garten nicht weit vom neuen Collegio der Parnassus 
wegen feines Zfachen aufgangs und abgeſchnittenen Hügels, wie auch 
der hortus Physicus, an ne Portal: Gloriae Dei O. M. 7 
(ſtehen blieben, honori R. Caroli außgekratzet) in usum Acad: 
Reip: Comes Dauby 1632. Inwendig iſt wiederumb des Königs 
Statua abgeworfen, und die obergeſetzte Wort außgekrazt. Denn 
nachdem wir den 16. h., Freitag, in aula Mariae mit Mr:s 
Morſteine gefrühſtückt, nahmen wir die Poſt, gaben jeder 8 sh, 
ritten durch ein Dorff Niddelbet 14 me) Henley ein Städtchen 
7 m. Meidenhead 10 m. in ein Dorff, jo daß wir den ſpäten 
Abend nach Windsor kamen; Unſer logis war im Poſthauſe, da 
ein jeder 2 sh verzehrte; hie ift zu vermercken das Königl. Schloß, 
jo von qvaderiteinen gebaut, und aufm Berge zum luſtigen pro- 
spect gelegen, hat umbher ſtarcke Thürme und Mauren, und darf 
niemand mitm Degen hinauf gehen. Im eingange zu beiden ſeiten 
ſind Ritter Häuſer, ein neues und ein altes der Ritter, die drin 
wohnten, waren 2 alte und 12 neue vom Prot: hinein geſetzt, jo 
ihren freyen Unterhalt und jeder jährlich 40 Pfund bekommen. Ihnen 
gehört auch die Kirche, ſo zwar mit Bley bedeckt, aber ſonſt ziemlich 
zerfallen. Wir merckten drin die obere Decke mit treflichen Emble— 
maten und figuren geziert, vieler Könige, Fürſten und Grafen 
e und ein ſchön geſchnizt Chor von Holtz mit erhabenen 
ſtuelen. er erſte Stuel zur rechten iſt des run ohn Wapen, 
über die Be find Wapen vieler Ritter, alß Carolus IX 1°) von 
1564, Henricus II. von 15511), R. R. Gall. Henricus 2) von 1603, 


Siehe hier oben Seite 63, Fußnote unter Aulae. 
Ein Schreib la denn es find nur 7 aufgeführt; heute exiſtieren! 5 Halls. 
) An dieſer Stelle iſt der Name des betreffenden Würdenträgers im 
Manuſfkript ausgefallen. 
) Doctor et Professor, bezw. Praeceptor. 
d) linguarum Orientalium. 
) Welche Stellung die hinter Vinheuſon genannten bekleideten, ijt im 
Text ausgefallen. 
7) Optimi Maximi. ) Monsieur. °) m Meilen. 
10) Karl IX. von Frankreich. 
) Heinrich II. von Frankreich. 5) Heinrich IV. von Frankreich. 
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undt Car:!) von 1638, Eugliſchen Fürſten; Gustavi Adolphi R. Suee:?) 
von 1623, Henrici Frid: Auriaci von 1628, Frid. II. R. Dan :s) 
von 1578. Ulriei. Prince: hered: Norw: von 1605. Jacobi R. 
Scot: von 1535, Christiani D. Brunsiv:*) von 1625. Carol: 
Lud: Palat: von 16535). Frid: Elect: Pal: von 16126), Christ: IV. 
R. Dan: von 1605. Adolphi D. Hols: ) von 1560. Ju der mitte 
vor einer Cautzel, zeigte man Henrici VIII. und Caroli I. Begräb— 
niß, welche man alß Tyrannen nebeneinander begraben; des Letzeren 
Leiche ijt von 12 Soldaten, deren jeder 1 sh bekommen, das Leich 
Laacken aber von 4 Grafen getragen worden; Gegen der Cautzel 
über waren des Gouverneurs der eben gefangnen Graffen von 
Graford ), Cingli und Lobberdil, der Uuß aufm Plaz angetreten, 
und Viel geheime Dinge offenbahret, auch der Burger Meiſter Stüle, 
über welchen zur Lincken 2 außgebaute Arcker mit Fenſtern für die 
Königinne. Nebſt dem Chor in der Ritter Cammer ſtund eine lange 
Tafel, daran die Ritter pflegen zu ſitzen. Eß waren auch drinnen 
zu ſehen Eduardi Schwerdt, jo er wieder die Franz: gebraucht, 
und 4 Tafeln der Ritter, deren 2 vom Stiffter des Ordens Edu— 
ardi III. derbey ſind, und aufhebung eines von einer vornehmen 
Dame im Tanz verlohrnen Hoſen-Bands, zu deßen Stifftung Ge— 
legenheit genommen und ein guttes Abſehen gehabt, wie auch deßen 
Symbolo: honny soit, qui maly pense, abzunehmen. Auß dieſer 
Kirch führte man Unß durchs andre Thor aufs Castel. wo man 


) Karl J. von England. 

Regis Sueciae. 

) Regis Danorum. 

) Chriſtian, Herzog von Braunſchweig. 

5) Palatini — von der Pfalz. 

°) Electoris Palatini = Kurfürſt von der Pfalz. 

) Adolf, Herzog von Holſtein. 

8) Crawford. Gemeint ift John von Lindſay Graf von Crawford (1596 
bis 1678). Er ſpielte während der Revolutionswirren eine große Rolle, wurde 
von den Aufſtändiſchen gefangen genommen, nach dem Londoner Tower, dann 
nach Sandown Caſtle und am 27. November 1656 nach Windſor gebracht, 
woſelbſt er ſich während Friedrich zu Eulenburgs Beſuch noch befand. Bei 
der Reſtauration erhielt er die Freiheit wieder. (Dictionary pp. XXXII, 304). 

>) Ein Schreibfehler; muß heißen: Eduard II. (1307—1827). Derſelbe 
wurde durch Parlamentsbeſchluß des Reichs entſetzt und in Gefangenſchaft 
gehalten, woſelbſt er auf Betrieb ſeiner Gattin Iſabella ermordet wurde. 

1) König David von Schottland wurde am 17. Oktober 1346 von König 
Eduards III. beldenmütiger Gattin Philippa von Hennegau in der Schlacht 
bei Durham gefangen. Erſt nach 11 Jahren (1357) erhielt er ſeine Freiheit 
und ſein Reich wieder. 

1) Johann II., der Gute, von Frankreich, durch den Sieg des Schwarzen 
Prinzen, Sohn Eduards III., bei Maupertuis, unweit von Poitiers, im Jahre 
1356 gefangen genommen und in derſelben 4 Jahre lang gehalten. 

12) Reverendus Rex. 
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Königin Elisab: von 1571, wo die Ritter geſchlagen worden, und 
noch ein alt vergüldeter Stuel von 400 Jahr, S. Georgium, einen 
Lindwurm, eines Königs Tochter und Wald voll Löwen und Bähren 
oben praesentirende, ſtehet, auf den bey die 57 frembde Fürſten 
geſchlagen. Die Decke iſt rund zugeſpitzt, voll geſtirnter Roſen, ſo 
alle unterſchiedlich. Oben ſieht man des Königs-Standt, einen Saal 
zur Verſammlung der Ritter, darauß iezt eine Rüſt⸗-Cammer ge 
macht, einen Saal voll Spiegelglaß, daß Zeit des gefangnen Königs 
die garden mit übrigen Feuer machen zu ſehr erhitzt und ver 
dorben, eine audienz-Cammer voll izt gemahlten und zugerichteten 
Spiegelglaſes. Des Königs Gefängnüß!), daran Er, nachdem Er 
vor zu Honby. Hamptencourt”), und auf der Inſel Wicht geſeßen, 
nach Londen zur excution gebracht., Henr: VIII. Schlaff-Cammer, 
wo hinterm Teppich, eine hochgebaute Thür, zur einlaßung Frauen— 
Zimmers, einen angenehmen prospect big nach Oxfort zu ſehen., 
Der Königin Tafel-Stube, wo für der Tafel ein erhabenes ſtufchen 
zu Knien., Mariae, der Königin von Schotland Capel, worin eine 
Hand und Fuß eines Thür hüters, 3 ſpann lang, den wir in der 
Rarität-Cammer zu Londen geſehen. Henr: VII. Gemächer mit 
Fenſter, ſo alle mit einer Krone im Dornbuſch, alß deßen an Ge 
bäuden gebräuchlichen Symbolo bebrandt find. Endlich führte man 
Unß auf einen Thurm oder Rundel, und zeigte Unß die vielen 
ſtumpfen und mit Bley gedeckten Thürme des Casteels. den Begriff, 
deßelben von 2 Engl. m. Viel von den Soldaten verwüſtete Thier- 
Garten und 13 Graffſchafften umbher zu ſehen. Aufm oberſten 
Theil oder Tour läſt man niemand hinauf, es liegt aber ſelbe auf 
einem zugeſpizten Berge, hat eine hohe Ring-Mauer und umbher 
noch unten eine niedriegere, mit einem dazwiſchen geſchütteten Wall. 

17. h., Sonnabend. Nachdem wir dieſes alles geſehen, und für 
dem auſſitzen nur ein warm Bier und Brodt zu Unß nehmen wollen, 
wiederfuhr Monsieur Lehndorffen ein klein Unglück, wobey noch das 
Glück war, daß Er am Geſicht keinen ſchaden nahm; ſo bald dem 
übel begegnet, nahmen wir wieder umb die Poft, gaben jeder 4 sh 
und ritten 10 mleilenf nach Hamptencourt, kehrten ein fürm 
Schloß, und gaben die Mahlzeit 1 sh. Das Schloß iſt rund umb— 
maurt, hat einen forder Plaz, von Windsor 2 Thör, einen ziem— 
lichen Graben, inwendig 3 Höfe, der erſte iſt 4kantig, worauß man 
zum Thor mit 2 Thürmen, ſo dem erſten Thor und Thürmen gen 
über ſtehen, und das Engl. Wapen mit Dieu et mon droit, zu beiden 
ſeiten aber Trajani und Adriani Statuas haben, eingeht in den 
andern etwaß länglichern Plaz, alwo in der Mitte ein Brun von 
weißem alabaſter, jo 2 ſtuffen, und oben unterſchiedliche Thier, alß 
Löwen, Pferde, Hunde, Wapen und Symbolas Justitiae zur ſeiten, 


1) Gemeint ift Karl I. von England. 
) Hampton Court, Schloß in der Grafſchaft Middleſex; erbaut von 
Kardinal Wolſey, einem Zeitgenoſſen Heinrich VIII. 
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umbher aber der andern Kayſer, als Tiberii, Vitellii!) Statuas hat. 
In dieſem andern Thor führt man Uuß zur Linden auf die Halle, 
wo in der mitte eine zweyfache Latern und forn eine Orgel, von 
da (1) in eine audienz-fanmer, wo aufm langen Tiſch ein braun 
rother, an den Wänden dergleichen Teppiche mit eingewürckten vers. 
Clotho colum bajulat, nee Lachesis pp. und am Schornſtein Vivat 
Rex! (2) in eine privat-kammer, wo abermahl Tiſch und Wände 
mit treflich figurirten Teppichen geziert, und am Kamin ſtunde: Dne”) 
salvam fac Reginam! (3) in Königin Elisab. prächtig tapißierte 
Schlafkammer; (4) in eine gallerie, wo nach oben an der Decke 
P. W. (Thomae Wolsei Card: ex Caementarü filio. alß funda- 
toris dieſes Schloßes wie auch Withals. Ballhauſes zu Londen) 
Wapen, zur feiten fein Symbolum: Dominus mihi adjutor! (5) in 
Richardi Cromwels-Kammer, wo ein auf grün Atlaß mit Gold 
geſtickt Bette, Mariae Scot: R. Handarbeit, und goldgeworckene 
Teppich beſchläge (6) in eine gallerie. wo zur Linden eine Trod 
Tafel, und zur rechten Triumphus Jul. Caesar: in 7 großen Tafeln 
mit waßerfarbe von Andrea Montague gemahlt, (7) ins Protectors 
oder Paradis-Kammer, noch ein blau voll Menſch- und Thieren 
geſtickt Bette, das Brettſpiel, der ſtab vom Einhorn, phoenix-federn pp. 
ſind vor 5 Jahren vom Parlament ver Kaufft, und iſt allein auß 
dieſer Kammer 30 Pfund gemacht; (8) in deßen Schlaf-Cammer, 
worin ſchöne Teppiche, mit der Historia Orlandi, und ein roth 
armesin?)-Bette, mit roth- und weißen Feder-püſchen; (9) noch in 
deßen Cabinet vou Sakerdauen-Holtz. (10) in Königin Blisab. 
Schlaffkammer, worin ein roht jammet mit Gold geſtickt Bette mit 
Federpüſchen, (11) in eine treflich tapeßierte Rüſtkammer, (12) in 
des Protectors Eß-Saal, mit treflich figurirten Teppichen und güldne 
Leder⸗Stüle, (13) in die dritte gallerie voll Hirſchen- und Ochßen 
köpffe, worunter ein Monstrum mit einem Ochß- und Eſel-kopff; 
Hirſchköpffe haben mehrentheils 9- 10- 11kantige, etliche recht weiße 
Geweihe, (14) ins Protectors audienz-kammer, mit Gold geworcknen 
Teppichen an den Wänden und aufm Tiſch. (15) In deßen praesens- 
kammer mit viol-Braunen Tiſch Teppich, Beſchlag und Stülen. 
(16) in eine ſchön gewölbte Capel, worin zur ſeiten der Maur 
2 aufgebaute Arcker mit Fenſtern und dem Engl. Wapen Vivat R. 
Elisabetha; 1570, und denen zur ſeite 2 neben fenſter, (17) in einen 
eckichten länglichten Luſt Garthen, in değen mitte eine Waßerkunſt, 
wo zu oberſt eine Meer-Göttin, der zu Füßen uf den ecken einer 
4kantigen Seule 4 Masculi ſitzen, haltende in der Hand jeder einen 
Meerfiſch, darauß das Waßer in pfannen abläufft, hierunter im 
mittel der 4kantigen Seul 4 Femellae ). denen das Waßer zum 
Brüſten herauß fließt, unter unterſt zwiſchen dieſer ſüße Meerfiſch 

1) Zu ergänzen: uſw. 

2) Domine. 

) Carmosin, 

4) Femella, Diminutiv von femina. 
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köpffe, denen das Waßer zur Naß!) herauß ſprizet. Umbher iſt ein 
eckichter Waßer Trog von ſtein, außer dem alles andre von Ertz, 
die area des Gartens iſt getheilt in 4 Oval grüne pläze, auf welchen 
4 ¼ zwo von erz gegoßene femellae. und zween von Gypß gebildete 
masculi ins X ſtehen; (18) in einen andern Garten, in welches 
mitte ein Seckicht Luſthauß voll Fenſter, jo iuwendig vergüldet, mit 
5 von ſtein ummaurten ſtuffen hinauff zu gehen, nicht weit davon 
eine Lange 3 eckicht gemaurte Bancke voll Lorbeerbäume, auch ein 
truncus voll Sonnen Uhren, alß zu oberſt eins, an den 8 ecken acht 
und eben jo viel concava unten, (19) in die Thier Garten, deren 
3, theils umbmaurt, theils umbpfahlt, und find in den 2 eußerſten 
bey 18000 Rehe, im mittelſten nichts denn nur etliche 20 ſtück 
Irriſcher Kühe, (20) in einen Hofplaz, wo 3 abſonderliche prächtige 
Gebäu ſtehen, und ein alt Ellendt?), 3 große Hirſche und 2 ſpreng— 
lichte Reh umbher lauffen; Pferde waren nicht, denn nur eins, des 
Prot:, der 3 ſtunden vor unſer ankunfft wieder nach Londen ge 
reiſet. Den 19. h. Montag, reiſten wir mit einem Both jeder für 1 sh. 
die Tams hinab, kamen zu auf Kingston 3 m. ein Dorff, wo eine 
lange Brücke über die Tames. Tuidnam 3 m. wo zur Linden im 
Garthen pyramiden von Cypreß ein Echo, und nicht weit zur rechten 
eine neue umbmaurte parque 9 m.(eilen) begreiffend für 1000 Rehe, 
Richmont 2 m. wo vom verkauffen Königl. Hauß nur noch die 
rudera der Mauren, und eine umbmaurte parque zu ſehen. Thislod 
1 m. zur Lincken. Seihan, Northumberlands Hauß, weiß, 4 kantig 
und 4 Thürmig. 

Branfort?) 2 m. ein Lang Städtchen, wo ein Königl. unbe 
maurter Canienchen-Garthen. Motleck 2m. Tsiswik 1 m. Hammer- 
schmid 1 m. wo ein Hauß-Garten voll Cypreßen. 

Pudny* und Fullam?) gen einander über von 2 Schweſtern 
gebaut. Battersy. Thielsy, wo ein unbemaurter Hoff des D. the 
Bukingham°) Hiſpan-Prison, jo vor 7 Jahren ein Collegium ge- 
weſen, jezt 2— 300 gefangne Hiſp: in ſich hat. 

Londen, fo 24 m. von Hamptencourt zu waßer und nur 12 
zu Lande. 

22. h., Donnerstag, beſuchten wir den Hamburgſchen Agenten 
Licent: Müllern, der feine Stadt, alß eine Kayſerl. freye Reichs— 
Stadt nicht genug auszuſtreichen wuſte. 

24. h., Sonnabend, hatten wir die ehre beim Holländ: Am— 
bassadeur H. Nieport zu eßen, womit wir Unſern Abſcheid nahmen, 
und Er ſelbſt nach 3 Tage nacher Hauß reiſte. 

26. h. Montag ſprachen wir den Franz: Ambass: Monsieur 
de Bordeaux an, der Unß über alle maßen höflich und freundlich 

1) Naje. 9 Elen oder Elch. )) Branford. 

) Pudſey, Stadt in Jorkſhire. 

5) Fulham, Vorſtadt von London, gelegen in der Grafſchaft Middlefer; 
Sommerreſidenz des Biſchofs von London. 

6) = des Herzogs von Buckingham, jetzt ein Gefängnis für Spanier, 
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aufnahm, undt Unß zur Tafel bathe, jo eben dieſen Tag nicht an- 
genommen, und folgenden durch einen ſonderlichen Fall, da ſein 
Hofmeiſter im rangen und unterliegen den Koch, darumb, daß Er 
Ihm feines gefallens ein paar der beſten Bett- Lacken zueignen 
wollen, erjtochen, verhindert worden. 

Den 27. h., Dienstag, nahmen wir eine Kutſche und allenthalben 
Abſcheid, alß beim Herren Strickland, der Unß einen pass vom Con— 
sil: Statüs zu wege brachte, vom Schwed: Ambassad: Frieſendorff, 
der in den Complementen gegen lu feine über Churfürſtliche 
Durchlaucht Changement habende alteration nicht bergen funte, vom 
Churfl. Resid: Schlezer, der weder audienz noch Wechßel in langer 
Zeit gehabt pp. Folgenden Tages nahmen wir Poſt- Pferde, gaben 
jeder 15 sh., und gingen in Geſellſchafft Tabors Gustrov Pohlens !) 
und Jansons Gedans?) dieſen Tag noch 20 m. nach Cheapsted. 
ein Dorff, ufs Nachtlager, wo jeder 2 sh. verzehrte, folgenden Tages 
nach Flimwel 2 m., ein Dorff, zur Mittags Mahlzeit, die jedem 
1 sh. gekoſtet, kamen aufn Abend ſpät, von dannen 20 m. nach 
Rye”) ein Städtchen und Seehafen. Unſer Logement war in der 
Meer- Nymphe, wo wir privatirten, und Ung mit 14 Tägigen 
Stillliegens, wegen Contrar-Windes mit 2 mahl vergeblicher an 
und außfahrt, auch mit changirung des Schiffs, ſo viel aufging, 
daß wir kaum im Wirtshauſe bezahlen konten. Unſer Glück war, 
daß wir einen Franz: Engländer, nahmens Sanderson da antraffen, 
der Uunh biß Ronen mit Geldt verlegte, vornehmlich aber, daß wir 
da nicht krank wurden. Nachdem wir alſo hie Lehrgeld gegeben, 
gingen wir endlich den 13. Decembr:, Donnerstag, zu Schiffe und 
gen 4 Uhr zu Abend nebſt 3 andern Bohten und einen Convoy- 
Schiff, eins dem Cromwel verwandten Gentelmans Kutſch und 
Pferde überzubringen, zu Siegel“). 

Was für eine Nacht und elendes Lager wir aufm kalten Schiff 
Boden gehabt, zumahl um die Zeit des Jahrs, iſt leicht zuermeßen: 
Jus Gemein von England etwaß zu vermercken, hats alles, auß— 
genommen Eſell, MaulEſell und Wölffe, ingleichen Gold- und Silber 
Gruben, an ſtat Weins, der hier nicht wächßt, ſchön Bier; die Lufft 
war und iſt hie gemeiniglich dick, neblicht, Regenhafft und windig, 
die Einwohner ſind groß, zart und ſchön, der Adell iſt höflich und 
meiſt vieler Sprachen kündig; das gemeine Volck übermüthig und 
hoffertig, das Frauen-Zimmer weiß, höflich, galant, geiſtreich, will 
aber hoch geehrt ſeyn, gehts mit ins Cabaret, wirds allenthalben 
oben an geſezt, was Jungfern ſind, gehen mit ofnem, Ehefrauen 

1) eines Polen. 

) eines Danzigers. 

) Es gibt zwei Orte dieſes Namens: 

a) eine kleine Stadt in der Grafſchaft Rockingham, ſüdlich von Porths⸗ 

mouth, dicht am Meere; 

b) einen Seehafen in der Grafſchaft Suſſer, gelegen am engliſchen Kanal; 

wahrſcheinlich iſt derſelbe gemeint. 

) Segel. 
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mit verdeckten Buſen; die Baur-weiber allerdings tragen Landſchuh. 
Wer feiner rente leben kan, passiret für einen Gentelman, gen 
Frembde iſt man Gaſtfrey; einem im prauſten und nieſen zu gratu— 
liren. wird für einen Aberglauben gehalten, man feiert den Sonn 
tag ſehr eifrig und ſchämt ſich nicht in den Kirchen die Predigt nach 
zuſchreiben. Im Kirchen ſtand und religion-weſen ijt ſeit 1540, da 
Henricus VIII wegen verweigerter dispensation ſich nach ſcheidung 
von Königin Catharina, Ferdinandi Catholici Tochter, mit Anna 
Bolena?!) vermählt, vermittelſt offentlichen Schluß des Parlaments 
die erkennung des Pabſtes verbothen, ſich ſelbſt für einen Beſchützer 
und Haupt der Engl. Kirchen erklährt, derſelben Mißbräuche abge 
ſchafft, auch decimas. annales und Klöſter eingezogen, große Con- 
fusion entjtanden, welche zu Zeiten Eduardi VI., der ſeines Vatern 
Fußſtapffen gefolgt, Königin Mariae. Königs von Spanien Phil: II. 
Gemahlin, die ſich wieder zur Päbſtlichen religion bekennet, Königin 
Elisabethae, Annae Bolenae Tochter, die ſich Zwar der Röm: 
Kirchen Brauch nach krönen laßen, der Meß aber gänzlich entſaget, 
und 1559 über die, jo ſelbe im Lande hierfüro leſen oder hören 
würden, eine große Strafe geſezt, Jacobi, Caroli und biß uf hen- 
tigen Tag continuiret. Der Cromwel ſuchte nach Abſchaffung der 
Biſchöfe, derer vor dem zween Ertz-Biſchöfe, nemlich der von Kent 
über 22, und der von Jorck über 3 Biſchöfe geweſen; auch die 
Presbyterianer haben wie in Holland die Reformirten Classes: 
dieje unterwerffen ſich den Synod: Provincialibus, und dieje wieder— 
umb den Nationalibus, haltende ſolche unterwerffung alß Göttl: 
Recht gemeß, wie auch die decreta Synodorum für Geſetze, denen 
man nothwendig nachleben müße. Die Independentes haben auch 
zwar Classes und Synodos. ſetzen aber nichts Befehls-weiſe, ſondern 
rathſchlagen und persvadiren, allein dafür haltende, daß eine par- 
ticular- Kirche Sui Juris fey, und niemand ihres Glaubens red- und 
antwort zu geben hab, alß der, deren Glied ſie iſt. Wann ein 
Ambt vacirt, wird ſolches alßbald durch einen dieſer Independenten 
beſtellet, zu welches ende Cromwel fidh der Canzler auf den Aca- 
demien gebrauet?). Waß den politiſchen Stand anlangt, wird Engl. 
mit Schott; und Irrland aniezo eine Republie genant. Ihr 
Höchſter Magistrat iſt von anno domini 1649, im Jahr 1657 den 
26. Jun: unterm Titul eines Protectoris beſtätigt Olivarius Crom- 
wel, Adel. Herkommens und geweſener General des Parlaments: 
hat noch eine Schweſter, jo an D. Wilkiens verheyrathet, 2 Söhne, 
Richard, der in der Jugend gut Königſch geweſen, und Henrich, 
Vice-König in Irrland, und 4 Töchter, alß des Irretons verſtorbenen 
Vice-Königs in Irrland Wittwe, iezo General Flidwodss), des 
Stallmeiſters Kleypols“), des Grafen von Warwick Sohns, und 


) Anna Bouleyn. 

) gebrauchet. 

Chaxles Fleetwood, der Bruder des oben S. 45 erwähnten George F. 
) Siehe oben Seite 52, Fußnote 1. 
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des Fackenbridg Gemahlinnen. Zur Regierung hat Er fein Consil: 
Stitus von 8 Räthen, worunter General Flidwod, Kleypol, Vensen, 
St ickland und 4 Secretarii. worunter Thourle oder vielmehr fein 
Herr S. Jean, dem wie Ceremonien-Meiſter Flemming Er ſich am 
meiſten traut, und iſt dieß Consilium anfangs constituiret nach 
Verordnung dergeſtalt, daß er auß 2, ſo das Consilium aus 6 vom 
’arlament recommendirten Pareum praesentiret. einen erwehlt, 
und gejezt, wiewoll es geheißen, daß das Parlament ſolchen erwehlt, 
damit alſo die Wahl aller Hoch- und niedrigen Obrigkeit dem Pöbel, 
der die Parlaments-Herren erwehlt, ob gleich nicht immediate, 
dennoch mediate möcht können zugeſchrieben werden. Aniezo ſetzt 
Er ſolche Consiliarios Status nach belieben, ſo wie Er die parla⸗ 
ments berufft und cassirt. dieweil er die milice Zur Hand hat, 
welcher allein in Londen 1000 zu Pferd und 7000 zu Fuß, logirende 
in Weſtmünſter, ezliche bey Bürgern, die ihnen Saltz und Licht geben, 
auch acht Tage trauen müßen, nicht länger, wann Sie ſehen, daß 
es der Soldat verkleidet oder verpraßt. Eß hat aber ein Soldat 
Täglich 7 4, auch Freyheit in alle Verſamlungen zu kommen, ohn 
icht was zu zahlen. Das Interest von Engl. erfordert iezieger 
Zeit, ſich alleuthalben der Span: Macht zuwiederſetzen Zu Verhin- 
derung jo woll dero Waffen, in Holland, alß dero Commereien in 
Indien, welches Letztere durch Hülff und gutes Vernehmen mit Por 
tugal füglich geſchehen kan, Die Holländer zu frieden zu laßen 


umb Freyheit der Commerecien ufm Mittel Meer und anliegenden 
Städten, am Türckſchen Hoff einen Ambassadeur zu halten pp. 
Engliſche Münzen, ſo meiſtentheils ſein, ſind, 


[ ein alter Jacobus von 21 sh. | von mehr, wenn man 
| ein Carolus nur von 20 sh. ſie einwechßelt. 
ein Angel. 10 sh. 
eine Crone 5 sh. 
eine halbe Crone 2½ sh. 
ein sh. machende 12 K. 
ein ftid von 9 K ſchottſchen ſchlags. 
Von Silber ein Snypens, 6 K. 
ein Grot /. 4 K. 
Trepens /. 3 K. 
Dupens /. 2 0. 
ein pens /. 4 Vaerdings. 
ein half pens /. 2 Vaerdings. 
Von Meßing ein Vaerding. welche ein jeder Bürger frey hat zu 
Münzen, wann er ſie nur wieder einlöſen kann, wenn ſie ihm in 
gewißer anzahl von ſeinem Nachbahren wieder gebracht werden. 
Frembde haben hie ein ſcharfes Geſetz zu beobachten, daß ſie über 
Geldes Nothurfft zur Reiſe nichts mit außm Lande nehmen. 


Von Golde 


Das Domänenweien unter Herzog Albrecht in Preußen 
(1525 — 1568). 
Von 


Neinrich Schweichler in Lötzen. 


Kapitel J. 


Als die Ritter des deutſchen Ordens Preußen eroberten, grün— 
deten ſie zur Befeſtigung ihrer Herrſchaft und als Stützpunkt für 
weiteres Vordringen Burgen, die von Ackerland umgeben waren. 
Bei der Aufteilung des Landes an Unterworfene und Etuwanderer 
blieb das Land den Burginſaſſen zur Beſtreitung ihres Lebensunter— 
haltes. Andere Höfe und Beſitzungen, die ſich der Orden ebenfalls 
vorbehalten hatte, lagen weiter von der Burg entfernt. Da gab es 
Geſtüte wie Caporn, weil die kriegeriſche Brüderſchaft Pferde ſelbſt 
aufziehen mußte; Eiſenhammer verarbeiteten das rohe Raſeneiſen; 
Schäfereien brauchten zur Nahrung der zahlreichen Schafherden viel 
Weide und Wieſen. Ackervorwerke lieferten Getreide, das als ein— 
trägliches Handelsgut in überſeeiſche Länder ausgeführt wurde. 

Das Ordensland war in Komtureien eingeteilt, die fidh wieder 
in Kammerämter und Vogteien gliederten. Die Verwaltung der 
Grenzdiſtrikte war am wenigſten organiſiert; auch als die Grenzen 
des Staates einigermaßen feſtgelegt waren, blieben dieſe Teile in 
der Kultur zurück. Darum hatte die Komturei Memel keine Kammer— 
ämter. Im heutigen Littauen lag das Land Nadrauen; Maſuren 
hieß noch lange die „Wildnis“. 

Als der Staat dem Verfall entgegeneilte, machte im Jahre 
1507 der Hochmeiſter Friedrich von Sachſen einen Verſuch zu einer 
ſtrafferen Ordnung, indem er das Land zur beſſeren Verteidigung 
in fünf Kreiſe teilte!), Größeren Wert für die wirtſchaftliche Ver— 
ſaſſung des Landes gewann ſpäter eine Einteilung in drei Kreiſe, 
den natangiſchen, ſamländiſchen und oberländiſchen Kreis, weil in 
ihnen die Stände ihre drei Kreiskaſſen hatten. In den Rahmen 
derſelben waren die zahlreichen Domänenvorwerke und Burgen, 
„Häuſer“, eingeordnet, deren Zahl und Lage Töppen?) und Weber?) 
für die Blütenperiode des Ordens feſtgeſtellt haben. Wie hatte ſich 

1) L. von Baczko, Geſchichte Preußens IV, Seite 179. 

2) Max Töppen, Topographiſch-ſtatiſtiſche Mitteilungen über die Domänen- 
vorwerke des deutſchen Ordens in Preußen (Altpr. Monatsſchrift, 7, 1870, 
Seite 412—486) 

3) L. Weber, Preußen vor fünfhundert Jahren in kulturhiſtoriſcher, ſtati⸗ 
ſtiſcher und militäriſcher Beziehung nebſt Spezialgeographie; 1878. 
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dieſer Beſtand am Ende der Ordenszeit verringert und in ſeinem 
ehemals ſo regen Wirtſchaftsleben verſchlechtert! Alle Verſuche zur 
Beſſerung der Domänen blieben bei dem traurigen Stande der 
Finanzen erfolglos !). 

Auch was die Feinde nicht genommen oder vernichteten, konnte 
der Orden nur zum geringen Teile behalten. Eine Maſſe von 
Gütern kamen als Pfandobjekte an Söldnerführer für nicht gezahlte 
Kriegskoſten oder Löhnungen. In ihrer Eigenſchaft als Hauptleute 
des Ordens erhielten einige Edelleute Beſitzungen; ganze Domänen— 
ämter wurden an den Landesadel gegeben, um ihn an den Orden 
zu feſſeln. 

Zu den Ariſtokraten, die auf dieſe Weiſe zu Macht kamen, 
gehörten z. B. die Herren von Schlieben. Der Stifter der preußiſchen 
Linie, Georg von Schlieben, erhielt 1469 Gerdauen und Nordenburg 
zum Dank für ſeine Hilfe, die er dem Orden gegen Polen 1454 
geleiſtet hatte. Im Jahre 1523 erfolgte die Teilung des gewaltigen 
Landbeſitzes unter die Brüder Dietrich und Wilhelm Sebaſtian. 
Wilhelm erhielt die Stadt Nordenburg, beide Mühlen der Stadt, die 
Fiſcherei, viele Dörfer und Güter in dieſem Amte; der andere Bruder 
bekam die Stadt Gerdauen mit zahlreichen Dörfern, deren Zinſen 
und Gerichten, Freigeld und Scharwerk.?) Auch Vorwerk und Mühle 
Gerdauen wurden ihm zugeſprochen. Gleichzeitig erhielten die beiden 
Brüder für ihre Amter die erbliche Hauptmannſchaft.“) 

Die preußiſchen Freien, die ſich freiwillig dem Orden bei der 
Beſitznahme des Landes unterworfen hatten, erhielten das preußiſche 
Lehnrecht, die Eingewanderten magdeburgiſches und kulmiſches Recht. 
In der herzoglichen Zeit begannen dann die Vergebungen zu ge— 
meinem Lehnrecht. Auf den magdeburgiſchen Gütern laſtete die 
Verpflichtung zum Kriegsdienſt auch außer Landes. Je nach der 
Größe ihres Grundſtückes zogen die Lehnsleute in ſchwerer Rüſtung 
oder im Plattenpanzer zu Felde. Die meiſten gaben das Pflug— 
korn!) und das Wartegeld). 

Die preußiſchen Freien wurden ähnlich wie die kulmiſchen Mi- 
ſiedler behandelt, beide Klaſſen brauchten nur bei der Landesver— 
teidigung aufzuſitzen, ihre Rechte waren durch die kulmiſche Handfeſte 
geſichert, nach der ſie für ihre erblichen Güter den Kölmiſchen Pfennig 
und ein Pfund Wachs als Rekognitionszins zahlten. Wenn die 
kulmiſchen Güter zu klein waren, um die Laſt des Reiterdienſtes zu 

1) Voigt, Geſchichte Preußens, Band 9, Seite 360. 

2) f. 120, Hausbuch von Gerdauen. 

3) Gerdauen-Nordenburg blieb Erbhauptamt und hatte nach Leonhardi, 
Erdbeſchreibung von Preußen, Seite 640, 160 Anſiedelungen mit 1857 Feuerſtellen. 

4) Pflugkorn beſteht in einer Abgabe von einem Scheffel Roggen und 
einem Scheffel Weizen von jedem deutſchen Pfluge. M. Töppen, Ueber die 
Zinsverfaſſung Preußens unter der Herrſchaft des deutſchen Ordens (Zeit- 
ſchrift für preußiſche Geſchichte und Landeskunde, Berlin 1864, Seite 420). 

5) Wartegeld ift eine allen Deutſchen ſowohl Freien als Zinsbauern 
und außerdem den preußiſchen Freien gemeinſchaftliche Abgabe. dito Seite 362, 


76 Das Domänenweſen unter Herzog Albrecht in Preußen. 

tragen, leiſteten ſie den Erbzins für ihre Hufen und waren in den 
meiſten Fällen auch zum Scharwerksdienſt gezwungen. Namentlich 
brachte ihre Lage im ſtädtiſchen oder dörflichen Flurverbande ſie 
ſtets zu dieſen Verpflichtungen. Die unterworfenen Preußen und 
die deutſchen Bauern, die das kölmiſche Recht nicht erhalten hatten, 
waren immer zu Grundzins und Scharwerk genötigt !). Den freien 
Dienſten gegenüber war die Stellung der Bauern doppelt drückend, 
weil ſie von ihren Zins- und Scharwerkshufen auch noch Pflugkorn, 
Pfluggeld und Wartegeld geben mußten). 

Der Unterſchied zwiſchen preußiſchen und deutſchen Bauern auf 
der einen Seite, der zwiſchen preußiſchen und deutſchen Freien auf 
der andern war am Ende der Ordenszeit ziemlich verwiſcht. In 
herzoglicher Zeit erinnerte noch die Bezeichnung „Haken“ für die 
kleineren Grundſtücke an die preußiſchen Bauern. 

Als der Orden das Land erobert hatte, war der Kirche ein 
Drittel desſelben zugefallen. Von den 4 Bistümern, die ſich in 
dies Gebiet teilten, blieben dem Orden nach dem zweiten Thorner 
Frieden 1466 nur Pomeſanien und Samland. Nach wie vor behielt 
aber der Orden in dieſen beiden Bistümern die Rechte der Geſetz— 
gebung, der Viſitation und der Verpflichtung der Bauern zur all— 
gemeinen Landesverteidigung. Er durfte die Stellen im Domkapitel 
mit ſeinen Angehörigen beſetzen!) und ſelbſt Biſchöfe nach eigener 
Wahl einſetzen ). 

In ſeinem geſchmälerten Beſitz mußte der Hochmeiſter 1466 die 
Oberlehnshoheit Polens anerkennen. Sämtliche Kommendationen des 
Hochmeiſters waren dadurch Afterlehn der Krone Polens geworden. 
Bei den Verſuchen, fidh von der drückenden Laſt zu befreien, nahm 
der Konvent die Hilfe auswärtiger Fürſten in Anſpruch, indem er 
ihre jüngeren Söhne zu Hochmeiſtern wählte. Um fie zu gewinnen, 
war er gezwungen, ihnen größere und reichere Mittel zu gewähren, 
als er den Brüdern aus ſeiner Mitte zur Verfügung geſtellt hatte. 

Der Hochmeiſter Friedrich von Sachſen erhielt zum Unterhalte 
ſeines Hofes die Komtureien Brandenburg und Valga angewieſen 5). 
Albrecht mußte bei feiner Wahl zum Hochmeiſter 1511 von Ausbach 
aus die jährliche Zuſicherung von 2000 Gulden gewährleiſtet werden, 
damit er einen fürſtlichen Haushalt führen konnte. Die Kammer— 
kaſſe hatte dieſen Aufwand der Hofhaltung zu beſtreiten. Außer 
Brandenburg und Balga wurden die Einkünfte Ragnits und noch 
anderer Amter zu dieſer Kaſſe gezogen, ohne daß dadurch dem 
drückenden Geldmangel abgeholfen worden wäre“). Weil der Bernſtein— 

1) v. Brünneck, Geſchichte des Grundeigentums von Oft- und Weſtpreußen, 
Band 1, Seite 52, und Voigt, Geſchichte Preußens, VI, Seite 670. 

2) Töppen, Zinsverfaſſung des deutſchen Ordens, Seite 211. 

) von Treitſchke, Das deutſche Ordensland Preußen, Seite 19. 

) Voigt, S., Geſchichte Preußens, Band 8, Seite 700. 

5) Voigt, Band 9, Seite 252. 

6) Voigt, Band 9, Seite 472, 
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handel nach Lübeck vollſtändig aufzuhören drohte, der einträgliche Holz— 
handel ſtillſtand und vor allem die Getreidezufuhr bei der Teuerung 
ausblieb, konnte der Rentmeiſter 1523 nur 3000 Mark aufbringen ). 

Vergeblich hatte der Hochmeiſter ſich der Lehnshuldigung zu 
entziehen geſucht; der Krakauer Friede am 8. April 1525 beſtätigte 
nur ſeine Abhängigkeit von ſeinem Lehnsherrn, der ihm ſein Gebiet 
unter genauer Bezeichnung aller Städte und Burgen zurückgab ). 
Albrecht durfte als Lehnsmann ohne ausdrückliche Genehmigung des 
Polenkönigs keine Beſitzungen verkaufen, doch behielt er das Recht 
der Verpfändung z). 

Indem Albrecht den Orden auflöſte und die Reformation ein— 
führte, wurde er erblicher Landesherr über den ihm aus der Hand 
des Polenkönigs verliehenen Beſitz. Alle Burgen des Ordens mit 
dem zugehörigen Landbeſitz wurden zu Domänen des Herzogtumes 
gemacht. Dadurch wurde der Herzog wie alle Territorialfürſten 
damaliger Zeit der reichſte Grundbeſitzer im Laude. Nach altem 
Rechte des Ordens wurde Albrecht auch Beſitzer der heimgefallenen 
Lehen, die er aber meiſt an andere Lehnsmannen ausgab. Die 
Vaſallentochter erhielt für das erledigte Lehen eine ſeinem Werte 
eutſprechende Mitgift). 

Andere kleinere Güter waren ihrer Eigentümer durch Krieg, 
Krankheit oder durch freiwillige Aufgabe beraubt und bildeten als 
„wüſte Güter“ ubermaßhufen und Odland. Dieſe wurden vom 
Herzog ſehr oft zu kölmiſchem Rechte vergeben?) oder zu Domänen- 
vorwerken gemacht. Wüſte Güter und Übermaßhufen zahlten meiſt 
einen geringeren Zins und brauchten keine Dienſte zu leiſten. Der 
Unterſchied zwiſchen beiden beſteht darin, daß wüſte Güter große 
Ausdehnung hatten, Übermaßhufen meiſt das Beſitztum des Bauern 
erweiterten. Nur wenige Güter und Vorwerke waren gemeſſen, die 
meiſten waren nur geſchätzt, mid ſo ergaben ſich oft Übermaß bufen, 
jobald man das Maß anlegte. Noſtitz, ein Rat des Herzogs, drang 
ſtets darauf, durch wüſte Güter und Übermaß Hufen die Domänen zu ver- 
größern“). Wenn die wüſten Hufen infolge mangelhafter Aufſicht des 
Hauptmanns von den raubluſtigen Nachbarn weggenommen, und nur 

) Voigt, Band 9, Seite 679. 

2) Friedens svertrag zu Krakau, abg. bei E. Joachim, Politik des letzten 
Hochmeiſters, III, 390. 

3) Quod Principes ex Prussia ... ex principatu et terris Prussiae 
e nihil vendant. Verum si ad hoc ingens urgeret necessitas, debe- 
bunt... ante annum prius denuntiare ... Et praeterea ... poterit arces 
et oppida sua vasallis suis locare impignorare, ut eaedem terrae unitae et 
indiscissae quemadmodum nune sunt, permaneant. — Dogiel, Codex diplo- 
mutieus Poloniae, IV, 238. 

) von Brünneck, II. 14 

5) Kaſpar Steinbrecher, Amtsſchreiber von Lötzen, hatte den Herzog um 
i Hufen Uebermaß gebeten und erhielt diefe durch den Abſchied vom 14. Mai 

1560 im Amte Lötzen erblich zu kölmiſchen Rechten, Zins nud Scharwerk, f. 1004. 

) Lohmeyer, Caſpar v. Noſtitz' Haushaltungsbuch des Fürſtentums 

Preußen, 1578, 26, 22. 
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geringer Zins dafür bezahlt wurde, ſo riet er ebenſo dieſe mit Bauern 
zu beſetzen, damit mehr Scharwerk geleiſtet würde !). 

Mehrere Abſchiede befahlen den Amtshauptleuten, „damit mein 
gnädiger Herr deſto mehr Maunſchaft haben möge, jo ift einem 
jedem Bauern wo nicht darunter doch über zwei Hufen nicht zu 
geben.“?) Je mehr Scharwerks- und zinspflichtige Bauern im Lande 
wohnten, deſto beſſer ſtand es mit den landesherrlichen Einnahmen 
vom Grundzins und der Bewirtſchaftung der Vorwerke. Wenige 
Knechte erledigten die ſtändigen Arbeiten im Hofe; die Bewirt— 
ſchaftung des Ackers war die Pflicht der Scharwerksbauern unter 
der Aufſicht des Schulzen. 

Infolge der Säkulariſation des Samlandes und bald darauf 
von Pomeſanien kamen auch die Stiftsgüter zu dem Domanium des 
Herzogs. Als erſter von allen deutſchen Biſchöfen erklärte ſich Georg 
von Polentz, der Biſchof von Samland, im Jahre 1525 für die 
Reformation; am 25. Oktober 1527 ſchloß ſich Erhard von Queiß, 
Biſchof von Pomeſanien, ſeiner Erklärung an. Georg von Polentz 
ließ kundtun: „ihm als einem Prälaten und Biſchofe, dem das Wort 
Gottes zu verkündigen obliege, gebühre nicht, Land und Leute zu 
regieren, noch Städte und Schlöſſer zu beſitzen, ſondern dem wahren 
und lautern Worte anhängig zu ſein und demſelben Folge zu 
leiſten“?). Während aus dem Bistum Samland die Amter Fiſch— 
hauſen mit Medenas, Thierenberg, Powunden, Laptau, dann Loch— 
ſtädt, Georgenburg und Salau hervorgingen, wurde Pomeſanien in 
drei Amter aufgelöſt: Marienwerder, Schöneberg und Rieſenburg.“) 

Bevor wir mit der Schilderung der Belehnungen in den erſten 
drei Jahren des neuen Herzogtums beginnen und zeigen, wie ſich 
der Domänenbeſtand des Fürſtentums aus dem übrigen Beſitze des 
Adels herausſchälte, müſſen wir noch einen Blick auf die admini— 
ſtrative Einteilung und ihre Organe werfen. 


Kapitel II. 


Wenn der Herzog auch die muſterhafte Zins- und Lehnsver— 
faſſung des Ordens ganz und gar übernahm, ſo änderte er doch das 
Beamtentum entſprechend dem weltlichen, territorialen Charakter des 
Staates. Gerade jenem mächtigen Adel, der durch ſeine Unbot— 
mäßigkeit am meiſten zum Untergang des Ordens beigetragen hatte, 
mußten die erſten Stellen in der neuen Verwaltung überlaſſen 
werden. Die früheren Komtureien wurden in Hauptämter um— 
gewandelt und an ihre Spitze ein Amthauptmann geſtellt. Die 
Befehle des Herzogs wurden dieſen durch die Amtsordnungen über— 
mittelt. Bei der Verwandlung der Komtureien in Hauptämter blieben 

Noſtitz H. B., Seite 12, Anmerkung 2. 
Abſchied Lötzen betreffend, f. 1004. 
Tſchackert, Urkundenbuch, Band 1, Seite 112. 
dito, Seite 116. 
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dieſelben Namen und zunächſt auch dielelben Grenzen beſtehen. An 
Gehalt bezog der Hauptmann meiſt 100—200 Mark Amtgeld und 
Naturalien aus ſeinem Amte. Für ſein Hauptamt leiſtete er im 
Kriege Lehnsfolge mit 2—4 Roſſen. Im Frieden erſtreckte fidh feine 
Tätigkeit auf die Sorge für die wirtſchaftliche Hebung ſeines Gebiets, 
namentlich der fürſtlichen Nutzungen, Vorwerke, Teichen und Mühlen. 
Zu dieſem Zwecke ſollte er jährlich ſein Amt „mit großem Fleiß 
bereiſen, um zu ſehen, ob Mühlen oder Vorwerke zu beſetzen ſeien“ !). 
Jeder Hauptmann hatte auch die Jurisdiktion in den Grenzen ſeines 
Amtes und zog die Strafgelder ein. Wiederholt wurde den Haupt- 
leuten eingeſchärft, nichts im Amte zu verkaufen, ſondern alles nach 
der Hofhaltung zu ſchicken. Strengſte Gewiſſenhaftigkeit war ihnen 
zur Pflicht gemacht. 

Wenn ein Hauptmann durch Verordnung des Herzogs feine 
Stelle erblich für ſich und ſeine Nachkommen erhielt, ſo ſprach man 
von einem Erbhauptamt. Gerdauen und Nordenburg waren es jon 
in der Ordenszeit geworden.?) 1532 erklärte Albrecht die Erblichkeit 
der Hauptmannswürde von Schöneberg, 1542 von Gilgenburg und 
1548 von Deutſch-Eylau. 

Die in der Ordenszeit übliche Bezeichnung „Kammerämter“ für 
die Einteilung der Komturbezirke blieb weiter beſtehen.) Sie wurden 
einzeln von einem Kämmerer verwaltet und ſtets einige einem 
Hauptamte untergeordnet,“ mit dem fie gemeinſam Rechnung legten. 

Bei der Ausübung ſeiner Amtsbefugniſſe namentlich in der 
Gerichtsbarkeit wurde der Hauptmann vom Burggrafen unterſtützt. 
Nichts wurde im Amte eingenommen oder ausgegeben, ohne daß 
der Burggraf etwas davon wußte.?) Wenn der Hauptmann fein 
Amt verließ oder ſtarb, lagen deſſen Geſchäfte dem Burggrafen ob. 

Der Amtsſchreiber hatte in jedem Amte den ſchriftlichen Verkehr 
mit den Oberbehörden aufrecht zu erhalten. Er wurde von dem 
Herzog auf das Amt geſandt, nachdem er ihm den Amtseid geleiſtet 
hatte. Seine hauptſächliche Aufgabe war die Rechenſchaft über die 
Einnahmen und Ausgaben des Amtes. Er mußte Wochen- und 
Jahrrechnungen abſchließen, für deren Richtigkeit er und der Haupt- 
mann durch Unterſchrift bürgten.“) Mit dem Burggrafen zuſammen 
verwaltete er die Amtskaſſe, zu der jeder einen Schlüſſel hatte. Die 
Amtsſchreiber hatten auch alle Befehle für die Untertanen aus— 
zufertigen und die Vorladungen zu erledigen. Sie pflegten dafür 

) „Derowegen haben wir auch die Vorwerke mit ihren Adern und Feldern 
zu erbreitern, die wüſten Huben des Scharwerks halben ſoviel immer geſchehen 
kann, zu beſetzen befohlen, auf daß wir nach gemeinem Sprichwort, des Waſſer⸗ 
brunnens genießen möchten und nicht Waſſer in Brunnen tragen durſten.“ 
(Amtsordnung vom 2. Dezember 1555. Etat⸗Miniſterium, +a.) 

2) Vergl. Seite 75. 

) Töppen, Hiſtoriſch⸗komparative Geographie von Preußen, Seite 162. 

) dito, Seite 165. 

5) Noſtitz H.⸗B., 

6) Noſtitz H.B., 
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Geld von den Leuten zu nehmen, obwohl ihnen wie allen Beamten, 
Amtleuten, Schreibern, Burggrafen, Hofmanns bei jeder Gelegenheit 
eingeſchärft war, ſich an ihrer Beſoldung genügen zu laſſen und kein 
Perlenke zu nehmen.!) `, i 

In den drei wichtigſten Amtern Königsberg, Inſterburg und 
Memel finden wir noch einen Beamten, den Hausvogt. Seine be— 
ſonderen Obliegenheiten beſtanden in der Sorge für die Beſſerung 
der Verkehrswege und der Bauten des Herzogtums; zugleich war 
er auch Amtsverweſer des Hauptmanns. 

Der Schulz war der Vertreter der fürſtlichen Gewalt im Dorfe. 
Sein nächſter Vorgeſetzter war der Amtshauptmann, der ihm die 
Willküre zur Ausführung übergab. Dieſe war eine Polizeiordnung 
für das Dorf mit genauer Feſtſetzung aller Strafen bei etwaigem 
Zuwiderhandeln und folte jährlich der Gemeinde an einem be- 
ſtimmten Tage vorgeleſen werden?). Die Überwachung des Schar— 
werks war ebenfalls dem Schulzen anvertraut. Seine wichtigſte 
Aufgabe aber war, den Zins, Steuern oder andere Abgaben von 
den Gemeindemitgliedern einzuziehen und der Amtskaſſe zu über— 
antworten). Für Ausfälle im Grundzinſe und für ſchlechte Erfüllung 
der anderen Leiſtungen ſeiner Grundſaſſen fiel dem Schulzen die 
Verantwortung zu. Zuſammen mit den großen Kölmern hatte er 
auch die Verpflichtung zum Landwehrdienſte. 

Auf den einzelnen Vorwerken wirtſchaftete der Hofmann und 
die Hofmutter, die, ſelbſt Leute niedern Standes, männliches und 
weibliches Geſinde bei der Arbeit anwieſen. Die geringe Kontrolle 
auf den Domänenvorwerken benutzten ſie, um ihr eigenes Vieh auf 
Koſten des Herzogs zu halten). Wiederholt wurde dem Hofmann 
befohlen, unnütze Ausgaben zu vermeiden und beiſpielsweiſe das 
Geſchirr mit feinen Knechten ſelbſt anzufertigen“). 

Die Zentrale der Domänen- und Finanzverwaltung hatte ihren 
Sitz in Königsberg; ſie wurde Rentkammer oder einfach Kammer 
genannt und führte die Hauptkaſſe des Fürſtentums. Denn für die 
perſönlichen Bedürfniſſe des Fürſten gab es damals die „Schatulle“ 
noch nicht. 

Die Stände verfügten über eine eigene Kaſſe, den Landkaſten, 
aus der ſie auf den Landtagen dem Herzog die Mittel bewilligten. 
Daraus ergab ſich für den Herzog eine drückende Abhängigkeit, die 
ihn zwang, ſeine Schulden den Ständen bei den Steuerbewilligungen 

1) Amtsordnung vom 2. Dezember 1555. Perlenke — angeblich alt- 
preußiſches Wort, eine Gewohnheit, der man nicht widerſtehen ſoll. Es werden 
damit „ordnungsmäßige reſp. herkömmliche Benefizien bezeichnet, die im Laufe 
der Zeit bis zum Trinkgeld herabſinken“. Friſchbier, Preußiſches Wörterbuch, 
Band 2, Seite 133. 

2) f. 1004. 

3) Schumacher, Niederländiſche Anſiedelungen im Herzogtum Preußen 
zur Zeit Herzog Albrechts (1525 — 1568), Seite 86—87. 

) Noftig, G.-B., 101, 6. 

5) ebenda Amtsordnung 1567, Seite 281, 68. 
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bekannt zu machen. Auf den Landtagen zu Königsberg vom 29. Mai 
1525 gab er ſeine Schulden auf 60000 Gulden an). 

Gemäß der Einteilung des Landes in 3 Kreiſe, gab es auch 
3 Kreiskaſten: zu Königsberg, Bartenſtein oder Raſtenburg und zu 
Oſterode. Die von den Landtagen ausgeſchriebenen Steuern wurden 
in den einzelnen Amtern von dem Hauptmann aufgebracht, der die 
ganze Summe mit den Regiſtern an die Kaſſenherren ſeines Kreiſes 
ablieferte?). Ein Teil der Steuern, zu denen Trankſteuern oder 
Bierpfennig, Erbzeiſe, Hufenſchoß oder Kontribution gehörten, wurde 
von den Kaſtenherren als eiſerner Kaſſenbeſtand zurückbehalten, das 
übrige je nach dem Beſchluſſe der Stände zur Auslöſung der 
verpfändeten Amter oder Abzahlung ſeiner Schulden dem Herzog 
zur Verfügung geſtellt. Dieſe Geldſumme wurde in dem Nent- 
kammerregiſter gebucht, wofür den Kaſtenherren eine Quittung aus— 
geſtellt wurde?). 

Obwohl die Einrichtung der Reutkammer ſchon aus der Ordens— 
zeit ſtammte, gewann ſie doch erſt vom Jahre 1527 als Central— 
organ der geſamten Finanzverwaltung beſondere Wichtigkeit. In ſie 
floſſen die Einkünfte aus den Domänen, die Amtsgelder, die Regalien, 
Gerichtsgefälle, die Einnahmen aus dem Bernſtein und aus der Münze, 
teils in barem Gelde, teils in Naturalien. Das Regiſter mußte 
ferner für die Abrechnung der Hausvogtei und des Hofes dienen. 
Während der Rentmeiſter und die Rentſchreiber die Buchführung 
hatten, beſorgten die Kammerräte und der Hofmeiſter die Kontrolle. 
Weil die vier oberſten Räte des Herzogs, Hofmeiſter, oberſter Burg— 
graf, Kanzler und Obermarſchall die fürſtliche Haushaltung leiteten, 
ſo war ihnen auch mit dem Rentmeiſter der Empfaug der Landes— 
einkünfte jamt den Regiſtern übertragen!). 

Die Einnahmen und Ausgaben des Amtes waren vom Ants- 
ſchreiber in der Amtsrechnung ſehr unüberſichtlich aufgeführt; oft 
wurden Geld- und Getreiderechnungen einzeln aufgeſtellt, ein Regiſter 
der Vorwerke und anderer herzoglicher Nutzungen mit genauem 
Inventarverzeichnis nur meiſt angefügt. Bis Martini jedes Jahres 
ſollte die Rechnung fertig ſein oder beim Ausbleiben der Zahlungen 
an dieſem Termin ſpäteſtens bis zu Lichtmeß oder Faſtnacht. Eine 
vertraute Perſon hatte die Rechnung von drei oder vier Amtern 
mit den Einkünften nach der Rentkammer zu bringen. Es war den 
Hauptleuten geboten, „ohne alles Säumen, Ausflüchte, Widerſprechen, 
fie anhero in unſere eigene Hand folgen zu laſſen“ ). Der größte 
Teil der Einnahmen aus den Amtern wurde im Amte ſelbſt ver- 
braucht, ein anderer blieb als Reſt darin, nur ein Überſchuß wanderte 

Anmerkung zu Simon Grunaus Chronik, III, 50. 

M. Töppen, Landtage unter dem Markgrafen Georg Friedrich, S. 26. 
) Horn, Verwaltung Oſtpreußens feit der Säkulariſation (1525—1878), 
Seite 173, und f. 1331. 

) Töppen, Ständiſche Verhältniſſe, Seite 357. 

5) f. 1004. 
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in die Reutkammer !). Alle Kammererträge konnte der Herzog nach 
ſeinem Wunſche verbrauchen. 

Die ganze Verwaltung macht in ihrer Einfachheit und primitiven 
Buchführung den Eindruck eines großen Privathaushaltes, in dem 
auch das Unwichtigſte dem Wichtigen gleichgeſtellt wird. Viele ein— 
gekommenen Summen wurden wieder ausgegeben, ohne in die Re— 
giſter notiert zu werden; Einnahmen und Ausgaben wurden in den 
Renteiregiſtern nicht einmal überſichtlich zuſammengeſtellt. Nur ein 
„Extrakt“ der Geſamteinnahmen wurde auf loſen Zetteln gemacht, 
die, bezeichnender Weiſe, bis auf wenige verloren ſind. Wie war 
da Unterſchleifen und Betrügereien, von denen uns Noſtitz ſicher 
nur einige berichtet, Tür und Tor geöffnet. Der Rentmeiſter Lauter- 
bach wurde von dem Burggrafen Chriſtoph von Kreytzen gezwungen, 
nur die Verzeichniſſe der Geldſummen zu nehmen, das Geld ſelbſt 
aber hatte Kreytzen eingeſteckt ). Darum kann man auf eine Voll— 
ſtändigkeit der Angaben in den Rentkammerregiſtern nicht rechnen. 
Die herzogliche Verwaltung lebte aus der Hand in den Mund. 

Allerdings, juchten die Stände und der Herzog dieſer Mißwirt— 
ſchaft in den Amtern und am Hofe durch Viſitationen abzuhelfen. 
Gelegentlich wurde von den Landtagen oder vom Herzog eine Viſitation 
zur Prüfung der Amtsverwaltung und zur Kenntnisnahme der bäuer— 
lichen Beſchwerden in einzelne Amter abgeſandt. Uns liegt eine 
herzogliche Ernennung der Haushaltungsviſitatoren vom Jahre 1546 
vor; es waren der Hauptmann von Raſtenburg, Wolf von Heyded, 
der Obermarſchall und Hauptmann auf Gilgenburg und Hohenſtein, 
Friedrich von der Olsnitz, der Hauptmann von Neidenburg, Peter 
Koberſche, und der Rentmeiſter Hans Weinreich. Albrecht ſelbſt 
unternahm 1560 einen Viſitatiousumzug, der bei Tapiau am 2. Juli 
1560 begann und ſich über die ſamländiſchen und littauiſchen Amter 
erſtreckte). Er ſelbſt beſichtigte viele Vorwerke und nahm zahlreiche 
Bittſchriften entgegen, die ſich namentlich gegen den Adel richteten. 
Die Kommiſſare der Viſitation berichteten gewöhnlich von dem Er— 
folge ihrer Tätigkeit nach Königsberg an die Kammerräte, welche 
daraufhin „Abſchiede“ durch die Kanzlei in die viſitierten Amter 
ergehen ließen. Wenn diefe auch zur Sparſamkeit in der Wirtſchaft 
anleiteten“), jo blieb doch in dem ganzen Syſtem alles beim alten. 
Die Viſitationen ſcheinen auch nicht ſehr häufig geweſen zu ſein, 
1) z. B. kamen in Oletzko 1601 ein 16162 M. 41 Sch. 5 Pf. 

Ausgaben 5483 M. 14 Sch. 5 Pf. 
Reſt 10679 M. 27 Sch. 
davon gehen in die Rentkammer 10603 M. 23 Sch. 50 Pf., es bleiben auf 
das Jahr 1602: 76 M. 3 Sch. 1 Pf. 

2) Der burggraff nham offt wol jo vil gelt ein bey Lauterbachs zeiten 
als Lauterbach ſelber. (Noſtitz H.-B., Seite 145.) 

3) Etat Miniſt. 4a 

) So beſtimmte der Abſchied nach Lötzen 1546: es folte ein Schäfer, 
ein Bäckerjunge, ein Häckſelſchneider im Hofe „abgetan“ werden; dem Böttcher 
und Schmied iſt der Tiſch beim Hauſe zu verwehren. (f. 1004.) 
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ſonſt wäre vielleicht verhindert worden, daß die Hauptleute ſich ſo 
bereichern konnten!). Dazu kam die Vetteruwirtſchaft. Es hat ſeine 
berechtigten Gründe, wenn Noſtitz riet, „unparteiiſche Leute“ bei der 
Viſitation in die Amter zu ſchicken ?). 

Es bleibt uns noch übrig, einen kurzen Abriß über das zu 
geben, was man als Domänen und herzogliches Regal auſah, denn 
aus beiden ſetzte ſich vornehmlich die Einnahme des Herzogtums 
zuſammen. 

In dem ſtändiſch beſchränkten Machtgebiete des Fürſtentums 
waren noch Landesherr und Staat identiſche Begriffe. Es gab mur 
Staatsdomänen, über die der Herzog vollkommene Verfügung be— 
anſpruchte. Nach der Auffaſſung der Zeit, wie fie fid in den Hof- 
ordnungen ausprägt, waren alle Domäuenämter nur Dependenzen 
und Arbeitsſtätten für den einen Hofhalt in Königsberg”). Jedes 
Amt hatte ſtets einen Hof mit einigen Hufen Land, das in der 
Umgebung des früheren Ordenshauſes gelegen war. Neben dieſem 
Hofe beim „Hauſe“ konnte es noch mehrere Vorwerke geben, die 
jedoch auch ſelbſtändig bewirtſchaftet wurden. Alle Höfe lieferten 
ihre Erzeugniſſe in natura ſoweit ſie nicht verkauft wurden, ebenſo 
Vieh und Pferde nach Königsberg in den Rentſpeicher. Weil von 
den Geldeinnahmen des Amtes die Vorwerke unterhalten werden 
mußten, war den Hofleuten befohlen, einen Koſtenanſchlag neben 
den Amtsrechnungen zu entwerfen. Die Verſchwendung in den 
Amtern war der Hauptgrund, daß die Ausgabe ſo oft die Einnahme 
überſtieg. Domänenverpachtungen kamen im allgemeinen zur Zeit 
Albrechts wenig vor; doch konnte wohl ausnahmsweiſe ein Hof 
kurze Zeit lang „auf Zins ausgetan“ werden!). Zu den Vorwerken 
gehörten Schäfereien und Viehhöfe, ferner auch Ziegelſcheunen. 

Weitere Einkünfte brachte das Mühlenregal. Dies beſtand in 
einem Zins aller dem Herzog gehörigen Mühlen für jeden Mahlgaug. 
Alle Mühlen im Lande viſitierte der Mühlmeiſter. 

Die Fiſchereierträge aus den herzoglichen Teichen gehörten auch 
zum Domanium. Wenn die Teiche und Seen im Amte verpachtet 
waren, ſo zahlten die Fiſcher den Keutelzins, der für eine beſtimmte 
Maſchenweite der Netze fiel. Er brachte z. B. 1546 644 M. 3 Sch., 
während in demſelben Jahre 225 Faß Fiſche aus den Amtern in 
den Rentſpeicher kamen. 

Das Forſt⸗ und Jagdweſen, verbunden mit der einträglichen 
Holzwirtſchaft, war ein wichtiges Regal des Herzogtums. Als Ner- 

1) Die Hauptnutzungen der Herrſchaft ſeien jo in Abzug gekommen, daß 
davon wenig oder wohl garnichts der Herrſchaft eingebracht, ſondern faſt 
mehrenteils durch die Hauptleute verzehrt und vertan worden. (Töppen, Land— 
tage unter Georg Friedrich, Seite 44.) 

) Noſtitz H.⸗B., Seite 149. 

j ) Hofordnung des Herzogs Albrecht. Siehe bei Kern: Hofordnungen 
im 16. und 17. Jahrhundert, Seite 86. 

4) f. 1016 Amtsrechnung. Der Hof Gauthen im Amte Lochſtädt war 

1546 auf Zins ausgetan und brachte 220 Mark in dieſem Jahr. 
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walter der Forſten, die vom Herzog Albrecht der hohen Jagd wegen 
ſehr geſchätzt wurden, finden wir den Wildnisbereiter, ſpäter Förſter 
genannt. Dieſer hatte dafür zu ſorgen, daß nur diejenigen der 
Jagd oblagen, denen Albrecht eine Handfeſte erteilt hatte. In vielen 
Amterverſchreibungen wird darum auch das Recht auf hohe und 
niedrige Jagd erwähnt. Gewöhnlich erhielt auch der Belehnte 
Nutzung des Brenn- und Bauholzes. Im übrigen wollte der Herzog 
in allen Forſten die Jagd allein als ſein Hoheitsrecht angeſehen 
wiſſen !), ſodaß er jogar dem Hauptmann die hohe Jagd in deffen 
Amte verbot. Die Adligen vergaßen dieſes Recht des Landesherrn 
allzu leicht; daher gab das Regal auf den Landtagen der folgenden 
Regierung Anlaß zu heftigen Streitigkeiten mit den Oberſtänden ?). 

Ahnlich wie mit dem Recht auf „Hetzen und Jagen“ ging es 
auch mit der Holzuutzung, die ſtets durch beſondere Verſchreibung 
verliehen wurde. Auch diejenigen, denen freie Holznutzung nicht 
zuſtand, plünderten die Wälder durch Holzſchlagen aus. Darum 
waren die Einnahmen aus den Wäldern nicht ſo hoch, als der große 
Beſtand erwarten ließ. Für Holz aller Art kamen ein: 1530: 
8390 M. 63 Sch. 4 Pf., 1550: 8329 M. 84 Sch. und 1568 für 
Klappholz 4049 M. 59 Sch. 6 Pf.). Im Verhältnis zu der wenig 
vorgeſchrittenen Technik war die Nutzung des Holzes überhaupt ſehr 
entwickelt, da man Kohlen, Teer u. a. zu erzeugen und verwerten 
verſtand. 

Ein anderes Regal des Landesherrn waren die Gerichtsgefälle. 
Während die höhere Gerichtsbarkeit in den Händen des Hofgerichts 
lag, wurde die niedere und das Straßengericht dem Amtshauptmann 
durch Verſchreibung übertragen, der ſie im Dorfe durch den Schulzen 
ausüben ließ. Gerichtstage wurden gewöhnlich 3 bis 4 mal im 
Jahre abgehalten und brachten als Faſtengericht, Herbit- und Sommer- 
gericht und noch zuweilen zu Lichtmeß eine erkleckliche Summe; z. B. 
1546: 6739 M. 28 Sch. 4½ Pf. 

Lange nicht ſo hoch wie in der Ordenszeit waren die Einnahmen 
aus dem Bernſteinregal. Um dieſen Handel ertragreicher zu ge— 
ſtalten, ſchloß Albrecht im Jahre 1533 mit 3 Danziger Kaufleuten, 
von denen Paul Jaski beſonders zu nennen iſt, einen günſtigen 
Vertrag ab. Er behielt nur den „Hauptſtein“ und den ſeltenen 
weißen Stein und verkaufte das andere zu feſtgeſetzten Preiſen. 
20-30 000 M. pr. floſſen allein durch den Verkauf an Jaski jähr⸗ 
lich in die herzogliche Rentkammer ). 

Das Münzweſen war durch den Marienburger Receß vom 
20. Mai 1528 von neuem geordnet worden. Solange die Münze 
intenſiv arbeitete, brachte der Schlagſchatz gute Einnahme. In den 


Amtsordnung von 1567. Noſtitz H.⸗B., Seite 285. 
) M. Töppen, Landtage unter Georg Friedrich, Seite 51. 
Klappholz iſt Scheiterholz und Faßdauben. Adelung 2, 1604. 
Tesdorpf, Gewinnung, Verarbeitung und Handel des Bernſteins in 
Preußen, Jena 1887, Seite 13—14. 
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Jahren 1530—37 empfing Albrecht 8618 M. 82 Sch. 1541 
trug die Münze 1600 M. ein. Die letzte Einnahme war 
nämlich 234 M. 34 Sch. !). 

Die wichtigſte Einnahme beſtand im Grundzins, der von jeder 
zinspflichtigen Hufe in der Stadt und auf dem Lande geleiſtet 
werden ſollte; er war nach der Größe des Ackers und des Schar— 
werks verſchieden und belief ſich auf 2—4 M. für die Hufe; nur 
der Schulze und der Pfarrer hatten Freihufen. Sogar von den 
wüſten Hufen wurde eine geringe Abgabe erhoben. Die nach dem 
altpreußiſchen Pfluggerät benannten Haken, die beſonders in den 
littauiſchen Amtern häufig in ganzen Dörfern lagen, zahlten eben— 
falls weniger?). Die Beſitzer magdeburgiſcher und großer kulmiſcher 
Lehen waren von jedem Realzins frei. Um ſie wenigſtens etwas 
zu belaſten, wurden ſie außer dem Rekognitionszins zu Freigeld oder 
Erbgeld verpflichtet. Wohnten ſehr viele Freie im Amte, ſo konnte 
auch der Rekognitionszins zu mäßigen Summen anwachſen; doch 
war er gewöhnlich nur ſehr gering, z. B. brachte er 1601 in Pr. 
Mark 2 M. 52½ Sch. 

Auf dem Lande und den Städten gab es viele Krüge, die für 
die Erlaubnis zum Ausſchank des Bieres jährlich 3—5 M. gaben, 
die zugleich mit dem Grundzinſe eingezogen wurden. 

In den Amtsrechnungen finden ſich noch allerhand kleinere Ge— 
fälle, meiſt lokaler Natur. In den littauiſchen Amtern wurde Mar— 
ziliengeld gezahlt, das heißt eine Abgabe auf das ſelbſt gebraute 
Dünnbier, die ½ M. für das Erbe betrug). 

Einige noch unter dem Orden einträgliche Abgaben, wie das 
Wartgeld und das Pfluggeld ſcheinen ganz an Bedeutung verloren 
zu haben; fie kommen nur noch vereinzelt vor. 

Das Pflugkorn und andere Natnral-Abgaben der Kölmer und 
Zinsbauern warfen dagegen noch nennenswerte Einnahmen ab. 
Während das Pfluggeld in Pr. Mark 1601 nur 12 M. 15 Sch. er- 
zielte, kamen an Pflugkorn 40 Scheffel Weizen und Roggen, 40 
Zinshühner und 2½ Pfund Wachs zuſammen. 


Kapitel III. 


Die Zeit unmittelbar nach der Säkulariſation wird durch maſſen⸗ 
hafte Belehnungen gekennzeichnet: ältere und neu eingewanderte 
Adelsgeſchlechter wurden von Albrecht ſo feſtgehalten; vor allem 
aber mußten die dem Herzog treu gebliebenen Ordensritter mit 
einem Vertrauenspoſten belohnt werden. Zu dem unter dem Orden 


) W. Schwinkowski, Das Geldweſen in Preußen unter Herzog Albrecht 
(1525—1568), Königsberger Diſſertation, 1909, Seite 122 und 123 
) Hake = 20 Morgen, 1½ Haken 1 kulmiſche Hufe. 

) Noſtitz H.⸗B., Seite 85, 1. 
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üblichen magdeburgiſchen und kulmiſchen Recht trat nun noch das 
lombardiſche oder gemeine Lehnrecht hinzu. Er verpflichtete den 
Vaſallen zur Heeresfolge mit 2— 4 Roſſen und zu einem Rekogni— 
tionszins. Der geſamte Landbeſitz des Lehusmannes vererbte ſich 
auf den Nachkommen, es iſt das ſogenannte Manneslehen; beim 
Mangel eines lehnsfähigen Nachfolgers fiel es an den Herzog 
zurück, wenn nicht direkt eine Belehnung zu beiden Geſchlechtern 
erfolgte ). 

Um jih dem Biſchof Georg von Poleng für die freiwillige Ab- 
tretung ſeines Bistums erkenntlich zu zeigen, wurde er mit dem 
Amte Balga belehnt, das er erblich gegen Verpflichtung zum 
Kriegsdienſt fortan behalten ſollte. Einige Zeit ſpäter wurde ihm 
auch noch das Kammeramt Taplacken als Manneslehen mit einer 
Heeresfolge von 4 Pferden übergeben. 

Auch des Biſchofs Bruder Haus wurde mit angemeſſenem Lehen 
bedacht; am 25. Juli 1525 wurde ihm der Beſitz des Amtes Ge— 
orgenburg zu Lehnrecht ſolange zugeſichert, bis ihm ein Gut gus 
gewieſen werden könnte, das mindeſtens 200 M. jährlichen Zins 
brächte. Außerdem erhielt er noch den Hof Laptau im Samlande 
und das Lehngut Schafgut gegen Dienſt mit 4 Pferden. 

Von jeher beſaßen die Burggrafen von Dohna im Amte Moh— 
rungen große Güter. Darum lag der Gedanke nahe, dem Burg— 
grafen Peter von Dohna den lebenslänglichen Beſitz des Amtes zu 
verleihen. Er empfing es mit der Verpflichtung, das Amt ins— 
beſondere die Gebäude inſtand zu halten. Das Jagdrecht behielt 
ſich Albrecht ausdrücklich vor (26. Februar 1527). 

In dem daneben gelegenen Amte Hohenſtein wurde 1527 
Friedrich von der Olsnitz zum Amtshauptmann ernannt; er mußte 
jährlich dafür „300 geringe preußiſche Mark“ in die Rentkammer 
abliefern. 

In das Amt Oſterode wurde Quirin von Schlick eingeſetzt?); 
er erhielt das Haus Oſterode erblich, ebenſo das Spital und die 
Einkünfte des großen und kleinen Gerichts mit dem Straßengericht. 
Sein Hauptmanusgehalt von 100 M. ſollte ihm aus dem Amte 
Gilgenburg gezahlt werden. 

Mit dem Amte Gilgenburg wurde Hans von der Gabelentz 
am 11. Auguſt 1526 als Lebtagslehen?) beliehen“). Seine Erben 


) von Brünneck, Geſchichte des Grundeigentums, Band 2, Seite 17 ff. 

2) J. Müller, Oſterode in Oſtpr., Seite 52. 

3) Das Amt „zu feinen Lebtagen und nicht länger inne zu haben und 
zu genießen“. 

) Hans von der Gabelentz hatte ſchon als Ordensritter in vielen Ans 
gelegenheiten den Hochmeiſtern Hans von Tiefen, Friedrich von Sachſen und 
Albrecht gedient. Er war 1495 Pfleger in Raſtenburg, 1504 vorübergehend 
Komtur von Ragnit geweſen. 1525 wurde er fürſtlicher Rat und Hauptmann 
von Brandenburg und Balga, er ſtarb 1540. Geitſchrift des hiſtoriſchen 
Pereins für Marienwerder, 5. Heft, 1881, Seite 161.) 
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ſollten eine Behauſung und 100 M. Zinſen erhalten, wenn ſie 
Gilgenburg abgetreten hätten. 

Auf das Amt Barten hatte Herzog Albrecht 4000 M. geliehen. 
Dafür wurde es dem Gläubiger, dem Hofmeiſter und Rat Heinrich 
von Miltitz zu Lebtagsrecht!) übergeben. Nach ſeinem Tode ſollte 
ſein Sohn bis zur Abtragung der Schuld das Amt übernehmen, 
jedoch zur Leiſtung einer noch feſtzuſetzenden Summe in die Rent- 
kammer verpflichtet ſein. 

Derſelbe Vaſall erhielt auch das Amt Neuhauſen als Leb— 
tagslehen. 

Das Hauptamt Pr. Eylau hatte im Jahre 1521 Fabian von 
Lehndorf als Pfandobjekt für ein Darlehn von 3000 M. und für 
ſeine getreuen Dienſte im preußiſchen Kriege erhalten.“) 

Ein früherer Ordensritter Friedrich von Heydeck, Pfleger von 
Johannisburg ſeit 1522, bekam am 12. Juli 1525 dieſes Amt mit 
der Hanptmannswürde „nichts ausgenommen ganz frei und ohne Be— 
ſchwerung“. Es feint, als ob er dadurch für ein Darlehn Sider- 
heit erhalten hat, wenigſtens wurde feſtgeſtellt, daß ſeine Gattin 
das Amt nicht früher abgeben ſollte, als bis ſie 8000 M. vom 
Herzog erhalten hätte. 

Weil Melchior von Reichenberg „gutwillig 1700 Gulden rheiniſch“ 
geliehen hatte und ſonſt auch für ſeine treuen Dienſte wurde ihm 
das Amt Soldau mit allen Nutzungen am 24. Juli 1527 als 
Lebtagslehen übergeben. Neben einem Dienſte mit 4 Pferden hatte 
er die Verpflichtung, jährlich „anderthalb hundert geringer preußiſcher 
Münze Währung“ in die Rentkammer zu zahlen. 

Auch einzelne Höfe und Vorwerke, die zum Domänenbeſitz des 
Ordens gehört hatten, wurden bis 1527 als Lehen ausgegeben. 
Das Vorwerk Caymen wurde 1520 dem Andreas Ripp zu Lehen 
überlaſſen. Außerdem erhielt er 200 M. Dienſtgeld aus der Nent- 
kammer zum Halten von 3 Roſſen. Der Hof brauchte nicht früher 
abgetreten zu werden, als bis die Erben „anderswegen mit Gütern 
vergnüget wären“). 

Ferner wurde dem Heino Döberitz die frühere Burg Wohns— 
dorf und der Hof Auklitten verliehen, wofür er Dienſt mit 4 Pferden 
und Harniſch zu leiſten hatte ). 

Bis zum Jahre 1527 waren demnach Gerdauen-Nordenburg, 
Schöneberg, Taplacken, Valga, Georgenburg, Mohrungen, Gilgen- 
burg, Johannisburg, Soldau, Barten, Neuhauſen und Pr. Eylau 
als Lehnsämter an den Adel des Landes gekommen. Auch die ehe— 
maligen Vorwerke Caymen, Laptau und Wohnsdorf waren Lehns— 
güter geworden. 


1) „zu feinen lebtagen, nichts ausgeſchloſſen, zu genießen“. 

) Poſtitz H.⸗B., Seite 117, Anmerkung 8. 

) Schreiben der Oberräte vom 28. Februar 1594. (Geh. Staatsarchiv 
zu Berlin Rep. 7.) 

) Alles k. 912. 
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Kapitel IV. 


Geſchichte der Domänen von 1527—1568. 


Mit der Abtretung des Bistums Pomeſanien 1527 war das 
Fürſtentum in feinen Grenzen konſolidiert, und die Verwaltung des 
Herzogs begann in regelmäßigere Bahnen einzulenken. 

Das weſtlichſte Amt, das Hauptamt Marienwerder, wurde 
Erhard von Queiß als Lebtagslehen übergeben; doch hatte er die 
noch vorhandenen Domherren zu verſorgen, außerdem erhielt er 
jährlich 500 M. auf Lebenszeit. Als er ſchon 1529 an einer 
ſchleichenden Krankheit ſtarb und keine Erben hinterließ, fiel das Amt 
wieder an den Herzog zurück. Deu erledigten Biſchofsſitz von Pome- 
ſanien und damit auch das Amt Marienwerder zur Beſtreitung 
ſeines Unterhaltes erhielt Paul Speratus, der gleichzeitig die Funk— 
tionen eines Amtshauptmannes zu verſehen hatte!). Durch feinen 
Tod nach 27 jähriger Amtstätigkeit am 12. Auguſt 15532) wurde 
der Biſchofsſitz verwaiſt und hinfort nicht mehr beſetzt. 1554 wurde 
Abſalom von Reimann als Hauptmann des Amtes ernannt und 
bekleidete feinen Dienſt bis 15739. Am 19. Mai 1566 wurde das 
ganze Gebiet dem Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg mit den 
Amtern und Städten Marienwerder und Garnſee verſprochen auf 
Grund eines Erbverbrüderungsvertrages, der Albrecht gegen äußere 
und innere Feinde ſchützen ſollte. Was die Ausdehnung des Amtes 
betrifft, ſo ſind wir darüber nur durch Amtsrechnungen unterrichtet, 
die erſt viel ſpäteren Perioden angehören. 

Mit der Einziehung des Biſchofſitzes in die allgemeine Ver— 
waltung kamen 3 Vorwerke an den Herzog): Vorwerk Marien- 
werder?) auf der Höhe mit 18 Hufen 24 Morgen, Marienwieſe 
12 Hufen 16 Morgen 218 Ruten und Neuhöfen 7 Hufen 4 Morgen“). 

Im ganzen Amte gab es nur eine Schäferei, die im Jahre 
1608 reiche Erträge durch Halten von 1200 Schafen brachte. Von 
Noſtitz werden die ſchönen Mühlen gerühmt'). Doch fand eine 
Viſitation von 1586 nur 2 Mühlen vor; auf ihren Befehl wurde 
in dieſem Jahr noch eine dritte erbaut. Ein Eiſenhammer war am 
12. Februar 1569 in Boggiſch an der Liebe errichtet worden. Zu 
Albrechts Zeit gab es nur 3 Kruggerechtigkeiten, die dann bis 1694 
auf 11 anwuchſen und 227 M. Krug- und Hufenzins gaben. Aus 


) Cramer, Geſchichte des Bistums Pomeſanien, Seite 223. 

) Tſchackert, Urkundenbuch 1, Seite 164, und Töppen, Geſchichte von 
Marienwerder, Seite 21. 

) Flanß, Amt Marienwerder, Seite 54. 

) Nach der Amtsrechnung von 1606 bei Töppen, Geſchichte von Marien: 
werder, Seite 47. 

5) Goldbeck, Topographie von Oſt- und Weſtpreußen, Band 2, Seite 131, 
Immediatſtadt mit Domänenamt 2. 

) Goldbeck, Band 2, Seite 147, Niederungsdorf Neuhöffen 22 Feuerſtellen, 

5) Noſtitz H.⸗B., Seite 28. 
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dem genannten Jahre haben wir auch erſt genauere Zahlen über 
die Zinshufen; ſie betrugen 1452 Hufen 25 Morgen. Die Forſt 
wurde im Jahre 1694 auf 1000 Hufen geſchätzt. 

Das Amt Schöneberg war zu magdeburgiſchem Recht mit 
Marienwerder Erhard von Queiß übergeben worden. Durch dieſen 
Lehnsakt wurde es aljo ihon damals Erbhauptamt. Nach dem 
Tode von Queiß 1528 erhielt Georg von Polentz am 13. November 
1532 Schöneberg mit allen ſeinen Grenzen, wie ſie von herzoglichen 
Räten und Kommiſſaren feſtgelegt waren, als Manneslehen!). Schöne— 
berg iſt dann als Erbamt in den Händen der Familie Polentz ge— 
blieben und lieferte darum nichts in die Rentkammer. 

Nachdem in Rieſenburg eine längere Reihe von Amtshaupt— 
leuten die Funktion des Landesherrn vertreten hatten, folgte ihnen 
Franz von Silslau, Erbſaß auf Meſelanz. Dieſer hatte allmählich 
dem Herzog 15000 Gulden geliehen?) und empfing dafür das Amt 
mit allen Einkünften vom 29. März 1557 ab gerechnet auf 6 Jahre 
verſchrieben. Unter den üblichen Verpflichtungen, die Vorwerke des 
Amtes in gutem baulichem Zuſtande zu erhalten, wurde die Ver— 
ſchreibung noch bis zum Jahre 1565 ausgedehnt. Man fand aber, 
daß die Einnahmen des Amtes die Zinſen von 15000 Gulden 
überſtiegen, und legte daher Franz von Silslau die Verpflichtung 
auf, jeden Mitfaſten 300 M. in die Rentkammer zu zahlen. Auf 
dem Landtage vom 23. November 1562 verhandelte man über die 
Kriegsgefahr, die über das wehrloſe Livland durch Dänemark, 
Schweden, Rußland und Polen hereinbrechen mußte. Wegen der 
Nachbarſchaft und dem Lehnsverhältniſſe Preußens mit Polen war 
die Gefahr groß, daß auch das Herzogtum in dieſen Handel hinein— 
gezogen würde. Die Stände beſchloſſen daher, im Laudkaſten einen 
Schatz aus dem bewilligten Bierpfennig, eine Hufenſteuer und anderen 
Erhebungen zu bilden. Falls es nicht zum Kriege käme, ſollten 
von dem Fonds eine Anzahl von Amtern ausgelöſt werden, darunter 
auch Rieſenburg). Da man aber fand, daß dies Amt ſich unter des 
Silslau Verwaltung gebeſſert habe, wie auch Noſtitz ihn als treuen 
und zuverläſſigen Haushalter jehildert!), jo wurde ihm unter Zu— 
ſicherung einer Verlängerung der Pfandſchaft die Stelle eines Haupt— 
manns übertragen). 

Das Hauptamt Pr. Mark hatte nach der Amtsrechnung von 
1601 22 Dörfer mit 212 Zinsbauern und 8 Krügern, die auf einem 
Areal von 543½ Hufen wohnten. Die ganze Ausdehnung des 
Amtes war 2684 Hufen, jo daß 2140 ½ Hufen auf die Freien kamen. 

) t. 912. Für den Fall, daß nur eine Tochter hinterbliebe, ſollte diefe 
mit 5 a von 600 Mark abgefunden werden. 

3) M. Töppen, Ständiſche Verhältniſſe uſw., 1847, Seite 483—438. 

) Noſtitz H.⸗B., Seite 21. 

Ueber Lage und Größe des Amtes Rieſeuburg laſſen ſich beim Fehlen 
aller Nachrichten keine beſtimmten Angaben machen. 
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Als Vorwerke jmd zu neunen der Hof vorm Haufe, auch Schloß— 
hof genannt, der Hof Dollſtädt!) und ſchließlich das Vorwerk 
Proteinen?). Zu dem Hofe Lixeinen?) gehörten keine Scharwerker, 
ſondern nur 2 Rotten von Arbeitern zur Hilfe des Hofmanns. Die 
3 Höfe zuſammen haben nach einer freilich nur flüchtigen Schätzung 
ein Areal von 57 Hufen und 5 Morgen. Im Jahre 1565 hatte 
Kaspar von Noſtitz dieſes Amt beſichtigt und nannte die 3 Vorwerke 
klein, ſprach aber die Abſicht aus, ſie durch Hinzufügen von wüſten 
Gütern zu vergrößern ). Zu dem herzoglichen Beſitz gehörten ferner 
im Amte eine Ziegelſcheune, 4 Mahlmühlen, 1 Walkmühle, 1 Wind- 
mühle, die insgeſamt 1600 M. 93 Sch. 5½½ Pf. brachten. Die 
Summe aller baren Zinſen belief fich in dieſem Jahre auf 1009 M. 
33 Sch.; die Geſamteinnahme war 7552 M. 38 Sch. 2½ Pf. 

Im Jahre 1534 wurde Pr. Mark mit allen ſeinen Vorwerken 
an Achatius von Zehmen und Johann von Werden, Bürgermeiſter 
zu Danzig, verpfändet, als Sicherſtellung für ein Darlehn von 
10000 M.). Durch eine neue Verſchreibung vom 21. Auguſt 1541 
wurde die Geſchäftsverbindung beider getrennt. Während Zehmens 
Anteil von 4000 M. bis auf den Reſt von 1000 M. abgelöſt wurde, 
für welchen ihm das Dorf Altenſtadt verpfändet wurde, ging das 
ganze Amt Pr. Mark in den Pfandbeſitz Johanns von Werden zu 
magdeburgiſchem Lehnrecht über. Die Streitigkeiten über die Lehns— 
folge, die Albrecht bei dem gemeinſamen Beſitz fürchten mußte, 
wurden auf dieſe Art vermieden“). Solange Johann von Werden 
lebte, verwaltete er als Hauptmann das Amt und hatte für ſein 
Darlehn zu einem rechtlichen, wiederkäuflichen Pfande Amt und 
Schloß Pr. Mark, die Stadt Saalfeld, 19 Dörfer zum Scharwerk, 
Fiſcherei, Krüge und Mühlen des Amtes. Der Herzog hatte ſich 
außerdem noch verpflichtet, erſt 6 Jahre nach dem Tode Johanns 
von Werden das Amt abzulöſen 7. 

Als dieſer im Jahre 1554 ſtarb, wurde ſeinem Sohne die Ver— 
längerung der Pfandſchaft bewilligt, bis die Summe abgezahlt wäre . 
Hier traten einmal dem Herzoge die Stände helfend zur Seite durch 
den einhelligen Beſchluß von 1562, bei Erfüllung ihrer Gravamina 
„trotz der Armut und Teuerung, die 4 verpfändeten Schlöſſer Pr. 


) Goldbeck, Band 1, Seite 31. Dollſtädt: Königl. Domänenamt, Vorwerk, 
Dorf und Mühle, 58 Feuerſtellen. 

2) Goldbeck, Band 1, Seite 143. Königl. Vorwerk, 7 Feuerſtellen. 

) Goldbeck, Band 1, Seite 103. Lixeinen, adliges Dorf und Vorwerk, 
16 Feuerſtellen. 

) Roſtitz H-V., Seite 25. 

5) Die Verſchreibung im Original iſt nicht mehr vorhanden, dagegen 
ihre königl. Beſtätigung. (Dogiel, Codex Diplomaticus Poloniae, Band 4, 
Seite 297.) 

6) l. 915. Johann von Werden hatte 6420 ungariſche Gulden geliehen 
und 3000 Mark. 

) f. 917. 

8) f. 919. 
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Mark, Holland, Rieſenburg und Soldau einzulöſen und dem Herzog 
frei und unbeſchwert zuzuſtellen“!). Die Einlöſung der andern Amter 
wurde allerdings aufgeſchoben, Pr. Mark aber 1563 wirklich durch 
eine beſondere Kontribution wieder dem Domanium zurückgegeben.“) 

Damals hatte der Abenteurer Paul Skalich ganz das Ohr 
Albrechts gewonnen und ihn zwecks Niederhaltung der Stände dazu 
gebracht, eine Reitertruppe von 1000 Mann unter dem Oberſten 
Paul von Wobeſer für 200000 Taler anzuwerben. Um dieſe hohe 
Summe aufzubringen, nahm Albrecht 20000 Gulden bei dem Danziger 
Bankhauſe des Reinhold Krakau auf. Weil er bei der Zerrüttung 
ſeiner Finanzen wohl niemals an eine Abzahlung dieſer Summe 
denken konnte, verkaufte er den Hof Dollſtädt im gleichnamigen 
Kammeramte dem Reinhold Krakau am 26. Mai 1566 für die ihm 
ſchuldige Summe). Gleichzeitig übergab er ihm in der Verſchreibung 
das Kammeramt Dollſtädt zu erblichem Lehurecht mit allen Em- 
fünften, ausgenommen Erbzeiſe und Kontribution. Ferner wurde 
ihm das beſondere Recht zugeſprochen, das Amt Dollſtädt zu ver— 
pfänden und zu verkaufen; doch ſollten im letzten Falle die Nach— 
kommen des Herzogs zunächſt berückſichtigt werden. 

Das Hauptamt Liebemühl hatte nach der Amtsrechnung von 
1601 268 ½ Hufen; darunter waren 218 ½ zinspflichtig und 18 wüſt. 
Zum Vorwerke gehörten damals 26 Hufen. 95 zinspflichtige Bauern 
und 9 Freie waren 1606 im Amte und brachten einen baren Zins 
von 324 M. 54 Sch. 3 Pf. Am 24. Januar 1552 wurde Liebe— 
mühl mit allen Einkünften, auch den Gerichtsgefällen dem Albrecht 
von Fink für eine Geldſumme von 10000 Mark verpfändet“). Für 
jede Verbeſſerung des Pfandamtes wurde ihm eine entſprechende 
Entſchädigung verheißen und, nachdem diefe Verſicherung 1562 er- 
neuert war, ihm Liebemühl „zu einem rechten wahren Unterpfande“ 
gegeben, wenn ihm ſein Darlehn nicht zu rechter Zeit wiedergezahlt 
würde. Da Fink das Geld von Albrecht nicht erhielt, ging das 
Amt auf ſeinen Sohn Felix über, in deſſen Händen wir es am 
1. November 1566 finden.) 

Im Hauptamte Pr. Holland betrug 1593/4 die Zahl der 
Zinshufen 1339 mit einem Ertrag von 6031 M. 15 Sch. Auf dem 
Lande waren 455 Feuerſtellen und 10 Kruggerechtigkeiten, die 30 
Mark Krugzins zahlten. In der Stadt Mühlhauſen waren 114 
Feuerſtellen. Im Jahre 1554/5 ſind 2 Vorwerke im Amte genannt: 
der Weeskenhof“) und der Hof beim Haufe. Ferner fanden ſich 

Töppen, Ständiſche Verhältniſſe uſw., 1847, Seite 442. 
dito Seite 447. 

f. 923. 

f. 918. 

Noſtitz H.-B., Seite 346. 

) Goldbeck, Band 1, Seite 203. Königl. Vorwerk und Sitz des Domänen- 
amts 19 Feuerſtellen. Der Weeskenhof brachte nach der Hausrechnung von 
1554 28 Laſt 8 Scheffel Getreide. , 
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2 Mühlen, eine zu Goldap, die andere zu Mühlhauſen. Für alle 
verpachteten Teiche und Flüſſe wurden 1593 25 M. 30 Sch. Fiſcher— 
zins gezahlt. 

Dem Ecke von Reppichau auf Döbern, der während der Ordens: 
zeit hochmeiſterlicher Rat geweſen war und nach der Säkulariſation 
des Herzogs Rat und auch oberſter Kämmerer wurde, verlieh Albrecht 
das Amt Pr. Holland und Liebſtadt am 10. Mai 1528 erblich zu 
Lehnrecht!). Indeſſen bat er jhon im Jahre 1538 den Herzog um 
Amtsentlaſſung, da er neben Holland noch Neuhauſen zu verwalten 
hatte. Gleichzeitig verzichtete er auf ſeine dem Herzog geliehenen 
Geldſummen mit Ausnahme von 1665 Gulden ?). Somit konnte 
der Herzog wieder Hauptleute nach ſeinem Ermeſſen einſetzen. Durch 
einen Gütertauſch wurde dem Hauptamte Pr. Holland Burkersdorf 
hinzugefügt. Für die Abtretung dieſes Beſitzes wurde Friedrich von 
der Oelsnitz mit dem Amte Gilgenburg zu magdeburgiſchen Rechten 
entſchädigt.“) 

Am 30. Juli 1559 erhielt darauf Reinhold Krakau, jener 
Danziger Bankherr, der ſeit 1566 Beſitzer des Kammeramtes Doll— 
ſtädt war, auch Holland als Sicherheit für ein Darlehn von 5900 
Gulden mit der Vefugnis, für ſeine Verwaltung Amtgeld und Deputat 
als Hauptmann und die Zinſen ſeines Darlehns aus den Einkünften 
von Pr. Holland zu entnehmen). 1561 konnte Albrecht das Amt 
wieder einlöſen, indem er 4009 Mark an Krakau zurückzahlte und 
für die Zahlung des Reſtes ihm andere Sicherheit bots). Aber 
eine wirkliche Vermehrung der herzoglichen Einkünfte war damit 
doch nicht erreicht; denn noch am 27. Januar desſelben Jahres verz 
pfändete er Holland an Achatius von Zehmen®), den Erbgeſeſſenen 
von Chriſtburg, als Sicherheit für ein Darlehn von 30000 Gulden). 
Nach des Achatins Tode ging das Amt an ſeinen Sohn Chriſtoph 
über”). 


1) f. 915. 

2) Noſtitz H.⸗B., Seite 202. 

Y. 916. 

t) und °) Loitzſche Händel. Herzogliches Briefſarchiv. 

6) Adag von Zehmen, geboren 1485, wurde Unter-Kämmerer von Pome- 
rellen 1519, Hauptmann von Stargardt 1520, dann von Chriſtburg, Schlochau 
und Stuhm 1532, Kaſtellan von Danzig 1531, Woiwode von Marienburg 
1546—1565, am 24. Mai 1505 ift er zu Stuhm geſtorben. — Schulden Albrechts 
an Zehmen: 1. November 1533 weiſt Albrecht ihm 600 Mark, zahlbar aus 
der Erbzeiſe von Pr. Mark, in Jahresraten zu 100 Mark an; 14. Auguſt 1540 
lieh Zehmen Albrecht 5000 Mark zu 4%; 1555 Verſchreibung auf das Dorf 
Altenſtadt im Amte Pr. Mark für ein Darlehn von 1000 Mark, 17. Dezember 
1557 lieh Albrecht 5700 Mark, 900 ungarische Gulden zu 6%. Am 27. Januar 
1561 hat Zehmen 3000 Taler und 1200 ungariſche Gulden aufgebracht und 
als eigene Schuld übernommen. Der Herzog verpflichtete ſich, dieſe Summe 
ſamt den Zinſen (4%) zu Lichtmeß zu bezahlen und ſetzte dafür Haus und 
Amt Holland zum Unterpfande. (zZeitſchrift des hiſtoriſchen Vereins für 
Marienwerder, Seite 37. 

7) f. 921. 

8) Noſtitz H.⸗B., Seite 238, Anm. z. S. 3. 


„Von Heinrich Schiweidhler. 


Auch das neu erworbene Kammeramt Burkersdorf ſollte nicht 
lange für die Einnahme der herzoglichen Reutkammer nutzbar bleiben. 
Allerdings feine Verpfändung an Herrn Erde, von der wir im R. R. 
vom Jahre 1560 erfahren, war nur vorübergehend. Aber die ſich 
ſtets ſteigernde Geldnot zwang Albrecht dem Bankhauſe der Loitz 
zu Krakan, das dem Herzog bis zum 1. Anguſt 1566 eine Summe 
von 73803 Talern vorgeſchoſſen hatte, dafür folgende Beſitzſtücke zu 
veräußern: den Hof Burkersdorf ſamt dem dazu gehörigen Dorfe und 
den Mühlen, die Dörfer Seepothen, Schönfließ und Eiſenberg, dann 
die beiden Mühlen bei Eiſenberg, im Dorfe Lenken den Krugverlag 
und die Schmiede und die beiden wüſten Güter Kagenau und Brunk— 
ſchau. Der ganze Beſitz fiel ihnen erblich zu Lehnrecht anheim ). 

Das Kammeramt Liebſtadt hatte 1600 680 Zinshufen, 
während 721 Hufen 19 Morgen dem Adel und 136 Hufen den 
Freien gehörten. Damals hatte es 3 Vorwerke, das Höfen beim 
Haufe mit 4 Hufen, das Vorwerk Reichau und ein Vorwerk, Acht⸗ 
huben genannt. 8 Mahl- und 2 Schneidemühlen, 12 Teiche und 
kkeine Seen lieferten reichen Naturalertrag. 8 Zinskrüge zahlten 
jährlich je 4 Mark. In 18 Dörfern waren 254 Rauchfänge, die 
1682 M. 8 Sch. 4 Pf. einbrachten. 1600 wurden insgeſamt 5141 M. 
14 Sch. 4 Pf. eingenommen. 

Liebſtadt und Holland waren, wie ſchon erwähnt, am 10. Mai 
1528 dem Ecke von Reppichau zu Lehnrecht verliehen worden. Am 
27. Juli 1538 legte er Amt- und Hauptmannſchaft wieder in die 
Hände Albrechts. Wenn Noſtitz ſchreibt, „Liebſtadt iſt ſtets ver— 
pfändet geweſen“ ), jo kann ich für die nächſten Jahre keinen Beweis 
für ſeine Behauptung erbringen; aus den Akten geht nur hervor, 
daß es am 7. Oktober 1553 in die Pfandſchaft des damaligen 
Hauptmanns von Soldau, Andreas von Wilmsdorf, und ſeiner 
Gattin Eufemia gegen ein Darlehn von 11000 Mark (20 Gr. für 
1 M.) gelangte.?) Gemäß dieſer Verſchreibung ſollte Liebſtadt nach 
dem Tode der beiden Ehegatten wieder an den Herzog zurückfallen, 
doch mußte ihrem Erben, dem Audreas von Wilmsdorf, die Ver— 
pfändung bis zur Mündigkeit des Herzogs Albrecht Friedrich am 
3. Dezember 1567 beſtätigt werden, weil Albrecht es nicht einlöſen 
konnte. Sehr wahrſcheinlich verdankte Andreas von Wilmsdorf, wie 
viele andere der adligen Herren, die Beſtätigung feinem engen Mr 
ſchluß an die damals im Lande weilenden polniſchen Kommiſſare; 
er rühmte ſich beſonders der Freundſchaft des Kommiſſars Johaun 
Koſtka *). 

Das Haupamt Mohrungen beſaß im Jahre 1600 256 
Bauern, die 1135 M. 53 Sch. 5 Pf. zinſten. Die Geſamteinnahme 

) Verſchreibung vom 9. Februar 1566. Schieblade Loitz'ſche Händel 
1566/8, dabei auch die Konfirmation des Königs Sigismund Auguſt von Polen. 

2) Noſtitz H.⸗B., Seite 96. 

3) f. 919. 

) Noſtitz H.⸗B., Seite 168, Anm. 3. 
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belief ſich auf 1623 M. 42 Sch. 5 Pf., wovon 1599 M. 42 Sch. 
5 Pf. in die Rentkammer abgeliefert wurden. Es hatte 5 Mühlen, 
11 Kruggerechtigkeiten und 31 Teiche. 

Zu Albrechts Zeit hatte das Hauptamt ein einziges Vorwerk; 
jedenfalls iſt das beim Hauſe damit gemeint. Noſtitz ſpricht eben— 
falls nur von „dem Vorwerk“, das er durch Zuſchlagen von, wüſten 
Gütern vergrößern möchte. !). 

Mohrungen gehörte ſeit dem Jahre 1527 dem Burggrafen Peter 
von Dohna?) gegen ein Darlehn von 3900 Gulden. Im Jahre 1537 
wurde die Erlaubnis das Amt zu behalten den Erben des Grafen 
Peter noch auf 6 Jahre nach ſeinem Tode gewährt. Während Noſtitz 
den Grafen unter die ungetreuen Hauptleute rechnete), ſchien Albrecht 
ihn für einen tüchtigen Wirtſchafter zu halten. Billigte er doch den 
Verkauf des Gutes Neuhof für 2000 Mark zum beſten des Amtes; 
ja er wollte ihm auch für die weiteren Verkäufe, die mit ſeinem 
Wiſſen geſchehen, die herzogliche Verſicherung geben!). Nach dem Tode 
Peters (1553) verwaltete ſein Sohn Achatius den reichen Familien— 
beſitz; zugleich hatte er die Amtshauptmannſchaft von Mohrungen. 

Das Hauptamt Oſterode, zu dem zeitweiſe auch Liebemühl 
und Dt. Eylau gerechnet wurden, beſaß nach einem Verzeichnis vom 
Jahre 1540 550 Wirte auf dem Lande in 13 Dörfern). Dagegen 
wohnten im Jahre 1551 auf 234 Zinshufen 121 Zinsbauern. Es 
gab 4 Mühlen im Amte. Neben dem Hauſe Oſterode lag ein Vor— 


werk, das lange Zeit das einzige blieb. Erſt gegen Ende der Regie— 
rung Albrechts wurde das wüſte Gut Görlitz zum Vorwerke erhoben“). 
Im Jahre 1551 wohnte noch ein Krüger darauf, der 45 Mark jährlich 
zinſte. 1564 war es ein herzogliches Vorwerk mit 13 Hufen Ackerland. 

Als Hauptmann zu Lehnrecht verwaltete Quirin von Schlick 
zunächſt das Amt. Vom Jahre 1534 ab wird es mit einer Ein— 
nahme im Rentkammerregiſter verzeichnet. 1545 wurde Wolf von 


) „Das Vorbrig ift nach jo groß zu machen, wie es itzunder ijt”. 
Noſtitz, Seite 94, 1/2. 

2) Peter von Dohna, 1482 oder 1483 geboren, der zweite Sohn des 
Stanislaus von Dohna, der Stammvater der preußiſchen Linie, war 1508 
Hauptmann der preußiſchen Streitkräfte im Kampfe gegen Polen und behielt 
dieſe Stellung in Braunsberg bis zum Jahre 1527. In erſter Ehe war er 
verheiratet mit Katharina von Eulenburg, in zweiter mit Katharina von 
Zehmen. Wahrſcheinlich hatte er ſchon vor 1527 dem Herzog große Geld— 
ſummen geliehen, welche die Uebertragung der Würde als Amtshauptmann 
veranlaßten. 1537 lieh er 900 ungariſche Gulden, 1551 1000 Goldgulden. 
Dafür wurde feiner Gemahlin das Amt auf 10 Jahre als Leibgedinge ver- 
ſchrieben. Am 18. Januar 1553 iſt Peter, 79 Jahre alt, geſtorben. Graf von 
Dohna, Geſchichte der Dohnas, Band 1, Seite 34—43. 

3) „So vil pfandtheuſer verſetzt fein, darauff fein alle pſandthern reich 
würden, welche zuvorn arme geſellen geweſen.“ Noſtitz, H.-B. Seite 94, Band 4. 

) Noſtitz ſpielt wohl auf dieſelbe Angelegenheit an (H.-B. 195, 8), doch 
weiß er noch, „daß die Poſten nie verrechnet würden, ſo es doch meinem 
gnädigen Herrn zuſtändig“. 

5) Johannes Müller, Geſchichte von Oſterode, Seite 48. 

) Goldbeck, Band 1, Seite 56. Königliches Vorwerk 16 Feuerſtellen. 
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Kreytzen Amtshauptmann, pronn er durch feine Verdienſte die 
Gunſt Albrechts gewonnen hatte! Im Jahre 1547 wurde ihm 
dann die Verſchreibung des les auf ein Darlehn von 7000 Mark 
hin mit der Beſtimmung beſtätigt, Zinſen, Deputat und Dienſtgeld 
von den Einkünften abziehen zu dürfen, alles übrige aber an die 
Rentkammer abzuliefern. Als Wolf von Kreytzen im Jahre 1558 
wieder 10000 Mark dem Herzog vorſtreckte, wurde ihm das Amt 
erblich überwieſen?). Neue Darlehen, welche die Schuld Albrechts 
bis 1560 auf 12000 Mark ſteigerten, zwangen ihn, dem Wolf von 
Kreytzen außerdem noch eine Geldſumme aus der Rentkammer gu- 
zuweiſen, falls die Amtsgefälle zur Deckung ſeiner Forderungen nicht 
ausreichen würden. Indeſſen iſt das nicht nötig geweſen; Oſterode 
hat fogar in dieſer Pfandſchaft noch Überſchüſſe an die Rentkammer 
abliefern können. 

Bevor Wolf von Kreytzen Oſterode erblich erhalten hatte, war 
er ſchon Erbſaß auf Dt. Eylau geworden. Dies Amt wurde ihm 
am 8. Februar 1548 für 19000 Mark verkauft?). Über die Art 
der Veräußerung iſt Noſtitz aufs höchſte aufgebracht; er erzählt, 
Albrecht habe nur 46000 Lübiſche Gulden von Wolf erhalten, 
während das Fehlende auf das Löſegeld des gefangenen Königs 
von Dänemark Chriſtian II. verrechnet werden ſollte s); Kreytzen aber 
hätte nicht für 100000 Mark das Amt wiedervertauft. 

Das Hauptamt Hohenſtein, ſüdlich von Liebemühl und Oſterode, 
hatte im Jahre 1600 354 beſetzte Hufen, die 400 M. 36 Sch. zinſten. 
Im Amte befanden ſich 38 Seen, die mit 162 Zügen in großem 
Garn und 83 Zügen mit kleinem Garn befiſcht wurden. 4 Mühlen 
zinſten dem Herzog, dazu noch eine Walkmühle, eine Schneidemühle 
und eine Lohmühle mit 10 Morgen Acker. Wir finden ferner 3 Vor— 
werke, Sanden?) mit dem wüſten Gut Lutken, 34 Hufen, die Höfe 
Dannenberg und Lichteinen“) mit 12 Hufen 15 Morgen, ſehr jandig 
und wenig ertragreich. Nach Abzug aller Unkoſten für die Bewirt— 
ſchaftung des Amtes brachte Hohenſtein in die Rentkammer im Jahre 
1601 3297 M. 32 Sch. 1 Pf. 

Als der erſte Amtshauptmann Friedrich von der Olsnitz 1546 
geſtorben war, behielt es ſeine Gemahlin noch ein Jahr. Dann 
wurde Hohenſtein am 12. Dezember 1547 Dietrich von Wernsdorf, 

) Roſtitz H.⸗B., Seite 241. 

2) Noſtitz H.⸗B., Seite 241. 

3) Wart Wolfen Kreitzen auff forderung, der von Kreitzen und Fried⸗ 
richen Oelsnitzen erblichen verkauft fo ich recht gedengfe fur 20 tauſend Marg; 
er gib es itzund fur hundert iaujent M. nicht .. .. alfo feint die geſellen 
mit dem gutien fromen alten bern umbgangen. Noſtis H.V., Seite 116. 
Kreytzen lieh dem Herzog: 1557 7000 Mark, 1558 2232 Floren abgerundet auf 
10000 Mark, 1560 12000 Mark, 1565 über 6000 Mark. Müller, Oſterode 
in Oſtpreußen. Seite 52. 

) Moſtitz H.⸗B., Seite 116. 

9 Goldbeck, Band 1, Seite 163. Sanden, Kgl. Vorwerk 5 Feuerſtellen. 

6) Goldbeck, Band 1, Seite 100. Lichteinen, kölm. Freidorf 15 Feuerſtellen. 
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ihrem Schwiegerſohn, unter gleichen Vedingungen vergeben.!) Noſtitz 
erzählt, daß Wernsdorf durch feine Heirat mit der erblindenden 
Tochter des Marſchalls Friedrich von der Olsnitz in den Beſitz des 
Amtes gekommen wäre. Überhaupt ijt er auf Wernsdorf, dem er 
Habgier vorwirft, ſchlecht zu ſprechen.?) Wir können nicht nachweiſen, 
wie weit dieſe Anklage gerechtfertigt iſt. Wenn Wernsdorf die Geld 
verlegenheiten Albrechts beuntzte, um ſeinen Beſitz auf Koſten des 
herzoglichen zu befeſtigen, ſo handelte er wie viele ſeiner Standes— 
genoſſen. Für die 5000 Mark, die er ſeinem Landesherrn 1555 
vorſtreckte, wurde ihm der Beſitz des Amtes durch eine Verſchreibung 
noch einmal beſtätigt. Aus den Einkünften des Amtes hatte er an 
die Rentkammer jährlich 300 Mark zu zahlen und die Witwe des 
Friedrich von Olsnitz jährlich mit 100 Mark abzufinden. Ferner 
wurde den Erben das Amt nach dem Tode des Dietrich auf weitere 
5 Jahre zugeſichert; nach Verlauf dieſer Friſt durfte überhaupt erſt 
die Ablöſung erfolgen.“). 

Das en Gilgenburg war ihon 1526 dem Hans von 
der Gabelentz als Lebtagslehen übergeben worden; der darin ge— 
Kor Hof Oerzighuben wurde ihm 1530 verkauft. Am 15. März 
1544 hatte das kleine Amt ſchon ſeinen Herrn gewechſelt; der neue 
Inhaber war der Hauptmann von Soldau, Friedrich von der 
Olsnitz“), Erbherr auf Burkersdorf). Nachdem er 1542 Hauptmann 
von Hohenſtein geworden war, wollte er ſich einen zuſammen— 


hängenden Landbeſitz ſchaffen und tauſchte ſeinen Hof Burkersdorf 
gegen das Amt Gilgenburg beim Herzog ein.“) Während Burkers— 
dorf von dieſer Zeit ab herzogliches Vorwerk e blieb Gilgen— 
burg bei den Olsnitz als magdebuürgiſches Lehen.“ 


1) f. 912. 

2) Noſtitz H.V., Seite 111. 

f. 917. 

Friedrich von der Oelsnitz, der zweite Sohn Sittigs von der Oelsnitz 
auf Gebenau und Schönfeld bei Sunaberg, wanderte nach Preußen aus. 1525 
wurde ihm Hohenſtein verpfändet, 1533 wurde er Obermarſchall im Herzogtum 
Preußen; er ſtarb 1553. Ihm folgte ſein Sohn Quirin. Verſchreibung ab— 
gedruckt in den Oberländiſchen Geſchichtsblättern, Heft 5, Seite 73. 

) Vorchertsdorf, 23 Feuerſtellen, adl. Dorf. Goldbeck, Band 1. Seite 20. 

6) Haus von der Gabelentz ſtarb 1540. Seine Söhne Hans und Georg 
wurden zur Entſchädigung für die Abtretung Gilgenburgs mit folgenden Gütern 
belehnt: dem Dorfe Altſtadt, Vierzighuben mit dem wüſten Dorfe Cronau, 
50 Hufen enthaltend, ſamt den 4 wüſten Hufen bei Marienwalde, desgleichen 
mit dem väterlichen Gut Kletzwalde (40 Hufen), alles im Amte Gilgenburg. 
400 Mark aus dem Amte Neidenburg ſollten ihnen zur Inſtandſetzung der 
Güter ausgezahlt werden. (R. von Flanß. Die von der Gabelentz in 
Preußen. Deitichrift des hiſtoriſchen Vereins für Marienwerder, 34. Heft, 
1896, Seite 167.) 

) Gilgenburg blieb adl. Erbhauptamt und ging durch Kauf von Quirin 
von der Oelsnitz am 24. April 1572 an die Familie Finkenſtein über. Leon⸗ 
omis, Erdbeſchreibung von Preußen, Band 1, gibt zu ſeinem Gebiet gehörig 
an: 1 Mediatſtadt und 95 adlige Orte mit 1038 Feuerſtellen. Gilgenburg 
hatte 139 Feuerſtellen. 
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Das Hauptamt Neidenburg ift nie verpfändet geweſen, 
ſondern hat ſeine Einkünfte ſtets in die Rentkammer abgeliefert. 
Erſt aus dem Jahre 1600 liegen uns in einer Amtsrechnung Nach— 
richten über Ausdehnung und Einkünfte vor. Danach hat es 743½ 
beſetzte Hufen, 367 Zinsbanern, 26 Dörfer mit 34 Kruggerechtig— 
keiten. Die Zahl der wüſten Hufen betrug 90, dazu kamen noch 
11 Wieſen und 1 Heide, 3 Teiche und 6 Mühlen, die dem Herzog 
zinſten. Bei der Stadt Willenberg lag noch ein herzoglicher Eiſen— 
hammer. Zu Albrechts Zeit gab es nur den Hof beim Hauſe, der 
1600 16 Hufen hatte. Dazu kam ſpäter der Hof Litfinken !) mit 
19 Hufen. Die Schafzucht war einträglich, denn die Schäferei beim 
Hauſe hatte 1000, Litfinken 499, Rodomin 900 Stück. Alle Zinſen, 
einſchl. des Wartgeldes der Freien mit 37 M. 15 Sch. und den Straf— 
geldern mit 765 M. 8 Sch. brachten 1600 1690 M. 9 Sch. 4 Pf. 

Das ſüdlichſte Amt Preußens war das Hauptamt Soldau. 
Wann Melchior von Reichenberg Soldau, das er 1527 erhalten hatte, 
abgetreten hat, iſt nicht erſichtlich; jedenfalls findet es ſich 1541 
wieder unter den Amtern, die der Rentkammer Einkünfte lieferten. 
Als der Woywode und Erbſaß auf Goluchovo, Raphael Leszinsky, 
dem Herzog 24000 Taler vorgeſtreckt hatte und ſich zu verſchiedenen 
Terminen verpflichtet hatte, noch weitere 16000 Taler vorzuſchießen, 
wurde ihm für die Geſamtſumme von 48000 Talern das Amt ver— 
pfändet und Michaelis 1562 übergeben; die Kündigung ſollte ein 
Jahr vor der Ablöſung geſchehen.?) Durch dieſes Geldgeſchäft wurde 
ein wichtiges Grenzamt einem polniſchen Adligen überliefert. Wie 
leicht konnte dieſer es der polniſchen Krone übergeben. In dieſer 
Geſahr liegt wohl auch der Grund, daß die Verpfändung 1565 ab— 
gelöſt wurde.?) Albrecht hatte damals ſeine Schuld von 50000 
Talern bei den Loitz und Krakau!) von zwei anderen Finanzleuten, 
Ferber und Johann von Kempen, übernehmen laſſen und ſich ver— 
pflichtet, die Summe am Tage der heiligen drei Könige abzuzahlen. 
Als Sicherheit für die Einhaltung des Termins wurde das Amt 
Soldau eingeſetzt, das unweigerlich den Bankleuten eingeräumt 
werden ſollte.“) 

Von Noſtitz wird die Größe des Amtes, rühmend hervor 
gehoben“), doch feine Kultur ſtand im umgekehrten Verhältnis dazu, 
1) Horde, Band 1, Seite 103. Königl. Vorwerk 2 Feuerſtellen. 

2) f. 921. 

3) Noſtitz H.⸗B., Seite 30. 

4) Töppen, Die preußiſchen Landtage zunächſt vor und nach dem Tode 
Herzogs Albrecht (1567—69), Programm des Gymnaſiums zu Hohenſtein, 
1855, Seite 11, nennt 30000 Taler. 

Die königliche Beſtätigung der Verpfändung befand ſich bei dieſer 
Verſchreibung. (Herzogliches Briefarchiv.) 

) „Von horenſagen weiß ich, daß ein ſtattlich Ampt iſt, große Notzung 
von teichen, molen, ſchäffereien und ſonſten im ampt anzurichten, wens nort 
einen guten haushalter hette, der. nicht faul were. Denen gebe der liebe got, 
amen!“ Noſtitz meint ferner, „da es recht zugericht, jall es wol jerlich zehen— 
tauſent geben“. Noſtitz H.V, Seite 30. 
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Hat es doch im Jahre 1541 nur ungefähr 146 Zinsbanern in 11 
Dörfern und ca. 6 Krüge; die Wieſen brachten nur 21 M. 13 Sch. 
Zins, die Fiſcherei HA M. 6 Sch., ſodaß die Geſamt-Einuahme 
1043 M. 8 Sch. 2 Pf. betrug. 1542 gab es an Höfen: das Vor— 
werk beim Hauſe und den Hof Storpen, ferner die Schäferei Hohen— 
dorf). Nach der Ablöſung im Jahre 1565 ijt dann noch das Vor- 
werk Niederhof angelegt worden.) Außerdem beſtanden dort eine 
Schneidemühle, eine Lohemühle und eine Walkmühle. Im Jahre 
1567 lieferte das Amt 1324 M. 1 Sch. in die Rentkammer, während 
1541 die Ausgabe die Einnahme noch mit 277 M. 37 Sch. 5 Pf. 
überſtiegen hatte. 

An das Hauptamt Neidenburg grenzte das Hauptamt Ortels— 
burg. Eine ausführliche Amtsrechnung vom Jahre 1600 nennt 
884½ Zinshufen, die außer dem Pfluggetreide und Holzlieferungen 
1349 M. 7 Sch. an Geld zinſten. Die wüſten Acker brachten 31 M. 
2 Sch. Die Einnahme der Fiſcherei aus 9 Seen betrug 1299 M. 
18 Sch., wozu noch der Zins der Fiſcher mit 105 M. kam. Außer 
2 Schneidemühlen und einer Walkmühle waren noch 3 Getreide— 
mühlen zu Abgaben verpflichtet. 

Während der Regierung Albrechts gab es wohl nur das Vor— 
werk beim Hauſe, von deſſen Vergrößerung Noſtitz redet.“) Sein 
Umfang iſt uns nicht bekannt. Vorſchläge von Noſtitz zur Anlegung 
einer neuen Mühle wurden nicht befolgt. Die in der Aintsrechnung 
von 1600 erwähnten andern Vorwerke waren wohl noch nicht vor— 
handen, wenigſtens befand ſich der jpätere Hof Mensguth e) noch im 
Beſitze der Familie Roch; auch Dawidshof?) ijt wahrſcheinlich erft 
ſpäter gebaut. 

Ortelsburg hat faſt nie etwas in die Rentkammer geliefert, 
weil die Hauptleute oft wechſelten und in ihre eigenen Taſchen wirt— 
ſchafteten. 1552 mußte die Rentkammer ſogar noch einen Zuſchuß 
liefern, weil die Ausgaben die Einnahmen dauernd übertrafen“). 
Wie es ſcheint, iſt das Amt nur einmal an Elias von Canitz von 
1567 an verpfändet geweſen. Dieſer war aus dem Lande verwieſen 
worden, weil er das Haupt der Oppoſition gegen die Günſtlings— 
herrſchaft an Albrechts Hofe, beſonders gegen Skalich geweſen war. 
Von deu polniſchen Kommiſſaren nach Königsberg zurückgeführt, klagte 
er den Herzog wegen verweigerter Juſtiz an, und Albrecht wurde 


) Goldbeck, Band 1, Seile 67. Königl. Dorf 49 Feuerſtellen. 

2) Goldbeck, Band 1, Seite 124. Königl. Vorwerk und Sitz des Domänen— 
amtes Soldau, 10 Feuerſtellen. 

3) Noſtitz H.⸗B., 40, 18. 

Goldbeck, Band 1, Seite 112. Kgl. Amt und Vorwerk, 52 Feuerſtellen. 

Goldbeck, Band 1, Seite 34. Königl. Erbpachtsvorwerk, 2 Feuerſtellen. 

h „Diß amit wirt verderbet, das fo vil heuptleute hatt, uber ein jar 
balt ein ander; in dreiſig jahren hats 24 heuptleute gehapt. Wen ein guter 
haußwirt kompt, wirt er weggeſtochen. Sieder der zeit hats wider 6 new 
heuptleute gehapt: Kanitz, Nautern, Manſtein, Partugal, Walroder, Nutan: 
bengter — wie fans wol zugehen?“ Noſtitz H.V., Seite 39, 16. 
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durch den Urteilsſpruch der Kommiſſare gezwungen, ihm 10000 Mark. 
Sühnegeld zu geben. Wohl oder übel mußte ſich der Herzog fügen 
und 2000 Mark dem Beleidigten bar zahlen. Für die andern 8000 
ſetzte er ihm Ortelsburg zum Pfande und ernannte ihn dort gleich— 
zeitig zum Amtshauptmann !). 

Das Amt Seeheſten gehörte zu den unbedeutendſten. Außer 
den Städtchen Sensburg und Seeheſten hatte es nur 7 Dörfer mit 
98 Feuerſtellen und 327 beſetzten Hufen; die Zahl der unbeſetzten 
Hufen war im Jahre 1531 ſo groß, daß der Zins für wüſte Güter 
124 Mark betrug. Der Seezins erzielte 47 Mark, die Wieſenabgabe 
10 Mark. Die neuen Kruggerechtigkeiten brachten 39 Mark. Neben 
dem Hauſe Seeheſten lag das Vorwerk, über deſſen Maße nichts zu 
ermitteln war. Nachdem von der Geſamteinnahme des Jahres 1531, 
die 1456 M. 52 Sch. betrug, 1178 M. 35 Sch. für die Ausgabe 
verwendet waren, gelangte der Neft von 278 M. 18 Sch. 5 Pf. in 
die Rentkammer. 

Wie Seeheſten war auch das Hauptamt Rhein nie verpfändet. 
Im Jahre 1563/4 war es mit ca. 710 Feuerſtellen dicht bewohnt 
und gab 2016 M. 15 Sch. Hufenzins. Allein der Krugziuns brachte 
253 Mark, 6 Mühlen zahlten 30 Mark, dazu gab es noch 2 Walk— 
mühlen. Zu Albrechts Zeiten finden wir dort die Höfe Rhein und 
Queiſe ?). 

Das Kammeramt Arys war mit dem Amte Rhein ſtets ver- 
bunden. Neben ſeinem Hofe Arys befand ſich eine Mühle; außer— 
dem werden noch eine Schneide- und eine Walkmühle aufgeführt. 

Nach der Amtsrechnung von 1539, die aber unvollſtändig zu 
ſein ſcheint, hatte das Hauptamt Johannisburg 331 Zinshufen 
in 6 Dörfern mit 144 Feuerſtellen. Die Zahl der Kruggerechtigkeiten 
in den Dörfern und in Johannisburg ſelbſt betrug 28, der Mühlen— 
zius von 10 Mühlen 39 Mark, der Gartenzins von 6 Gärten 5 Mark. 
Neben dem Hauſe Kohamtisburg lag der gleichnamige Hof; ferner 
findet ſich noch ein Vorwerk, der Hof Gußken. Die Ausgaben au 
Geldbeträgen waren für den Hof Gußken 3 M. 17 Sch., für das 
Vorwerk beim Hauſe 4 Mark. 

Friedrich von Heydeck, der das Amt 1525 erhalten hatte, muß 
wohl nicht damit zufrieden geweſen ſein; wenigſteus bat er Albrecht 
um das Amt Lötzen. Dieſes wurde ihm auch zugeſprochen, ſobald 
der Herzog es in ſeine Hand gebracht hätte. Gleichzeitig wurde er 
in der Verſchreibung verpflichtet, das Amt Johannisburg nicht länger 
als 6 Jahre zu behalten, nachdem er Lötzen zu Lehnrecht bekommen 
hätte. Nach ſeinem Tode 1536 ift Johannisburg an Albrecht zurlck— 
gefallen und in fürſtlicher Verwaltung geblieben. 


1) Max Töppen, Die preußiſchen Landtage uſw. (1567—69), 1855, Seite 7, 
und Zur Geſchichte der ſtändiſchen Verhältniſſe uſw. (1525--15661; 1847, Seite 
461—481. 

) Goldbeck, Band 1, Seite 151. 15 Feuerſtellen. 
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Nach ſeinem Wunſche erhielt Heydeck 1534 auch das Amt Lötzen. 
Als Herr zweier Hauptämter nahm er in der Wildnis eine einfluß— 
reiche Stellung ein. Nach feinem Ableben 1536 behielt ſeine Witwe 
Hedwig Lötzen. Laut eines Vergleichs vom Jahre 1543 wurde ihr 
das ganze Amt mit Fiſcherei, Ackern, Gebäuden, Zinſen, Pfluggetreide, 
Gerichtsnutzungen und andern Einkünften weiterhin überlaſſen ). 
Warum die Witwe ſchon im nächſten Jahre das Amt abtrat, war 
nicht erkennbar. Jedenfalls findet ſich ſchon 1545 ein neuer Haupt- 
mann Georg von Kroeſten, der wieder die Amtseinkünfte in die 
Rentkammer ablieferte. 

Eine Kontributionsrechnung von 1566 zählt 1392 Zinshufen, 
auf denen 27 Dörfer waren; die Zahl der Freihufen betrug 712 ½, 
nach Noſtitz von 54 Freien bewohnt. Außerdem zinſten dem Herzog 
4 Mühlen, eine mit 5 Gängen und 3 mit einem Gange?) Im 
Jahre 1601 wurden von 740 zinspflichtigen Bauern 3218 M. 47 Sch. 
gezahlt. Der Reichtum an fiſchbaren Seen war außerordentlich, des 
Amt enthielt 12 große, 19 kleine Seen und 5 Flüſſe. Das Haus 
Lötzen hatte in ſeiner unmittelbaren Nähe ein Vorwerk. In den 
erſten Regierungsjahren des Herzogs hat es noch einen andern 
Hof bei Bogatzewen gegeben, der auf 110 Hufen geſchätzt wurde und 
wahrſcheinlich viel Wald und Odland umfaßte. Nach dem Gutachten 
einer Viſitation wurde er mit Bauern beſetzt, weil er zu weit vom 
Hauſe entfernt war. Alles Vieh und die beweglichen Gebäude wurden 
nach dem Hofe vom Hauſe gebracht, damit dieſer „deſto ſtattlicher“ 
erhalten würde. Ein Gebäude ſollte dem Schulzen verkauft werden. 

Im Hauptamte Lyck fiel von 1176 beſetzten Hufen und 12 
Morgen ein Hufenzins von 1183 M. 12 Sch., dazu kam noch der 
Zins von 311 Hufen und 11½ Morgen Übermaß mit 341 M. 
30 Sch. 115 Krüge im Amte brachten 307 M. 24 Sch. Im Jahre 
1601 belief ſich die Summe aller Zinſen auf 2630 M. 43 Sch. 3 Pf. 

Obwohl das Amt ziemlich groß war, hatte es doch nur ein 
Vorwerk. Noſtitz regt in ſeinem Haushaltungsbuch zur Anlage eines 
neuen Vorwerks!) an, das dann auch wirklich gebaut wurde und 
1601 Vorwerk Neuendorf) heißt. Ferner wurde auf Noſtitz' Vei- 
anlaſſung eine Mühle gebaut, jo daß 1601 die Zahl der Mühlen 
ſich auf 3 belief. Die Geſamteinnahme im Jahre 1601 belief ſich 
auf 6838 M. 36 Sch., es gingen aber nur 5210 M. 33 Sch. 3 Pf. 
in die Rentkammer. 

Nördlich von Lyck lag das Hauptamt Straudaunen oder 
Oletzto. Im Jahre. 1601 waren 3022 ½ Hufen mit 78 Zinsdörfern 
beſiedelt, in denen 2325 Feuerſtellen waren. An Übermaßhufen 


waren im Amte 188 Hufen und 5½ Morgen vorhanden. Die Ge- 


) Wittich, Verzeichnis der Amtshauptleute, Manuſkript. 

2) f. 1004. 

3) Noſtitz H.⸗B., Seite 62. 

Goldbeck, Band 1, Seite 105. Dorf und Kͤnigl. Vorwerk am luffe 
Lyck, 43 Feuerſtellen 


Von Heinrich Schweichler. 101 


ſamteinnahme der Zinshufen betrug 6626 M. 45 Sch. 164 Krüge 
zahlten 427 Mark. Von der Naturallieferung iſt beſonders das 
Holz mit 1010 Vierteln von 2962 ½ Zinshufen hervorzuheben. Das 
Erbgeld der Freien brachte 151 Mark, die Einnahmen aus dem 
Gericht beliefen ſich auf 434 Mark, 70 Seen hatten 306 Züge. 
Noſtitz nennt das Vorwerk Stradaunen, nach dem das Amt ſeinen 
Namen erhielt, und das Vorwerk am Birgken, das aber bald ein— 
gegangen fein muß; erſt ſpäter entſtanden Polommen und Sadranken ). 
In der Amtsrechnung von 1586 erſcheinen Stradaunen, Sadranken 
(16 Hufen 17 Morgen), Polommen?) (23 Hufen 28 Morgen) mit 
einem Scharwerk von 11 Dörfern. 6 Mahlmühlen, 1 Walk- und 
1 Schneidemühle und 1 Schäferei, die 1000 Schafe im Winter 
hielten, gehörten ebenfalls zum herzoglichen Beſitz. 

Als Unterpfand für ein Darlehn?) wurde Stradannen den Rat- 
mannen der 3 Städte Königsberg am 1. April 1557 überlaſſen mit 
der Erlaubnis, das Vorwerk weiter zu verpfänden, wenn die Summe 
nicht abgezahlt würde. Wann Albrecht durch Zurückzahlen des Dar— 
lehns das Vorwerk wieder eingelöſt hat, wiſſen wir nicht; lange 
war es jedenfalls nicht im Beſitze der Städte. 1565 verpfändete 
der Herzog es von neuem und zwar an den Hauptmann des Amtes 
ſelbſt, Chriſtoph von Glaubitz, für ein Darlehn von 8000 Mark, 
das mit 480 Mark jährlich verzinſt werden ſollte. Glaubitz ſollte ſeine 
Zinſen aus dem Vorwerk, deſſen Einkünfte auf 245 Mark jährlich ver— 
anſchlagt wurden, ſelbſt herauswirtſchaften; die am vollen Zins noch 
fehlenden 235 Mark durfte er aus den Einkünften des Amtes ent— 
nehmen. Ausdrücklich ausgenommen wurden Fiſcherei und Mühle 
beim Hauſe; auch das Torhaus ſollte für die eventuellen Beſuche 
des Herzogs oder ſeiner Viſitatoren freigehalten werden. Eine Folge 
dieſer Verpfändung war dann die Verlegung des Hauptmannsſitzes 
nach dem ſchnell aufblühenden Oletzko h. 

Über das Hauptamt Angerburg war bei dem Mangel an 
Amtsrechnungen nichts zu erfahren. Noſtitz fand bei feiner Viſitation 
das Vorwerk beim Haufe, das Vorwerk Sperling bei Bentheim ge- 
legen, ein neues Vorwerk zu Kutten und eine Mühle. Das Vorwerk 
Kutten?) foll 1553 nach Popiollen verlegt ſein, doch blieben noch 
6 Hufen dort zum Unterhalt einer Schäferei®). 

Das Hauptamt Barten hatte 1586 498 Zins- und Scharwerks— 
hufen mit 240 Feuerſtellen; fie brachten 916 M. 32 Sch. 3 Pf. 
Grundſteuer. Das Amt hatte 9 Krüge, die je 6 Mark zinſten, 


) Goldbeck, Band 1, Seite 158. Dorf und Königl. Vorwerk, 39 Feuer- 
ſtellen. Noſtitz H.-B., Seite 59. 

) Goldbeck, Band 1, Seite 133. Königliches Vorwerk und Domänen⸗ 
amt am Fluße Haasnen, 9 Feuerſtellen. 

) 3000 ungarische Gulden und 4000 Mark. k. 

f. 921. 

5) Goldbeck, Seite 189. Dorf, 29 Feuerſtellen. 

) Schmidt, Der Angerburger Kreis, Seite 50. Noſtitz H.-B., Seite 58, 
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1 Mühlen trugen eine Rente von 7 M. 150 Sch.; ferner werden 
7 fiſchbare Teiche erwähnt. Neben dem Haufe Barten befand ſich 
ein Wald mit einer Ausdehnung von 45 Hufen. Zu Noſtitz' Zeiten 
gab es wohl nur das Vorwerk beim Hauſe, das 1587 ohne die 
Wieſen 15 Hufen 4 Morgen maß !). In dieſem Jahre finden wir 
noch das Vorwerk zu Jeglacken, ungefähr 30 Hufen, das aber 
1615/16 nicht mehr aufgeführt wird.“) 

Barten zählte zu den kleineren Amtern, war aber „ein ſchön 
und gut Amt“). Als Heinrich von Miltitz, der feit 1525 Pfand- 
inhaber und Hauptmann von Barten war, ſich zur Ausübung ſeiner 
Pflichten untauglich fühlte, ſtellte ihm eine Erneuerung ſeines Lehn— 
briefes vom 11. Dezember 1533 Haus Rautter als Amtsverwalter 
zur Seite. Da 1557 ſchon Haus von Lesgewang Hauptmann von 
Barten war, it wahrſcheinlich, daß Miltitz mit einem anderen Lehen 
entſchädigt worden ift Am S. April 1551 wurde das Amt an 
Andreas von Packmohr gegen ein Darlehn von 6000 Gulden eben 
falls als Lebtagslehen verpfändet“); der neue Inhaber mußte aber 
zum Lehnsdienſt 4 Pferde ſtellen. In einer Beſtätigung der Pfand- 
ſchaft vom 27. Mai 1566 wurde die Ablöſung ein Jahr nach dem 
Tode des Pfandinhabers feſtgeſetzt. Für den Fall, daß Barten 
weiter verpfändet werden ſollte, wurde dem Sohne von Lesgewang 
ein Vorzugsrecht gewährleiſtet.“) 

Das Hauptamt Raſtenburg wurde 1565 noch durch das Amt 
Seeheſten erweitert. Es ſcheint niemals verpfändet geweſen zu ſein. 
Nach der Amtsrechnung von 1559/60 umfaßte Raſtenburg 29 Dörfer 
und die Städte Raſtenburg und Schippenbeil. Ungefähr 351 Feuer— 
ſtellen befanden fich im Amte und brachten aus allen Erträgen 1611 M. 
22 Sch. 3 Pf. Geſamteinnahme. In der Nähe der Stadt lag eine 
Loh- und eine Walkmühle. Außerdem befanden fih im Amte die 
Hausmühle, die neue Mühle, die Mühle bei Schippenbeil und die 
Mühle beim Vorwerk Seubersdorf. Der kleine Hof beim Haufe 
maß bei der Haushaltungsviſitation von 1589 3½ Hufen. Un— 
befannt find die Größenverhältniſſe des Hofes Seubersdorf, der 1589 
nicht mehr exiſtierte, und des neuen Hofes.“) 

Das Hauptamt Bartenſtein hatte nach der Amtsrechnung vom 
Jahre 1609 unter 1365 Hufen 8½ Morgen 268 Hufen 7 Morgen 
fürſtliches Land. In 8 Dörfern gab es 97 zinſende Feuerſtellen, 
die mit den Abgaben der Freien 1470 M. 10 Sch. 5 Pf. einbrachten. 
Es befanden fich dort eine Schneidemühle, 1 Lohmühle und 2 Walk— 


> 


mühlen. Von den 10 Krügen zinſten nur 3 dem Kurfürſten. Das 


) Goldbeck, Band 1, Seite 17. 

) Goldbeck, Band 1, Seite 72. Adliges Vorwerk und Bauerndorf, 
18 Feuerſtellen. 

3) Noſtitz H.-B., Seite 114. 

. WES: 

5) f. 928. 

6) f, 2089, 
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einzige Vorwerk in der herzoglichen Zeit war das beim Hauſe, das 
1609 als Schloßfeld mit 12 Hufen 16 Morgen erblich an die Stadt 
Bartenſtein verpachtet wurde. 

1537 wurde das Amt an feinen Hauptmann Botho von Cule 
burg verpfändet und ihm 10 Jahre ſpäter noch weiter auf unbeſtimmte 
Zeit zugeſprochen.) Ueber den Schaden, den dieſer im Amte an— 
gerichtet hat, ereifert ſich Noſtitz. Unter anderm bemächtigte ſich 
Eulenburg einer Wieſe von 13 Morgen trotz des Wiſſens feines 
Aintsnachfolgers Wilhelm von Oppen, der 1559 die Amtshaupt— 
mannſchaft erhielt.?) 

Das Hauptamt Pr. Eylau hatte nach der Amtsrechnung von 
1586 die Höfe Eylau und Gallenen mit einer Schäferei?), die mit 
20 Hufen 22 Morgen und 10 Hufen auch noch im Jahre 1600 be— 
ſtanden. Im Ainte gab es 6 Krüge, die dem Landesherrn zinſten. 
Von 14 Mühlen gehörten ihm nur 2, außerdem 1 Walkmühle, 
2 Lohe- und 3 Schneidemühlen. Unter den 3151 Hufen des Amtes 
waren 127½½ Hufen herzoglich; freie Güter 131 Hufen 27 Morgen; 
30 Hufen 2½ Morgen gehörten zu den Vorwerken. 

Seit dem Jahre 1521 hatte Fabian von Lehndorf das Amt in 
Pfandſchaft. Nach ſeinem Tode wurde es ſeinem Sohne am 8. Fe— 
brunar 1547 auf Lebenszeit zugefichert.*) 

Im Hauptamte Balga, das gewöhnlich mit Vartenſtein und 
Pr. Eylau vereinigt war, lagen 1603 1437 Zinshufen, auf denen 
in 56 Bauerndörfern und 8 Fiſcherdörfern 420 Bauern und 137 
Fiſcher wohnten. 35 Krüge zinſten der Landesherrſchaft. Von den 
18 Mühlen gehörten ihr uur 5 und 4 Schueidemühlen. Aus den 
13 Teichen und 3 Teichſtätten und der Haffiſcherei kam ein Ertrag 
von 1061 M. 6 Sch. ein. Das Vorwerk hatte 1600 28 Hufen 17 
Morgen 240 Ruten und beſaß auch ſchon zu Albrechts Zeit eine 
Fiſcherei. 

Wie aus einem Repertorium von Balga?) aus dem Jahre 
1552 hervorgeht, wurde damals der Hof, alſo der Hof beim Hauſe, 
von Jakob von der Renske einem Hofmann überwieſen und noch in 
demſelben Jahre der Frau von der Trenk auf des Herzogs eigenes 
Schreiben eingeräumt. 

Im Hauptamt Brandenburg gab es 700 Feuerſtellen, die 
ſich auf folgende Kammerämter verteilten: Brandenburg mit 533 
beſetzten Hufen, Schmeditten 171 Hufen 29 Morgen, Trinkheim 340 
beſetzte und 40, Hufen wüſtes Land, Friedland 271 beſetzte und 
35 unbeſetzte Hufen, Creuzburg 120 Hufen 10 Morgen. Alle dieſe 
Kammerämter zinſten zuſammen 8730 M. 55 Sch. 5½ Pf. und 


Noſtitz H.-B., Seite 106, Anmerkung 1. 
) Noſtitz H.⸗B., Seite 107, Anmerkung 1. 
Goldbeck, Band 1, Seite 50. Adliges Vorwerk, 5 Feuerſtellen. 
) f. 917. Fabian von Lehndorf ſtarb 1543, die Witwe behielt das Amt. 
Wittich, Verzeichnis der Amtshauptleute. 
) Rep. 14375, 
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brachten 666 Laſt Getreide auf. Im Amte gab es 34 Teiche und 
8 Mühlen. 

Im Kammeramte Brandenburg war außer dem Hof beim Hauſe, 
von dem zwar in der Amtsrechnung von 1602 nichts geſagt iſt, der 
aber doch zu Albrechts Zeiten beſtanden haben muß, ſchon der Hof 
Caymen vorhanden, 11 Hufen 9 Morgen groß. Später wurde 
Caymen als eigenes Kammeramt von Brandenburg getrennt. 

Das Kammeramt Creuzburg umfaßte nach Noſtitz 2 Vorwerke 
und 1 Mühle.!) Der Hof beim Hauſe beſaß 1602 19 Hufen 10 
Morgen 34 Ruten. Mit dem anderen Vorwerk iſt wohl der Hof 
Krücken?) gemeint, der ſich 1602 noch in dieſem Amte befand; er 
hatte 4 Hufen. 

Ein Getreuer Albrechts, Krafft von Vheſtenberg, erhielt 1528 
auf Stadt, Hof und Mühle ein Lebtagsrecht.?) Am 1. September 
1549 wurde dem Melchior von Lesgewang Amt und Stadt Creuz 
burg mit allen Einkünften für ein Darlehn von 6000 Mark ver— 
pfändet.*) 1564 wurde dem v. Lesgewang fein Geld bis auf 700 
Mark ausgezahlt, wofür er Kaution verlangte.?) Das Amt wurde 
darauf am 29. Juli 1564, ſo wie es Lesgewang gehabt hatte, dem 
Güunſtling des Herzogs Paul Skalich verliehen.“) Außerdem erhielt 
Skalich noch 200 wüſte Hufen im Angerburgiſchen zu Lehnrecht. Er 
ſollte ſich nicht lange ſeines Beſitzes erfreuen; auf dem Landtage 
zu Königsberg 1566 wurde Skalich von den vereinigten Ständen, 
die von den polniſchen Kommiſſaren unterſtützt wurden, heftig an 
gegriffen) und flüchtete darauf nach Frankreichs). Seine Güter 
wurden konfisziert und er ſelbſt geächtet. Das Verfahren gegen 
ſeine Anhänger fand erft ein Ende durch den Proſkriptionserlaß und 
die Kaſſationsakte des Königs von Polen im Jahre 1569.9) Creuz 
hurg erhielt in Caſpar Faſolt einen neuen Herrn, obwohl die Regi 
mentsräte mit dieſer Wahl ſehr unzufrieden waren.“) Die Gegner 
Albrechts brachten 1567 den Truchſeß Albrecht von Wetzhauſen auf 
das Amt, der am meiſten zur Entlarvung Skalichs beigetragen 
hatte!) und ſich dadurch ganz beſonders den Zorn des Herzogs zu 
gezogen hatte. 


1) Noſtitz H.⸗B., Seite 115. 

J Goldbeck, Band 1, Seite 88. Kgl. Dorf und Gütchen, 8 Feuerſtellen. 

f. 913 f 

) f. 917, 3000 Mark hatte Lesgewang geliehen, 3000 Mark hatte er als 
Kämmerer noch zu erhalten. 

) Rep. 14375. Schreiben vom 22. Mai 1564. 

6) f. 922 „das wir in anmerkung der beſondern Geſchicklichkeit, die e. t. 
Pauli Skalichii Inſonderheit der hohen treu und vorwandtniß damit ehr uns 
zugetan, dann auch der guten Zuverſicht, da er zu uns traget.“ 

) Töppen, Preußiſche Landtage uiw. (1567/89), Seite 2. 

) Acta Borussica. Band 3, Seite 875. 

2) Dogiel, Band 4, Seite 873; 


10) Töppen, Landtage (1567/69) Seite 8. 
) W. Sahm, Geſchichte der Stadt Creuzburg; Königsberg 1901 
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Die Vogtei Fiſchhanſen beſtand aus den Kammerämtern 
Tierenberg mit 156 Fenerſtellen, Rudau mit 66, Medenau mit 7L, 
Laptau mit 80, Powunden 87 und das Kammeramt Fiſchhauſen 
ſelbſt mit 108 Feuerſtellen. Im Jahre 1542/43 brachten ſie einen 
Zins von 4820 M. 231 Sch. 15½ Pf Vorwerke hatte nur Fiſch⸗ 
hanien im „großen“ und „kleinen“ Hofe beim Schloſſe. 1544 wurden 
der neu gegründeten Univerſität in Königsberg die geſamten Ein— 
künfte von Fiſchhauſen zum Unterhalte zugewieſen und ihr durch 
das Hauptprivileg vom 18. April 1557 beſtätigt.“) 

Zu Fiſchhauſen wurde oft das Amt Lochſtädt gerechnet. Außer 
dem Hofe Lochſtädt finden wir 1527 noch den Hof Gauten”, eine 
gute Schäferei und eine Ziegelſcheune. Dies Kammeramt brachte 
1600 einen Grundzins von 545 M. 5 Sch. 1 Pf., der von 13 Zins⸗ 
bauern entrichtet wurde. 

Dem ſpäteren Hauptmann von Brandenburg, Anton von Borcke, 
wurde die Hauptmannſchaft von Lochſtädt zugleich mit der Verpfändung 
am 18. Dezember 1535 bis zur Abzahlung der vorgeſtreckten Summe“) 
übergeben). Er bezog jeine Beſoldung und die Zinſen ſeines Kapitals 
aus den Einkünften und hatte nur jährlich 300 Mark nach Königs— 
berg zu ſchicken. Obwohl der Herzog ſchon 1552 die Abſicht gehabt 
hatte, das Amt einzulöſen und binnen 3 Jahren das Darlehn zurück— 
zuzahlen), kam es doch wohl erſt 1556 wieder in Albrechts Hände. 
Wenigſtens hörten von dieſem Jahre ab die jährlichen Zahlungen 
von 300 Mark auf und ſtatt deſſen liefen viel höhere Summen ein. 
Als nächſten Hauptmann finden wir 1566 Sigismund von Fuchs 
im Amte. Aus den Einkünften von Lochſtädt ſollte Hans Fuchs, 
der Vetter des Amtshauptmanns, 36 Mark jährlich erhalten als 
Zins für ein Darlehn von 600 Mark, das er 1566 gegeben hatte 9). 
Es iſt ſehr wohl möglich, daß ihm 1567 das Amt verpfändet 
wurde, da es als „verpfändet“ im Rentkammerregiſter von 1567 
erſcheint. j 

Das Hauptamt Tapiau umſchloß nach der Amtsrechnung von 
1535/86 606 Zinshufen, auf denen in 24 Bauerndörfern 197 Feuer- 
ſtellen waren mit einem Geſamtzins von 518 M. 39 Sch. Im ſelben 
Jahr brachte der Waldzins 31 M. 44 Sch., die Gerichtsgefälle 
23 M. 7 Sch. 3 Pf. 

Das Kammeramt Cremitten war ſtets mit dem Hauptamt 
Tapiau verbunden und brachte 1564 364 M. 37 Sch. 3 Pf. Grund: 
zins und 87 Mark Erbgeld. Die Geſamteinnahme des Haupt- und 
Kammeramtes war 1564 3548 M. 18 Sch. 2½ Pf. 
yji E Epei, Erdbeſchreibung der preußiſchen Monarchie, Band 1, 
Seite 489. 

) Goldbeck, Band 1, Seite 51. Adliges Gut mit 16 Feuerſtellen. 

„Es waren 1000 rheiniſche Gulden. 

Noſtitz H.⸗B., Seite 260, Anmerkung 2, ſiehe Anhang. 

Wittich, Verzeichnis der Amtshauptleute. 

6) Noſtitz H.⸗B., Seite 23 
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Zu dem Amte gehörten im Jahre 1564 4 Höfe, der große 
Hof!) der kleine Hof?), der neue Hof?) und das Vorwerk Alt Wehlau!) 
mit 2 Schäfereien und 1 Ziegelſcheune. Ferner befanden ſich dort 
I Windmühlen und 1 Schneidemühle. Auch im Haushaltungsbuche 
werden 4 Vorwerke erwähnt. Der neue Hof Magutten, den Noſtitz 
noch zu des Herzogs Lebzeiten angelegt hatte, wird als der beſte 
hingeſtellt?). Das alte Ordeusvorwerk bei Wehlau war am 15. Sep 
tember 1528 durch Kauf an Dietrich von Schlieben übergegangen, 
deſſen Güter im Kreiſe Wehlau lagen“). Haus von Poleng wurde 
am 10. Februar 1540 mit dem früheren Vorwerk bei Allenburg und 
2 wüſten Gütern von insgeſamt 14 Hufen belehnt, bei deſſen Familie 
blieb auch der Beſitz “). 

Zu dem Hauptamte Labiau gehörten die Kammerämter Lau 
kiſchken und zeitweiſe Neuhauſen und Waldau. Labianu ſelbſt hatte 
95 zinspflichtige Feuerſtellen; es beſaß 10 Krüge in der Stadt 
und 4 auf dem Lande, die 26 M. 20 Sch. trugen. Das Kammer 
amt Laukiſchken hatte 19 zinspflichtige Hufen, 90 ſcharwerkspflichtige 
Fiſcherzinſe, 25 wüſte Erben und 75 Bauernhaken; dazu kamen noch 
3 Krugzinſe. Die Höfe Labiau und Powangen“) waren nicht ge 
meſſen. Im Jahre 1552 war die Einnahme 3634 M. 10 Sch. 
3 Pf., der eine Ausgabe von 3297 M. 15 Sch. eutgegenſtand. 

Neuhauſen hatte 1547 257 Feuerſtellen in 37 Dörfern. Vor— 
werke waren der Hof vom Schloß, der Hof Trutenau und der Hof 
Caldein; dem Herzoge zinſten 3 Mühlen. 

Ju Waldau betrugen die Einnahmen 1550/51 794 M. 48 Sch. 
4 Pf. Zu dieſer Zeit gab es im Amte 75 zinspflichtige Bauern, 
die auf 204 Hufen in 10 Dörfern ſaßen. Der Zins der kölmiſchen 
Hufen brachte 429 M. 39 Sch. 5 Pf., derjenige der preußiſchen 
Scharwerkshufen 158 M. 53 Sch. Der Hof Waldau, das einzige 
Vorwerk, hatte eine Schäferei. 

Obwohl Ecke von Reppichau, Hauptmann von Holland und 
Liebſtadt, im Jahre 1525 Neuhauſen als Lebtagslehen erhalten 
hatte”), finden wir fhon am 14. Mai 1529 Hans von Beſenrode 
wieder mit dem Amte zu Lehurecht begabt 10), 

Die Amter abian, Laukiſchken, Neuhauſen und Waldau wurden 
am 25. Februar 1550 der zweiten Gemahlin Albrechts Anna Maria 

) Großhof Tapiau, Goldbeck, Band 1, Seite 59. Königliches Amtsvor— 
werk, 5 Feuerſtellen. 

Goldbeck, Band 1, Seite 81.. Kleinhof-Tapiau, Königliches Vorwerk, 
8 Feuerſtellen. 

Goldbeck, Band 1, Seite 108. Magutten, Kölm. Dorf, 10 Feuerſtellen. 

Goldbeck, Band 1, Seite 202. Alt-Wehlau, Kölm. Vorwerk, 1 Feuerſtelle. 

5) Noſtitz H-V., Seite 101. 

6) . 913. 

H. Bonk, Aus Allenburgs Vergangenheit, Königsberg 1900, Seite 18. 

Goldbeck, Band 1, Seite 141. Powangen, Königliches Erbpachtsvor— 
werk, 4 Feuerſtellen. 

J f. 912, ich f. 918, 
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von Mecklenburg mit allen Einkünften zum Leibgedinge eingeräumt!) 
und 1566 ihr auch mit Beſtätigung des Polenkönigs zum Wittum 
überlaſſen. 

Die Übelſtände der Verwaltung leitet Noſtitz daraus her, daß 
Neuhauſen und Waldan lange Zeit einen gemeinſamen Verwalter 
hatten ). 

Einen eigenen Amtmann erhielt das Kammeramt Waldau erft 
am 9. März 1547 mit Wolf Giler, einem ehemaligen Hofdiener 
Albrechts.) Von da ab hielten Waldau und Neuhauſen getrennte 
Abrechnung. 

Mit Tapiau verbunden war eine Zeit lang das Amt Tap 
laden, bis es 1550 einen eigenen Hauptmann erhielt. In 29 
Dörfern waren 112 Feuerſtellen, die im Jahre 1534/35 349 M. 
68 Sch. zinſten. Die Geſamteinnahme des Amtes war 881 M. 
13 Sch. 1 Pf., die Ausgabe 816 M. 34 Sch. 

Solange Georg von Poleng, der Taplacken 1525 als Lehnpacht 
erhalten hatte, lebte, blieb das Amt mit ſeinen Einkünften dem 
Herzog entzogen. Nach ſeinem 1550 erfolgten Tode fiel es wieder 
au Albrecht heim. 

Zu dem Hauplamte oder der Vogtei Schaaken gehörten die 
Kammerämter Wargen, Pobethen, Rudau, Caymen, Caporn und 
Grünhoff. Die drei letztgenannten wurden bald nach der Neuordnung 
der Verwaltung als ſelbſtändige Kammerämter von Schaaken ab 
getreunt. Aus der Vogtei Schaaken kamen 1536 laut Amtsrechnung 
insgeſamt 2219 M. 23 Sch. ein; die Geſamtausgabe war 2159 M. 
31 Sch. 1½ Pf. 1546 zinſten 300 Feuerſtellen, 3 Mühlen und 
14 Krüge 239 M. 10 Sch. Die Erträge der Fiſcherei in der ganzen 
Vogtei waren 55 M. 10 Sch. 

Im Kammeramt Schaaken waren Vorwerke der Hof Schaaken“) 
und ein kleines Gebiet vor dem Schloſſe Roſſitten. 

Im Kammeramte Rudau gab es nur den Hof vorm Hauſe, 
davon 2 Hufen und 4 Haken unter der nächſten Regierung mit 
Bauern beſetzt wurden. 

Caymen, das 1520 Andreas Ripp erhalten hatte, blieb im Be— 
ſitze der Familie und ging nach dem Tode des Andreas auf deſſen 
Sohn Heinrich über, welcher das Amt noch bis 1566 hatte. 

Das Kammeramt Wargen hatte 2 Höfe und 1 Schäferei; das 
Vorwerk beim Hauſe wurde ſpäter mit Bauern beſetzt. Der Hof 
Caporn hatte jhon feit der Ordenszeit ein berühmtes Geſtüt “). 
Während das Kammeramt mit Schaaken ſtets in die Rentkammer 
lieferte, war ſein Vorwerk Caporn zweimal verpfändet; die näheren 
Urſachen und Umſtände konnten wir nicht erfahren. Im Jahre 
1) k. 918. 

) Noſtitz H. B., Seite 99, Anmerkung 1. 

3) f. 917. 

+) Goldbeck, Band t, Seite 163. 11 Feuerſtellen. 
3) Noſtig, H.⸗B., Seite 97/98, ; 
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1543 hatte Dietrich Pleuk den Hof; von 1560 bis über den Tod 
Albrechts hinaus gelangte Wilhelm Thüſel von Daltitz, Amtmann 
von Wargen, in den Beſitz. Da ſich nirgends eine Verſchreibung 
fand, und Thüſel das Amt „ohne Rechnung hatte“, ſo muß es ihm 
auf Befehl des Herzogs übergeben worden ſein.!) 

Zu den ſamländiſchen Kammerämtern zählte auch Grünhoff, 
daß unter Albrecht nicht verpfändet war. Es gehörte zu den kleinſten 
Amtern, denn im Jahre 1600 waren dort nur 31 Fiſcherhäuſer, 
15 andere Bewohner und 2 Krüger. 

Bu dem großen Amte Inſterburg gehörten die Kammerämter 
Georgenburg und Saalau. Inſterburg umfaßte 1565 in ſeinen 11 
Schulzenämtern und in der Stadt 1160 Feuerſtellen mit einem 
Grundzins von 9150 M. 30 Sch. Im genannten Jahre war die 
Geſamteinnahme 13454 M. 13 Sch., der eine Ausgabe von 12703 M. 
12 Sch. 2 Pf. gegenüberſtand. Vorwerke waren Kiauten?) mit 
einer Schäferei, Altenhof mit einer Schäferei?), Schweißlauken, 
Sillentein mit einer Schäferei. Außerdem hatte das Amt 4 Mühlen, 
vor dem Hauſe, bei Schobin, Gaweiten und Wiſchtitten. 

Das Kammeramt Saalau hatte 1530 95 Feuerſtellen, die 
220 M. 25 Sch. jährlich zinſten. Es hatte ein Vorwerk beim Hauſe, 
daß von einem Inſterburger Kämmerer bewirtſchaftet wurde. Als 
Claus von Gadendorf dem Herzog 3000 Mark geliehen hatte, erhielt 
er Saalau mit allen Einkünften am 19. Dezember 1541 zur lebens 
länglichen Nutznießung ). Albrecht behielt ſich nur die Jagd vor 
und geſtand Gadendorfs Gattin Dorothea die Ablöſung 2 Jahre 
nach dem Tode des Gadendorf bis zur Auszahlung des Darlehns 
von 3000 Mark zu. Nachdem Gadendorf dem Herzog noch einige 
Male Geldſummen vorgeſtreckt hatte, mußte ihm dieſer noch 12 Döfer 
verpfänden und ſicherte ihm außerdem 420 Mark aus dem Amte 
Tilſit zu. Saalau ſollte nicht zu ſeinen Lebzeiten eingelöſt werden 
laut einer Zuſicherung vom 20. Dezember 15539. 

Im Jahre 1583/84 war Georgenburg ſoeben vermeſſen worden; 
es hatte 289 Hufen 20½ Morgen. In 18° Dörfern waren 164 
Feuerſtellen, welche 333 M. 31 Sch. 3 Pf. zinſten. An einem Teiche 
lag eine zinſende Mühle. Domänenvorwerke beſaß Georgenburg an 
dem Hofe, beim Hauſe und Nettienen “). 

Weil Hans” von: Poleng für das ihm 1525 nur vorläufig über- 
gebene Amt 1540 mit Allenburg entſchädigt war, trat er laut Ye- 
ſtimmung der Handfeſte feine Anſprüche ab. Seit dem Jahre 1541 


) „Eaporn hat Wilhelm Thüſel ohne Rechnungk ein hat ihm geſtr. Her.“ 
Rentkammer-Regiſter 1560. 

) Goldbeck, Band i, Seite 69. Liti. C. D. Kgl. Vorwerk, 8 Feuerſtellen. 

Goldbeck, Band 1; Seite 3. Königliches Vorwerk. 

4) . 916. Goldbeck, Band 1, Seite 160. Domänenamt, 20 Feuerſtellen. 

) f. 910. 

) Goldbeck, Band 1, Seite 104, Litt. Dep. Nettienen, Sitz eines könig⸗ 
lichen Förſters, 7 Feuerſtellen. 
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beginnt daun die Reihe der Amtshauptleute. Am 12. Januar 1547 
wurde Georgenburg an Georg von Rautter für einen Vorſchuß von 
10000 Mark verpfändet; Rautter war von 1549 bis zu feinem 
Tode Hauptmann von Georgenburg. Seine Witwe behielt das Amt 
bis 1574. 

Eine Gebietserweiterung von Preußen erfolgte an den Grenzen 
von Georgenburg durch die Erwerbung von littauiſch Georgenburg 
Neujahr 1562. Albrecht hatte dem König von Polen 30000 Taler 
geliehen und empfing dafür Jurborg als Pfandobjekt bis zur Rück 
zahlung. Sigismund hätten gern für fidh das Recht Kontribution 
einzuziehen ſowie die Jagd und Holznutzung behalten, doch Albrechts 
Unterhändler Erhard von Kunheim ſollte auf Befehl des Herzogs 
auf die Übergabe des Amtes mit allen Rechten, dringen. Durch 
energiſches Beharren auf dieſem Punkte erreichte Albrecht darauf die 
Pfandſchaft des ganzen Amtes. Die Größe des Gebietes war nicht 
angegeben, doch wird ein Vorwerk mit 3 Hufen und einer Wieſe 
von 29 Morgen erwähnt !). Als der Herzog ſein 1535 aufgeſetztes 
Teſtament durch ein neues vom 14. Mai 1566 umſtieß, in welchem 
er ſeinen Schwager Johann Albrecht von Mecklenburg und deſſen 
Sohn mit littauiſch Georgenburg bedachte, kündigte der König die 
Ablöſung des Amtes an für den Dreikönigstag des Jahres 1567 ?). 
Nach dem Rentkammerregiſter von 1568 war das Amt in dieſem 
Jahre jhon wieder in polniſchem Beſitze. 

Im Hauptamte Ragnit wohnten 1564 224 Zinsbauern. Ein 
nicht genauer zu beſtimmender Teil der Amtsbewohner gab Marzilien 
geld, dazu kamen noch 134 Bauern aus der littauiſchen Wildnis, 
die 503 M. 43 Sch. zinſten. Die Summe aller Zinſen des Amtes 
betrug 2560 M. 30 Sch. Ferner waren 7 Kruggerechtigkeiten herzog— 
lich. Die Fiſcherei brachte 195 M. 50½ Sch.; die Vorwerke Ragnit”) 
Reuſchenhof, Schreitlauken“) und Bajorgallen?) waren ungemeſſen. 
Der Hof Ragnit hatte eine Ziegelſcheune; Mühlen lagen bei Ragnit, 
Wiſchwill und am Flüßchen Tilſe. Alle baren Einkünfte beliefen ſich 
zuſammen auf 6053 M. 49 Sch., wovon 1116 M. 58 Sch. 3 Pf. in 
die Rentkammer geliefert wurden. 

Zu Ragnit gehörte ſeit 1552 auch das Kammeramt Tilſit. 
Die Kopfzahl ſeiner Bewohner läßt ſich aus einer Steueranlage vom 
Jahre 4545 feſtſtellen. 889 Hauswirte waren auf dem Lande, in 
der Stadt Tilſit 67 Beſitzer und 16 Inſtleute. Den größten Beſitz 
im Amte hatte Moritz von Perſchkau, denn mit den Untertanen feines 
Hofes Splitter verfügte er über 183 Bauern und Gärtner. Aus 


) Etat Miniſt. 50 a. 

2) Noſtitz H.⸗B., Seite 161, Anmerkung 1. 

Goldbeck, Band 1, Seite 3. Königliches Vorwerk, 8 Feuerſtellen. 

) Golobeck, Band 1, Seite 145. Königliches Vorwerk an der Memel, 
20 Feuerſtellen. 

5) Goldbeck, Band 1, Seite 11. Königliches Geſtüt und Vorwerk, 


5 Feuerſtellen. 


110 Das Domänenweſen unter Herzog Albrecht in Preußen. 


Noſtitz Angaben ſcheint hervorzugehen, daß es nur einen Hof Laugken 
zu Albrechts Zeit gab. Eine Schäferei beſtand 1567 zu Linkuhnen; 
dort wollte ſchon Noſtitz ein Vorwerk anlegen’). 

Im Hauptamte Memel zahlten 595 Zinsbauern in 26 Siede 
lungen und 145 Wildnis- und Wieſenziuſer 2114 M. 7 Sch. 3 Pf. 
Grundzins. Die Jurisdiktion brachte 145 M. 31 Sch.; ein Marder- 
zins trug 99 M. ein, der Wachszins für 133 Pfund Wachs 17 M. 
19 Sch. Im Jahre 1541 beſtand ein Vorwerk Althof?) in nächſter 
Nähe der Stadt; durch Noſtitz Wirkſamkeit wurde dort 1558 eine 
Schäferei angelegt. 2 Jahre jpäter kam noch ein Vorwerk Neuhof 
hinzu.) Nach einer Viſitation von 1560 wurden zwiſchen Althof 
und der Dange Teiche angelegt. Nicht weit von dieſen erhob fid 
eine Mühle.“) 

Da Livland durch den Einbruch der Ruſſen 1558 ſehr geſchädigt 
war, ſo bat der Ordensmeiſter den Herzog von Preußen um Hilfe. 
Weil die Stände mit der Hilfſendung nach Livland einverſtanden 
waren, wurden Natural-Lieferungen verfügt und ein Darlehn von 
50000 Gulden geleiſtet. Zur Sicherſtellung der Summe kam das 
Amt Grobin, nördlich von Memel gelegen, in den Pfandbeſitz Albrechts. 
Das Geld wurde auf 15 Jahre geliehen und dafür die Nutzung von 
Grobin „mit allen desſelben zugehörigen Höfen, Landen, Leuten, 
Strand und Wäſſern“ überlaſſen. Im Pfandvertrage vom 16. April 
1560 wurde dieſes Amt dem Herzoge eingeantwortet, wofür der 
Viſchof von Riga durch fein Siegel ſich verbürgte. Alle Eingeſeſſenen 
hatten dem Herzog ein Pfandeid zu leiſten. Doch wurde der Adel 
mit ſeinem Grundbeſitz an den Landmeiſter gewieſen und „die Ritter— 
dienſte der Vogtei und des ganzen Amtes gegen den gemeinſamen 
Landesfeind den Moskoviter“ vorbehalten. Trotzdem durfte der 
Landmeiſter keine Kontribution für Grobin ausſchreiben. Sobald 
die 50000 Gulden abgelöſt wären, nicht früher, ſollte Albrecht Grobin 
ſofort abtreten. 

Als einzige Angabe für die Einkünfte des Amtes ift ein Nutzungs— 
ſchlag der drei Höfe: Grobin, Zur Obroſten Bartau und zu Migan 
vom 7. Mai 1560 erhalten; er beziffert den Ertrag zuſammen auf 
901 Taler 76 Gulden.“) 

Die Hausvogtei in Königsberg bildete den Stapel aller aus 
den Amtern in den Rentſpeicher gebrachten Naturalien. Ihr Ver 
walter, der Hausvogt, hatte ſür ihre Verwertung zu ſorgen. Unter 
Aufſicht des Oberburggrafen wurden die Erzeugniſſe, welche im 


Noſtitz H.V., Seite 80, 83. 

2) Althof- Demel Goldbeck, Band 1, Seite 3. Kgl. Vorwerk 7 Feuerſtellen. 

) Neuhof-Memel. Goldbeck, Band 1, Seite 105. Königliches Vorwerk 
an der Memel 7 Feuerſtellen. 

J. Sembritzki, Geſchichte der Königl. See- und Handelsſtadt Memel, 
Seite 69 und 70. 

5) Töppen, Geſchichte der Ständiſchen Verhältniſſe 1847, Seite 428, und 
Folio 12729. 
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Haushalt des Fürſten nicht verbraucht wurden, verkauft und die ein 
geführten Waren von dieſem Gelde bezahlt.!) Die hohen Beträge, 
die die Buchung im Rentkammer Regiſter bei größter Mannigfaltig 
keit in den Naturalien zeigt, beweiſen, wieviel dieſer Handel ein 
brachte ?). Ausdrücklich wurde den Amtsleuten eingeſchärft, „alles 
in unſere Hofhaltung hineinzuſenden, und daß nichts um Geld, als 
von etlichen vermerkt, verkauft werden ſollte“ ?). Aus der Häufigkeit 
dieſer Befehle ſcheint aber hervorzugehen, daß ſie nicht die gehörige 
Beachtung fanden. 

Noch aus einem andern Grunde konnte Noſtitz in ſeinem Haus 
haltungsbuche 1578 ſchreiben: „diß ampt war fur 30 jaren das 
fürnembſte ampt eines in der doeconomia“ ). Denn Vorwerke, 
Mühlen, Ziegelſcheunen und die Einnahme aus dem Grundzins 
Königsbergs gehörten zu dieſem Zentralamt. Aus den 3 Domänen 
Kalthof, Spittelhof und Contienen kamen viel Naturalabgaben und 
auch Geld ein. Beim Schloſſe lag noch der Schirrhof, zu dem wohl 
kein Land gehörte. Außer dem Schirrhof ſind aber nie mehr als 
3 Höfe unter der Verwaltung des Hausvogts geweſen?). Der Beſitz 
des Hofes an Mühlen beſtand in einer Mahlmühle zu Ponarth, 
einer zu Königsberg; zeitweiſe verpachtet war eine Papiermühle, die 
50 Mark jährlich brachte. Die Schleifmühle mit 45 Mark jährlicher 
Einnahme und die dritte Mahlmühle (die Torniſche) ſcheinen nie 
verpachtet geweſen zu ſein. Zur Hofhaltung gehörte ferner der 
Kupferkrug. Noſtitz neunt 7 Teiche, die einen ſtark wechſelnden 
Ertrag brachten; er bezifferte fih 1541 auf 23 M. 30 Sch., 1550 
auf 15 M. 45 Sch., 1568 auf 156 M. 26 Sch. Die drei Städte 
Königsberg und ihre Freiheiten: Leipe, Tragheim, Sackheim und 
Roßgarten zahlten im Jahre 1536 an Grundzins und Erbgeld 290 
M. 55 Sch. 8 Pf. Ihre Gerichtstage brachten 298 M. 92 Sch. 
19 Pf. ein. 

Am 14. Mai 1528 wurde der Kontinhof dem Balthaſar Scheine⸗ 
mann lebenslänglich verſchrieben, weil er „ſeinen Beſitz am Schloſſe“ 
dem Herzog abgetreten hatte.“) Nach ſeinem Ableben wurde der 
Hof zu Gunſten des Herzogs wieder eingezogen und dem Hausvogt 
unterſtellt. 

Sämtliche Renten des Hausvogts waren von 1566 an bis zum 
Tode Albrechts dem Balthaſar Gans zur Sicherſtellung feiner Vor 


ſchüſſe verpfändet.“) 


) L. von Baczko, Geſchichte Preußens, Band 4, Seite 434. 

2) 3.8. 1556: Honig 7703 Mark 30 Schilling, Weizen 5008 Mark, Wolle 
8416 Mark 3½ Schilling. 

3) Amtsordnung vom 2. Dezember 1555. 

Noſtitz H.-Y., Seite 188. 

„behilt nie ein hausvogt nicht mher den 3 Hofe und den ſchirrhoff.“ 
Noſtitz H.⸗B., Seite 138. y 

6) k. 918. 

) Ueber Balthaſar Gans ſiehe Noſtitz H.V., Seite 182—188, 
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Kapitel V. 


Seit dem Zuge gegen Marienwerder im Jahre 1563 wuchs 
die Schwäche Albrechts und mit ihr die Günſtlingsherrſchaft der 
maßen, daß die Stände den König von Polen zum Eingreifen in 
dieſe Wirtſchaft durch Eutſendung von Kommiſſaren veranlaßten. 
Die Oberräte ſuchten durch Verſchwägerung mit der mächtigen Ritter 
ſchaft ihre eigene und jener Stellung zu feſtigen. Ohne ihren Willen 
durfte nichts mehr in der Kanzlei angefertigt werden. „Es gab 
überhaupt keine Kanzlei des Herzogs mehr, ſondern nur eine Staats 
kanzlei“ ). Endlich veranlaßten die Kommiſſare und Oberräte die 
Kaſſation aller Verſchreibungen ſeit 1563, ohne ſich genauer über 
die Art des Verfahrens zu einigen. 

Mit der Verwerfung von Albrechts Teſtament aus dem Jahre 
1566, das zu Gunſten des Herzogs Johann Albrecht von Medlen 
burg aufgeſetzt war, wurden auch die Verſchreibungen auf Memel, 
Marienwerder, Georgenburg und Grobin für nichtig erklärt. Daun 
gingen die Kommiſſare den Danziger Bankiers Loitz und Krakau 
zu Leibe.) Es wurde ihnen das verkaufte Dollſtädt wieder ab 
genommen, ohne daß ſie irgendwie entſchädigt wurden. Ebenſo 
wurden die Pfandbriefe der Ferber und Kempen, die Soldau er— 
halten ſollten, kaſſiert. Auf ihr vielfältiges Klagen erhielten ſie 
nur den Beſcheid, ſich bei der Mündigkeit des Herzogs Albrecht 
Friedrich wieder zu melden.“) Erft 1569 wurde ihnen ihr Geld 
zurückgezahlt. Wie wäre es aber bei der ewigen Ebbe der Kaſſen 
möglich geweſen, ſich wieder in den Beſitz der Pfand Aemter zu 
ſetzen? Nur mit Hilfe neuer Steuern hätte es geſchehen können, 
denn die Schuldenlaſt des Herzogs foll damals fith auf 684 766 
Mark belaufen haben.“) 

Albrecht ſelbſt erklärte in dem Landtags Ausſchreiben vom 
25. Juli 1567, daß er nicht täglich einen Gulden aus ſeiner Rent 
kammer zu Leibesnotdurft nehmen könnte.“) Wie tief der Kredit 
des Herzogs geſunken war, zeigt der Vorfall auf dem Landtage vom 
3. März 1567. Die Stände wollten eine Auleihe von 8000 Gulden 
aus ihrem Landkaſten nur dann bewilligen, wenn der Herzog mit 
Brief und Siegel ihnen die Wiedererſtattung verſpräche und ihnen 
erlaubte, das Geld anderweitig auf Zinſen aufzunehmen, um damit 
ein verpfändetes Amt einzulöſen und zu behalten, bis ſich aus den 
Einkünften die Summe mit den Zinſen eingebracht hätte.“) 


1) Töppen, Geſchichte der ſtändiſchen Verhältniſſe, Seite 485,6. 

2) Hud nominatim: meminerint. ut quod nonnullas venditiones Loissiis 
et Cracovio factas attinet, diligenter cognoscãnt. cujusmodi eae venditiones 
sint. Pawinski, De rebus ac statu Ducatus Prussiae. Seite 166. 

) Loitzſche Händel. Herzogliches Briefarchiv. 

Acta Borussica, Band III, Seite 525. 
Leonhardi, Erdbeſchreibung von Preußen, Band 1, Seite 455. 
M. Töppen, Landtage 1506-69, 1855, Seite 4. 
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Im Vergleiche zu den Einkünften der Zölle und Steuern waren 
die Domänen von weit größerer Bedeutung für den Staatshaus— 
halt. Unter ihnen nahmen wieder die Naturaleinkünfte die erſte 
Stelle ein. Indeſſen wollen wir fie für die Aufſtellung eines Etats 
der Amtereinnahmen einzelner Jahre völlig ausſchließen, weil ſie 
die Überſicht erſchweren und zu ſtark dem Wechſel unterworſen ſind. 
Eine Tabelle der Domänengefälle des Herzogs von 5 zu 5 Jahren 
iit am Schluſſe gegeben. 

Das Hauptamt Marienwerder war bis 1556 in biſchöflichem 
Beſitz und brachte zum erſten Male in dieſem Jahre 2666 M. 
26 Sch. 4½ Pf. Fortan iſt ein ſtetes gleichmäßiges Steigen bis 
1568 zu einer Höhe von 7582 M. 11 Sch. 1½ Pf. bemerkbar. 

Rieſenburg hatte 1534 320 Mark. Seine Erträge waren 
gering und blieben in den meiſten Jahren ganz aus; nur 1546 
kamen 190 Mark ein. Am 29. März 1557 wurde es an Franz von 
Silzlau verpfändet, der nur 300 Mark in die Rentkammer ein— 
zuzahlen hatte. Dieſe Summe lief dann auch jährlich in die 
Kammer ein. N 

Pr. Mark trug 1530 nur 10 Mark ein als einzigen Überſchuß 
der im Amte verbrauchten Einkünfte. 1532 kamen 48 M. hinzu. 
Von 1534 bis 1563 war es an Johann von Werden und Achatius 
von Zehmen verpfändet. 1566 floſſen 1620 M. 13 Sch. 1 Pf. in 
die Rentkaſſe. Das Kammeramt Dollſtädt wurde 1566 an Reinhold 
Krakau verkauft, darum brachte das ſo geſchädigte und verkleinerte 
Amt 1568 nur 4000 Mark, Holland und Liebſtadt gaben 15831 
131 M. 10 Sch. Obwohl bis 1538 Ecke von Reppichau die Amter 
zu Lehnrecht hatte, durfte er nur die Zinſen ſeines Darlehns ab— 
ziehen, und mußte den Reſt des Ertrages au die Rentkammer ab— 
liefern. Von 1542—1558 ſtiegen die Einkünfte von 670 M. bis 
auf 1568 M. 43. Sch. 3 Pf. Das Jahr 1543 machte eine Aus— 
nahme, wo aus unbekannten Gründen nur 249 M. 40 Sch. ein- 
kamen. Von 1558 — 1568 war das Amt verpfändet. Das Kammer- 
amt Liebſtadt war ſchon am 7. Oktober 1553 an Andreas von 
Wilmsdorf verpfändet worden. 

Weil Quirin von Schlick Oſterode von 1525 — 1534 hatte, zahlte 
das Amt erſt im letzten Jahre 207 Mark. 1547 erhielt es Wolf 
von Kreytzen als Pfandbeſitz, 1560 brachte es als ſolches 10 M. 
4 Sch. 4½ Pf. ein, 1568 480 M. 13 Sch. 

Dt. Eylau wurde am 8. Februar 1548 an Wolf von Kreytzen 
verkauft und brachte nichts. 

Liebemühl trug dem Herzog 1531 116 M. ein, 1546 134 M. 
12 Sch. 5½ Pf. Es wurde 1552 an Fink verpfändet. 
Gilgenburg war 1542 gegen Burkersdorf an Friedrich von der 
Olsnitz eingetauſcht worden. Als Kammeramt brachte Burkersdorf 
1546 15 M. 13 Sch. 3 Pf., 1556 2 M. 5 Sch. 1560/1 war es 
an Herrn Ercke verpfändet und kam an Loitz und Krakau 1562 
als Lehen. 
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Mohrungen wurde 1527 Erbhauptamt im Beſitze der Grafen 
von Dohna, die nichts herausgaben. 

Das Hauptamt Soldan war 1527 dem Melchior von Reichen— 
berg als Lebtagslehen übergeben worden, aus dem er nur 150 Mark 
an die Rentkammer zu zahlen brauchte. Trotzdem kam weſentlich 
mehr ein; 1530 waren es 1535 M. 16 Sch. 4 Pf., 1552 984 M. 
80 Sch. Dann ſtiegen die Einkünfte bis 1560 auf 1716 M. 51 Sch. 
Von 1562— 1565 war Soldau an Raphael Leszinski verpfändet und 
brachte nichts. 1566 liefen wieder 1900 M. 5 Sch. 1½ Pf. ein. 
Im ganzen bezog Albrecht von 1565—68 9141 M. 14 Sch. 7½ Pf. 

Die herzoglichen Einkünfte aus Neidenburg beliefen ſich 1531 
auf 300 Mark und gelangten dann auf eine Höhe von ungefähr 
500 Mark jährlich, ſo z. B. 1550 449 M. 3 Sch. 1 Pf. Von da 
— 1 1 die Erträge bedeutend; 1558 waren es 1545 M. 18 Sch. 

3 Pf., 1566 1558 M. 10 Sch. 3 Pf., 1568 2069 M. 46 Sch. 4 Pf. 

Hohenſtein lieferte nur in den erſten Jahren der Regierung 
Albrechts ſeine Einnahmen in die Rentkammer und zwar 1530 
214 M., 1532 300 M. Friedrich von der Olsnitz hatte das Amt 
von 1527 ab zu Lehen. Am 12. Dezember 1547 übernahm es 
Dietrich von Wernsdorf gegen die Verpflichtung, jährlich 600 Mark 
an des Olsnitz' Erben zu zahlen. Von 1555 ab hatte er nur 
300 Mark in die Rentkammer zu entrichten; auch dieſe kamen un 
regelmäßig ein, jo 1560 600 Mark für 2 Jahre, 1568 nichts. 

Ortelsburgs Einkünfte waren: 1532 100 M., 1535 110 M., 
1541 654, 1556 520 M., 1566 538 M., 1568 182 M. 2 Sch. 3 Pf. 
Seeheſten lieferte 1532 200 M., 1543 159 M. 11 Sch., 1552 300 M., 
1556 544 M. 57 Sch. 5 Pf., 1562 642 M. 9 Sch., 1566 856 M. 
43 Sch., 1568 1739 M. 58 Sch. 

* 25 Rhein waren ſtets vereinigt und erzielten folgende 
Erträge: 1530 208 M. 54 Sch., 1541 fon 1738 M., 1556 3122 M. 
58 Sch. 5 25 1568 3234 M. 36 Sch. 

Johannisburg war von 1525 - 1536 im Lehnsbeſitze Heydecks, 
aber erſt von 1550 ab ſchickte dieſes Amt regelmäßig ſeine Einkünfte 
nach Königsberg. 1550 228 M. 18 Sch., 1556 1029 M. 47 Sch. 

Pf., 1560 556 M. 34 Sch., 1567 11037 M. 20 Sch. 5½ Pf., 
1568 662 M. 50 Sch. 1 Pf. 0 

Das Amt Lötzen iſt von der Witwe Heydecks, der es von 
1534/36 zu Lehen hatte, 1544 an Albrecht abgetreten worden. Es 
brachte 1550 1403 M. 33 Sch. 2 Pf.; der geringſte Ertrag war 
1552 mit 1050 M., der höchſte 1567 mit 4185 M. 57 Sch. 1568 
trug es 3565 M. 54 Sch. 4 Pf. ein. 

Lyck lieferte regelmäßig in die Rentkammer. 1532 300 M., 
1550 1973 M. 50 Sch. 2 Pf., 1551 3049 M. 2 Sch. 3 Pf. In 
den nächſten Jahren fielen die Einnahmen bis zu einem Minimum 
von 531 M. im Jahre 1556; fie ſtiegen dann 1563 auf 2416 M. 
53 Sch. 1½ Pf., 1566 2870 M. 11 Sch. 9 Pf., 1567 3482 M. 
20 Sch., 1568 3396 M. 21 Sch. 1 Pf. 
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Stradaunens Einnahmen wuchſen ziemlich gleichmäßig. Sie 
betrugen 1531 160 M., 1537 200 M., 1542 719 M., 1550 894 M. 
36 Sch. 5 Pf., 1551 1578 M. 12 Sch. 2 Pf. Obwohl das Vor 
werk Stradaunen von 1560 au verpfändet war, und ſein Inhaber 
Chriſtoph von Glaubitz 235 Mark jährlich aus dem Amte empfing, 
ſtiegen die Erträge noch beträchtlich; 15643823 M. 41 Sch. 
N, Pf., 1566 2608 M., 1567 5287 M. 2 Sch. 2 Pf., 1568 
3757 M. 57 Sch. 

Angerburg zahlte 1541/42 886 M., 1567 1934 M. 42 Sch., 
1568 1710 M. 

Raſtenburg begann erſt 1550 mit der Ablieferung ſeiner 
Einnahmen, obwohl es anſcheinend vorher nicht verpfändet war, 
und zwar mit 626 M. 45 Sch., 1556 hatte es 1013 M. 12 Sch. 
2½ Pf., 1558 wieder nur 49 M. 55 ½½ Pf., 1566 187 M. 36 Sch., 
1567 136 M., 1568 220 M. 

Barten hatte Heinrich von Miltitz von 1525—1587 zu Lehen. 
Nach dem Heimfall an den Herzog brachte es 1543 37 M., 1550 
550 M. 14 Sch. 3 Pf. Am 8. April 1551 gelangte es in die 
Pfandſchaft von Andreas Packmohr und lieferte nichts mehr. 

Pr. Eylau war ſchon 1521 mit allen ſeinen Erträgen in die 
Pfandſchaft der Familie des Fabian von Lehndorf gekommen und 
blieb darin. 

Bartenſtein zahlte 1534 44 M. 22 Sch. Von 1587—1565 
war das Amt an Botho von Eulenburg verpfändet. In dieſer Zeit 
empfing der Herzog nur den Stadtzins im Betrage von 122 M. 
1568 brachte Bartenſtein 482 M. 5 Sch. 

Brandenburgs Einnahmen waren trotz ſeiner Größe nur 
gering, hauptſächlich, weil ſein Kammeramt Creuzburg von 1549 bis 
zum Tode Albrechts ſeiner Verwaltung entzogen war. Von 1552 
ſtiegen ſeine Einkünfte von 392 M. 30 Sch. bis zu 2476 M. im 
Jahre 1557, dann fielen ſie wieder, ſo daß 1568 die Einnahme 
857 M. 49 Sch. 1 Pf. betrug. 

Obwohl Balga wahrſcheinlich nicht verpfändet war, hatte es 
feine erſte Einnahme erſt 1556 1002 M. 1 Sch. 1 Pf.; 1560 waren 
es 604 M. 38 Sch. 1½ Pf., 1567 3465 M. 8 Sch., 1568 1980 M. 

Das Hauptamt Fiſchhauſen zahlte 1530 800 M. in die Rent 
kammer, 1531 1155 M., 1540 770 M. 11 Sch. 5 Pf., 1550 1216 M. 
46 Sch., 1556 1532 M. 41 Sch. 5 Pf. Durch das Hauptprivileg 
vom 18. April 1557 wurden Fiſchhauſens Einkünfte den Profeſſoren 
der Univerſität Königsberg überwieſen. 

Die Vogtei Schaaken zeigt in der Statiſtik ihrer Einnahmen 
in aufeinanderfolgenden Jahren große Schwankungen. Schaaken 
trug 1530 375 M. ein, 1532 113 M. 30 Sch., 1533 2326 M. 
6 Sch., 1536 850 M., 1537 1209 M. 52 Sch. 1 Pf. 1543 2455 M. 
23 Sch. 3 Pf., 1557 2498 M. 49 Sch. 4½ Pf. Die höchſte Ein- 
nahme war 1563 mit 3591 M. 41 Sch., 1568 kamen 1039 M. 
35 Sch. 5½ Pf. ein. 
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Das Kammeramt Grünhoff lieferte 1536 zum erſten Male 
ſelbſtändig ſeine Erträge im Betrage von 80 M. 50 Sch. ab; 1537 
beliefen ſie ſich auf 805 M. 5 Sch., 1568 299 M. 25 Sch. 2 Pf. 

Caymen war 1520 als Lehen an die Familie Ripp gekommen 
und zahlte darum nichts in die Rentkammer. Die Einkünfte des 
Kammeramtes Wargen wurden an die Vogtei Schaaken verrechnet. 
Das Geſtüt Caporn in dieſem Amte, deſſen Erträge nicht feſtzu 
ſtellen find, war 1543 an Dietrich Plent und 1560 — 1568 an Wil 
helm Thüſel verpfändet. 

Lochſtädt war von 1535— 1556 in der Pfandſchaft des Anton 
von Vorde, gemäß der Schuldverſchreibung hatte es aber jährlich 
300 M. in die Rentkammer zu liefern, die auch pünktlich einkamen. 
1557 floſſen dorthin 1000 M., 1558 1060 M., 1560 749 M. 3 Sch., 
1563 1084 M. 3 Sch. 4½ Pf., 1567 1124 M., 1568 327 M. 
49 Sch. 1 Pf. zuſammen. 

Waldau brachte 1543 168 M. 6 Sch., 1546 42 M. Im 
Jahre 1555 wurden ſeine Erträge der Herzogin Anna Maria zu— 
erkannt, welche 1566 Waldau, Neuhauſen und Laukiſchken als 
Wittum erhielt. 

Neuhauſen hatte 1527 Ecke von Reppichau als Lehen, 1529 
Hans von Beſenrode. 1543 brachte es 61 M. 15 Sch. Obwohl 
es nach dieſer Zeit nicht verpfändet war, gab es einige Jahre nichts 
in die Rentkammer, ſo 1546 und 1550. 1558 kamen 1000 M. ein. 

Das Hauptamt Tapiau und ſein Kammeramt Laukiſchken 
zahlten 1531 1000 M., 1560 673 M. 21 Sch. 4½ Pf., 1561 
633 M. 4 Sch. 5½ Pf., 1562 600 M., 1568 481 M. 26 Sch. 
½ Pf. 

Labiaus Einkünfte kamen regelmäßig ein. Für feine gute 
Verwaltung zeugt Hon die hohe Aufangsſumme im Jahre 1530 
2909 M. 36 Sch., 1531 2528 M. 37 Sch. 2 Pf., 1560 2539 M. 
2 Sch., 1561 3829 M. 50 Sch. 3½ Pf. 

Nachdem 1566 Labiau dem Wittum der Anna Maria zugewieſen 
worden war, bezog die Rentkammer in dieſem Jahre nur eine Ein— 
nahme von 33 M. 25 Sch. Nach dem Tode der Herzogin gab 
es 1568 2502 M. 42 Sch. 2 Pf. 

Taplacken zum erſten Male 1535 107 M., 1542 292 M., 
1558 553 M. 46 Sch. 2 Pf. Bis zum Jahre 1550 hatte dies Amt 
Georg von Poleng. 1566 trug es 600 M. ein, 1568 489 M. 
16 Sch. 3 Pf. 

Saalau erzielte 1531 333 M. 10 Sch., 1532 126 M. 2 Sch. 
3 Pf. Im Jahre 1541 wurde es an Claus v. Gadendorf verpfändet. 

Georgenburg hatte von 1525—1541 Hans von Polentz als 
Lehen. 1543 zahlte es 60 M. 49 Sch. 1 Pf., von 1547 bis zum 
Tode Albrechts war es im Pfandbeſitz von Georg von Rautter. 

Litt. Georgenburg gehörte ſeit 1562 zu Preußen; es brachte 
1562 3994 M. 46 Sch. 3 Pf. 1568 wurde es aus ſeiner Pfandſchaft 
gelöſt, nachdem es 1567 noch 4644 M. 21 Sch. 3 Pf. gebracht hatte. 
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Die littauiſchen Amter brachten wohl die reichſten Erträge und 
waren niemals verpfändet. 

Inſterburg hatte an Claus von Gadendorf von 1553 ab 
jährlich 420 M. zu zahlen. Die Rentkammer bezog 1530 917 M. 
30 Sch., 1546 326 M. 36 Sch. Von 1550 wuchſen die Einnahmen, 
doch zeigten ſich auch ſtarke Rückſchläge. 1556 1800 M., 1558 
3035 M. 16 Sch. 3 Pf., dann wieder 1561 13 M. 33 Sch. 4½ Pf., 
1566 8766 M. 51 Sch. 3 Pf., 1567 9405 M. 42 Sch. 3 Pf., 1568 
7921 M. Die Höchſteinnahme im Jahre 1567 zeigt, wieviel dies 
große Amt einbringen konnte. 

Die Einkünfte aus Ragnit waren 1530 1743 M. 46 Sch.; 
ſie ſanken dann im Jahre 1540 auf ein Minimum von 172 M., 
ſtiegen 1550 wieder auf 2024 M. 22 Sch. und blieben dann meiſt 
über 2000 Mark. 1567 hatte es die höchſte Einnahme der Amter 
überhaupt: 11446 M. 6 Sch. Aber ſchon im folgenden Jahre 1568 
fielen die Einkünfte bis auf 1165 M. 

Tilſit lieferte 1530 3612 M. 18 Sch., 1532 nur 300 M. 
Der Ertrag ſtieg dann ſchnell: 1550 2024 M. 32 Sch., 1556 
1850 M. 19 Sch., 1558 2985 M. 34 Sch. 3 Pf., 1562 6471 M. 
28 Sch., 1565 6824 M. 36 Sch. 3 Pf. und 1568 6967 M., ſeine 
höchſte Einnahme. 

Memel gab 1534/35 10 M. in die Rentkammer. Obwohl es 
nicht verpfändet war, brachte es lange Jahre nichts. 1566 trug es 
4500 M., 1567 6000 M., 1568 1630 M. 

Grobin erzielte 1561 nur 103 M. 30 Sch. 15 Pf., 1562 
429 M. 45 Sch., 1563 4197 M. 57 Sch., 1565 8945 M. 73 Sch. 
3 Pf., 1566 6757 M. 10 Sch., 1567 2106 M. 30 Sch., 1568 
4541 M. 59 Sch. 4 Pf. 

Durch die zahlreichen Verpfändungen waren die Einkünfte des 
Herzogs ſehr verringert, wenn auch aus den Pfandſchaften wenigſtens 
die Kontributionen nach Königsberg kamen. Hätte Albrecht ſämtliche 
Domänen zu ſeinem Vorteil bewirtſchaften können, ſo würde er über 
70 oder mehr Höfe!) und 37 Schäfereien?) verfügt haben. Noſtitz 
berechnet gleichfalls, daß das Herzogtum bis zum Jahre 1574 au 
„über hunderttauſend Wert an liegenden Grunden“ betrogen worden 
jei”). Alles dies ſind Schätzungen, die ſchwer nachgeprüft werden 
können. Trotzdem glaube ich annehmen zu dürfen, daß dieſe Zahlen 
eher zu niedrig als zu hoch gegriffen ſein werden. Einige Vorwerke, 
z. B. Balga und Caporn, waren auf direkten Befehl des Herzogs 
verpfändet und vielleicht auch ohne Verſchreibung abgegeben worden. 
Fälſchungen von Handfeſten!“) und Amtsrechnungens) waren nichts 
ſeltenes. Eine ſehr große Zahl von Betrügereien dieſer Art wurde 
dem Sekretär Kaſpar Dargitz nachgeſagt, ſodaß er den Spitznamen 
„Hubenfreſſer“ erhielt“). 

1) Noſtitz H.⸗B., Seite 122. 9) dito 130. ) dito 155. 

) dito 161. ) dito 57. ©) dito 178. 
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Viele Amter haben wohl ſchon in der erſten Zeit ſich eine Art 
von Etat gemacht und nur eine beſtimmte Summe jährlich in die 
Rentkammer geliefert. Wie die Anfangseinnahmen zeigen, muß die 
Summe von 300 Mark ein gewiſſes Durchſchnittsmaß gebildet haben. 
Unverpfändete Domänen, wie Neidenburg, Saalau, Schaaken, lieferten 
ſolche Durchſchnittserträge, auch Lochſtädt, Rieſenburg, Soldau und 
Hohenſtein mußten in der Zeit ihrer Verpfändung 300 Mark in die 
Rentkammer geben. Die littauiſchen Amter lieferten von vornherein 
hohe Erträge, ein Zeichen für ihre Größe und gute Beſetzung mit 
Bauern. Im allgemeinen beſtätigt ſich aus dem Vorhergehenden 
die Erfahrung, daß diejenigen Amter bei guter Verwaltung die beſten 
Geldbeiträge lieferten, deren Hufen am ſtärkſten mit Zinsbauern 
beſetzt waren. Weiter geht hervor, daß ſich in Preußen die Ent— 
wickelung aus der vollen Naturalwirtſchaft um die vierziger Jahre 
vollzog; denn in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts wuchſen 
die Wen und hielten ſich dann in mehr gleichmäßiger 
Höhe. Die größeren Amter brachten alle über 1000 M. jährlich ein. 
Nicht genug aber kann man ſich über die ſtarken Rückſchläge wundern, 
die ſelbſt große Amter zeigen. Nächſt der ſchlechten Wirtſchaft der 
Hauptleute iſt aber auch Albrecht ſelbſt an dieſer Tatſache viel 
Schuld zuzuſchreiben. Er wies bald dieſen bald jenen, der ſeine 
Gunſt errang, mit ſeinen Anſprüchen und Begnadigungen an ein 
Amt, wobei er ſich wohl wenig darum kümmerte, wieviel Verpflich 
tungen ſchon auf dieſem laſteten. Dieſe Empfänger erhielten dann 
die Summe gegen eine Quittung aus der Amtskaſſe ausgezahlt. 
Gerade in den letzten Regierungsjahren Albrechts kam dieſe Wirt 
ſchaft auf den Höhepunkt. Trotzdem ſtiegen die Einnahmen noch, 
und gerade 1568 lieferten die Domänen den höchſten Ertrag mit 
67550 M. 30 Sch. 27¼ Pf. 

Herzog Albrecht kannte die betrügeriſche Verwaltung ſeiner 
Hauptleute und ſeiner Domänenbeamten wohl: „Ich muß die ſtolzen 
Amtleute abjegen, fie wollen ſelber Fürſten fein“) äußerte er ein- 
mal zu Noſtitz, aber er vermochte ihrer nicht Herr zu werden. Bei 
ſeinem großen Aufwande mußte er ſtets die Hilfe der Stände, 
alſo vor allen Dingen des Adels in Anſpruch nehmen. Wie hätte 
er da energiſch und durchgreifend auftreten können? Schon der 
Orden war durch Unbotmäßigkeit des Adels ſeinem Untergange 
entgegengeeilt, auch das Herzogtum ruinierte er nun finanziell und 
politiſch. Die ganze Wirtſchaft zeigte deutlich die Unhaltbarkeit des 
Syſtems. 

Der Sorge Albrechts für die Landeskultur iſt es weſentlich zu 
danken, daß die Geſamteinnahmen im letzten Jahre einen ſo hohen 
Betrag erreichten, obwohl ſo viel Amter verpfändet waren. Als 
Albrecht Friedrich, ſeinem Vater, folgte, waren Rieſenburg, Holland, 
Barten, Saalau, Georgenburg, Caymen, Hohenſtein, Mohrungen und 


) Noſtitz H.⸗B., Seite 150. 
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Caporn verpfändet. Gilgenburg und Dt. Eylau waren verkauft, 
auch das Vorwerk Stradaunen war noch in Pfandſchaft. Unter der 
tatkräftigen Regierung Georg Friedrichs wurden alle Amter wieder 
zurückgewonnen. 

Schon 1569 wurde Ortelsburg von Elias von Canig heraus- 
gegeben. Die Stände löſten 1571 dem Herzog das Vorwerk Stra 
daunen für 8000 Mark ein!). Im ſelben Jahre war das Amt 
Mohrungen ohne Zuhilfenahme der Rentkammer allein durch den 
ſamländiſchen Kreiskaſten der Stände mit 4900 ungariſchen Gold— 
gulden und 2500 Mark preußiſch dem Grafen von Dohna ab— 
genommen worden?). Der tüchtige Amtshauptmann von Rieſenburg, 
Franz von Silzlau, gab nach Empfang ſeines Darlehns von 15000 M. 
am 12. Auguſt 1572 ſein Amt dem Domanium wieder zurück. Das 
Amt Holland wurde aus der Pfandſchaft der Zehmen nach Abzahlung 
der Pfandſumme von 30000 Floren ausgelöſt “). Caymen trat die 
Familie Ripp 1577 wieder an den Herzog ab. Als Andreas von 
Wilmsdorf ſeinen Pfandſchilling 1579 erhalten hatte, entließ er das 
Amt Liebſtadt aus der Pfandſchaft. 1581 kamen Georgenburg und 
Saalau wieder zum Domanium zurück. Das Amt Barten trat Andreas 
Packmohr 1583 ab, und nicht lange darauf fiel auch Pr. Eylau an 
den Herzog heim. Am längſten war Hohenſtein verpfändet; nach— 
dem die Oberräte am 18. Februar 1573 die Pfandſchaft erneuert 
hatten, wurde es endlich am 9. Februar 1582 wieder dem Domänen 
ſitz eingefügt. 


Anhang. 


Tabelle der Einnahmen 
der herzoglichen Domänenämter von 5 zu 5 Jahren. 


1530: 20072 M. 49 Sch. 3 Pf. 

Verpfändet waren: Pr. Eylau, Mohrungen, Schöneberg, Neu 
hauſen, Marienwerder, Oſterode, Johannisburg, Caymen, 
Taplacken, Georgenburg, Hohenſtein, Soldau. 

Es zahlen: Brandenburg, Holland, Pr. Mark, Rhein, Labiau, 
Ragnit, Tilſit, Inſterburg, Schaaken, Fiſchhauſen. 

Alſo ſind 12 verpfändet, 10 zahlen. 

5265 M. 18 Sch. 20 Pf. 

Verpfändet waren: Marienwerder, Oſterode, Hohenſtein, Loch 
ſtädt, Pr. Mark, Johannisburg, Lötzen. 

Es zahlen überhaupt nur: Rhein, Raſtenburg, Lyck, Stradaunen, 
Ortelsburg, Taplacken, abiau, Schaaken. 

Es ſind alſo 7 nachweislich verpfändet, 8 Amter zahlen, 31 
liefern nichts aus andern Gründen. 


120 Das Domänenweſen unter Herzog Albrecht in Preußen. 


1540: 9815 M. Nur im „Extrakt“ erhalten. 
1546: 25020 M. 

Verpfändet: Oſterode, Marienwerder, Pr. Mark, Mohrungen, 
Pr. Eylau, Bartenſtein, Caporn, Saalau. 

8 verpfändet, 28 Amter leiſten Zahlungen. 

1550: 35888 M. 14 Sch. 39 Pf. 

Verpfändet: Pr. Mark, Oſterode, Mohrungen, Pr. Eylau, Dt. 
Eylau, Gilgenburg, Hohenſtein, Bartenſtein, Caymen. 

Alſo ſind 9 verpfändet, 21 Amter zahlen. 

1556: 38732 M. 16 Sch. 55 Pf. 

Verpfändet: Pr. Eylau, Marienwerder, Mohrungen, Pr. Mark, 
Hohenſtein, Dt. Eylau, Gilgenburg, Liebemühl, Barten, 
Bartenſtein, Caymen, Lochſtädt, Saalau, Liebſtadt. 

14 Amter verpfändet, 30 zahlen. 

1561: 36088 M. 57 Sch. 5½ Pf. 

Verpfändet: Pr. Eylau, Mohrungen, Pr. Mark, Hohenſtein, 
Dit. Eylau, Gilgenburg, Liebemühl, Rieſenburg, Pr. Holland, 
Liebjtadt, Oſterode, Burkersdorf, Caporn. 

13 Amter ſind verpfändet, 26 zahlen. 

1565: 63743 M. 19 Sch. 5 Pf. 

Verpfändet: Pr. Eylau, Mohrungen, Dt. Eylau, Gilgenburg, 
Hohenſtein, Caymen, Oſterode, Liebemühl, Liebſtadt, Pr. 
Holland, Bartenſtein, Barten, Soldau, Saalau, Georgen 
burg und Rieſenburg. 

16 Amter verpfändet, 27 zahlen. 


1568: 67550 M. 30 Sch. 27¼ Pf. 

Verpfändet: Pr. Eylau, Mohrungen, Dt. Eylau, Gilgenburg, 
Hohenſtein, Caymen, Ortelsburg, Liebſtadt, Pr. Holland, 
Barten, Saalau, Georgenburg, Rieſenburg und Caporn. 

14 Amter verpfändet, 31 zahlen. 


VI. 


Das Reilefagebucd 
des Freiherrn Georg Friedrich zu Eulenburg. 


Fortſetzung 3: 
rantieid (14. Dezember 1657 bis 2. Februar 1662). 


Von 


Emil Rollak in Königsberg i. Pr. 


~ 


Den 14. h, Freitag, kamen wir an zu Diepen’), ein Städtchen 
in Frankreich, gaben jeder 8 sh Fracht-Geld, und weil der Hafen 
jo ſchlecht, daß alle ein- oder außlauffende Schiffe mit der Zeit von 
andern kleinen müßen ein- und außgezogen werden, ließen wir Unß 
zu Lande ſetzen, und wegen Beſpülter ſandigen niedrigung gar aufn 
Nacken hinan tragen. Unſer logement war an croyant d'or, da 
wir Tag und Nacht jeder 5 quart d’Eseus?) bezahlen muſten. Die 
Stadt liegt zwiſchen engen Bergen, an der See und am Fluß Are), 
hat breite gaßen; die vornehmſte Kirch iſt Jacobi, der Dominicaner, 
mit einem Thurm von 232 treppen); gen oder zwiſchen Abend und 
Mitter Nacht liegt ein Casteel mit 3fachen Mauren. Aber dieß war 
nichts denckwürdigers, alß daß hie die Weiber aufn Köpffen, gleich den 
Pferd⸗kummeten, Blaue Henden tragen. Den folgenden Tag, 15. h., 
Sanaa, nahmen wir Poſt-Pferde, gaben für jedes 3 quart d’Escus 


1) F 

) Das Tagebuch bringt nicht das hier gebrachte Wort „quart d’Escus“, 
ſondern wendet ein Zeichen an, das im weitern Verlauf häufiger wiederkehrt, 
techniſcher Schwierigkeiten wegen jedoch beim Druck fallen mußte. In der am 
Schluß der franzöſiſchen Reiſe befindlichen kurzen Münzüberſicht iſt neben das 
in Frage kommende Zeichen die erläuternde Bemerkung „quart d'Escu“ geſetzt 
und der Wert = 20 sols angegeben. Es handelt ſich aljo um die als „livre“ 
bezeichnete franzöſiſche Silbermünze, deren Urſprung bereits von der „Libra 
gallica“ der Karolingerzeit hergeleitet wird und die zu 20 Solidi berechnet 
wurde. Da das Tagebuch das Wort „livre“ jedoch nicht anwendet, ſo mußte 
bei der Uebertragung des Zeichens die hier angewandte Benennung gehracht 
werden. In dem neuern franzöſiſchen Münzweſen wurde die alte Rechnung 
beibehalten, jo daß auf die Livre 20 Sous gingen. Als Einheit des franz 
zöſiſchen Rechnungs- und Münzweſens galt bis 1796 die Livre tournoise (Livre 
von Tours), die dann durch den Frank verdrängt wurde. (80 Frank = 81 
Livre tournoise). 

3) Aulne. 

) Gebraucht in der Bedeutung von Stufen. 
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10 sols?) und ritten den Tag bi; Tostes?) 9 J.), wo jeder mit feinem 
Pferde über 2 quart d'Escus verzehrte. Kahmen aljo Sonntags, 
16. h., gen Mittag nach Roden 4 J.). Lagen a la ville d’Anvers?), 
und gaben jeder den Tag 2 quart d' Escus 10 g.“). Dieſe Hauptſtadt 
in Normandie liegt im Tahl, hat auf einer ſeite hohe Berge und 
auf derer höchſtem die Abtey Sanet Catharinae, auf der andern 
ſeite ſchöne Vieh-Weide, über der Seine viel Thürme, Graben, und 
feſte Thör, eines Sanct Hilarius. wo dato 1563 König Antonius. 
Henrici IV. Vater, im urin abſchlagen, erſchoßen ſeyn ſoll “), ein 
anderes du Bary genant, an der Seine und für der Schiff-Bäncke, 
jo innerhalb 48 ſtunden, nach erhaltener victorie dato 1616, zum 
einzuge Ludwig XIII. ); an der Seine liegt ein Castel mit einem 
Waßergraben, 4 hohen und 2 niedrigen dick und runden Thürmen!), 
jo von allen ankommenden Schiffen mit 3 Schüßen begrüßet wird, 
und ſtehen aufn Wällen 2 große Geſchütz alß des Hertzog zu Sachßen, 
mit aufſchrifften zu oberſt: 

All andre Herrſchafft iſt von Gott, 

Zu hülff dem Menſchen in der Noth, 

Ohn Satan und ſein päbſtl. Rott 

Sind Herren zu ſtifften Mord und Todt. 

Der Pabſt heißt recht der wilde Mann 

Der durch ſeinen falſchen ſchalckes Bann 

All Unglück hat gerichtet an, 

Das Gott und Menſch nicht Leiden kau. 


Unten ift zu ſehen ein Faunus. der Schlangen und Fröſche aus» 
ſpeit, und in der einen Hand einen Schlüßel, in der andern einen 
3 fachen gekrönten Stab hält, wie auch von Johann Friedrich, des 
mitlern Hertzoges zu Sachren, Wapen von 1561. Dag andre ijt des 
Henrici VIII. Königs auß England von 1543. Von der ſteinern 
Brück über der Seine ſtehen nur noch 5 Schwiebogen, die zu nechſt— 
Liegende und auf 19 großen pramen ruhende Schiff-Brücke iſt 355 
ſchrit lang, ſich erhebende und fallende, nachdem ſich das Waßer 
hebt und wieder fält. 


1) Auch der „sol“ (heute sou) ift durch ein am Schluſſe erläutertes Zeichen 
dargeſtellt, das im Druck nicht gebracht werden konnte. 

2) Toftes, kleine Stadt in der Ober-Normandie. 

3) lieue = Wegſtunde. (8/8 deutſche Meile.) 

) Vgl. 3. 

5) à la ville d'Anvers: Name des Gaſthauſes. 

6) Groſchen (7). 

) Anton von Navarra, geb. 1518 zu la Fere in der Picardie, geſtorben 
am 17. November 1562 zu Andelys, 2 Stunden von Rouen, infolge einer 
Wunde an der linken Schulter, die er ſich am Tore St. Hilarius bei der Be— 
lagerung der Stadt zuzog. Zedler a. a. O. II 684. XXXII 1313. Erſch und 
Gruber Allgemeine Eneyelopädie der Wiſſenſchaften und Künſte IV 334/335. 
La Grande Encyclopédie inventaire raisonné des sciences, de lettres et des 
arts par une société dé savants et de gens de lettres. Sous la direction 
de M. W. Berthelot pp. Paris, III 250. 

8) Wohl zu ergänzen: errichtet wurden. 

Nach Zedler a. a. O. XXXII 1311 hatte das Caſtell 11 Türme. 
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Ober derſelben iſt le quay de Paris), gleich wie unten le 
quay des navvies2). Der vornehmſten Kirchen find 4, Nostre 
Dame”), die Ertz-Biſchöpfliche, jo 3 Thürme hat, alß (1) 8.) Ro- 
mani, (2) der Butter-Thurm mit Bley bedeckt, 472 ſtuffen hoch, 
darin die Glock, ſo vor der Kirch-Thür mit ſteinen außgepflaſtert zu 
ſehen, und 13 oder 14 Schuhe im diametro hat, Hänget mit 
auffſchrifft: 

Je suis nommée George d'Amboise 
qui plus de trente six mil pese 

Et il qui bien me pesera 

quarante mil y trouvera°), 


(3) ein pyramidal, 400 jteinerne und 200 Höltzerne Treppen“) hoch, 
über die maßen künſtlich und ſchön erbaut mit 8 Abſätzen. 

In der Kirch ſind hinterm Altar in Cardinal Ambois Capel 
deßelben Statua und hinter Ihm feines Brudern Sohn; im Chor iſt 
Caroli V. 7) monumentum von marmor, darin deken Hertz gelegen. 
Außer dieſem find mercklich Sanct Romani Capell, dem zu ehren 
die Thurm Herren jährlich einen gefangenen loßlaßen können. Der 
Chor von Meßing, eine große Orgel. 

Von jeder jeite 14 Seulen, koſtbahr und alte Meßgewandt, 
inſonderheit eine Casel, darin geſtickt zu ſehen, oben, wie Christus 
im Tempel gelehret, in der mitte, wie er getaufft, unten, wie er 
vom Teuffel verſucht worden, andrer ſachen, al; Biſchofs-Mütze, 
Creutz, Leuchter, pp., ſo alle voll Gold, perlen und Edelgeſteinen 
zu geſchweigen. Die Bibliothee in dieſer Kirch ift täglich offen, 
hat in die 2000 Volumen fundirt. Vom Ertz-Biſchoff Franciscos) 
de Harly. 

1) le quai de Paris. 

?) le quai des navires. 

3) Notre Dame. 

4) Sanct. 

5) Je suis nommée George d'Amboise 

qui plus de trente-six mille pèse 

Bt il (celui) qui bien me pèsera 

quarante mille y trouvera. 
Dieſe Glocke wurde für eine der größten der Welt gehalten. Sie wurde ge- 
goſſen auf Veranlaſſung des Cardinal⸗Erzhiſchofs George d'Ambois. (Zedler 
a. a. O. XXXII 1312.) Dieſen Namen führten 2 auf einander folgende Erz— 
biſchöfe in Rouen, und zwar bekleidete George d' Ambois, der Aeltere, dieſe 
Würde von 1498—1510, der jüngere, fein Brudersſohn, von 1510—1550. 
(Zedler a. a. O. XXXIT 1319, I 1687/88. 

N [ € 

Carl V. A König von Frankreich, genannt „der Weiſe“ und „Beredte“, 
geboren am 21. Januar 1337, regierte von 1364—1880. Er ſtarb am 16. Sep- 
tember genannten Jahres an einem langſam wirkenden Gifte, welches er von 
Carl II. von Navarra erhalten hatte, als er noch Dauphin von Frankreich 
war. edler a. a. O., V 972/73.) 

Franz von Harlay, der erſte dieſes Namens, Erzbiſchof von Rouen 
von 1625 bis 22. März 1653; Franz von Harlay, der zweite dieſes Namens, 
bekleidete die erzbiſchöfliche Würde von 1653—1671. 
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II. Sanct Ovani!), der Benedictiner, mit ſchönen Gewölben 
und Creuzgängen, alwo ein Predigtſtuel zum disputiren, und in 
Agnetis Capel ein Magister, ſo von ſeinem Schüler ermordet, 
begraben. 

Zunechſt ift die Abtey, wo der König oder auch der D.?) de 
Longueville pflegt zu logiren. 

III. Der Jesuiter, nebſt einem Collegio, jo in form eines 
länglichten Creutzes eben gebaut wurde. 

IV. Saint Maclou, wo nicht weit von ein 4xantiger Kirchhoff, 
deßen obere Wände umbher an ſtat der ſteine mit Todten-Beinen 
gefüllt. Andere Gebäu ſind (1) das alte Palais an der Seine, 
(2) das Königliche Palais oder Parlaments-Hauß, worin viel acten- 
ſchreiber, und unter andern eine Cammer mit einer auß Holtz künſt— 
lich gearbeiteten und übergüldeten Decke, da Zeit der Session niemand 
mit Sporen hinein gehen darf, (3) la Cour des aydes?), (4) die 
Börje a la porte d’Estrade. worauf von Carolus VII. biß auf 
gegenwärtigen 12 Könige abgemahlt ſtehen, und zu oberſt die 
Admiralität ihre Sessiones hält. 

Den 19. h., Mittwoch, früh morgens reiſten wir mit dem 
Messager weg, gaben jeder biß Paris 12 quart d' Escus und 
hatten nicht mehr alß 6 Pfund hardest) gutt; waß über dem ein 
jeder mit ſich führte, muß abſonderlich bezahlt werden, das Pfund 
zu 2 quart d’Eseus., Aßen mittags zu Escony 7 J., abends zu 
Magny 6 J., 20. h., Donnerstag, mittags zu Pontoise 6 J., passirten 
allhie über eine Brücke die Seine und kamen mit ſpätem Abend 
nacher Paris. 7 J. Blieben die Nacht über beim Messager a la 
ville de Anvers, und zahlten daſelbſt jeder den Tag extra un- 
gerechnet 50 sols. 

Den 23. h., Sonntag, nahmen wir ein logement au Faux- 
bourg Saint Germain a la Ville de Nantes?) beim Fouré h), 
zahlten die pension jeder zu 17, für den Diener 10 Escus “) des 
Monaths, Tiſch⸗Cameraden waren Va Comte“) Keravian. Villeseeu, 
Villeneuf, Maranguel, hurtige Leute auß Britannien“), unter welchen 
allen wir unten die vornehmſte Stube hatten. 


1) St. Ovanes, eine Abtey bei Rouen. 

2) Duc. 

) la cour des aides. (aide, eine alte Steuer. La cour pp. ein Gerichts⸗ 
hof, der auf diefe Steuer bezügliche Prozeſſe entſchied.) 

4) Koppelriemen für 6 oder 4 Hunde. 

5) Faubourg Saint Germain à la ville de Nantes. 

) Name des Gaſtwirts. 

) écu, die frühere Hauptſilbermünze Frankreichs, der franzöſiſche Taler. 
Zuerſt geprägt 1640 unter Ludwig XIII. nach dem Muſter der ſpaniſchen 
Piaſter. Er hatte annähernd den Wert des alten deutſchen Reichstalers, jedoch 
mit Schwankungen. 1726 wurde er = 6 Livres geſetzt und 1803 abgeſchafft. 
Sobald es ſich um Ecus handelt, iſt das Wort im Tagebuch ſtets geſchrieben. 
8) Vicomte. 
) Bretagne. 
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1658. 

Den 1. Januari, Sonntag, ſahen wir den König!) aufm Louvre 
die Kranken, ſo man mehrer ſicherheit halber vorher genau beſuchet 
und reihenweiß in der langen gallerie knien laßen, touchiren und 
drauf bey Lieblicher erſchallung ſeiner 24 Violons öffentliche Taffel 
halten. 

3. h., Dienstag, beſuchten wir den Pr. von Simmern in Arnold 
Vinni Academie, 8. h. nahmen wir den Sprach-Mr: Nicolai an. 

15 h. fingen die Herren beim Dolivet an zu tanzen.?) 

Im Februaris fingen wir mit dem Crugero den usum Glo— 
borum an, continuirten auch mit demſelben in erlernung der Gno— 
monicke ). Schwediſche Tactik, Cörperlichen Wallrechnunge, Per- 
spect*), Mechanic, Feuer-Werckskunſt, Landtheilung pp. 

Den 7. Februari ſahen wir Monsieur, Tourennes) und Mon- 
taigu auf der foire®) ſpielen. 

24. h. kam Königin Christina von Fontainebelleau”) nach 
Paris, welches erlaubniß Ihr wegen Hinrichtung des Grafen Mo— 
naldesquo“) viel anhaltendes gekoſtet, ging kurz drauf, nachdem Ihr 
der Protector Cromwel auf Ihr begehren kaltſinnig geantwortet, 
wieder nach Rom. 

26. h. wurde über den verſtorbenen Duc de Candale in der 
Abbaye Saint Germain, in gegenwart des Hofs auch parirung 
mehr den 300 Wapen und ſoviel Kerzen eine Service und Leich— 
predigt gehalten. 

28. h. ſahen wir aufm Louvre das Königl. Ballet, nebſt einem 
Ball und trucknen Collation, wo der König, Monsieur, Duc de 
Guise, C.“) de Grache, Marquis de Richelieu, Villeroy ve), Prin- 
cesse von England, Mademoiselle Duchesse d' Orléans, Madame 
de Soison, und die 3 Niepces 1) des Cardinals 1) allerhand Cou- 
ranten getanzt. 

1. Märtz fiel pont Marie mit 12 Häuſern, vielen Leuthen, 
auch einer Karoß voll Masques des Nachts zwiſchen 11 und 12 ein, 
deßen urſach war ein ſo großes Gewäßer der Seine, dergleichen 
man bey Lebzeiten nicht gedencken konte. 

5. h. hörten wir aufm Palais nach alter Gewohnheit plaidiren 
la cause grasse!), und nach Mittage, da la rue et la porte 
S. Antoine voller Masques. daſelbſt in der Jesuiter-Kirch eine 
musicq und predigt. 

i) Ludwig XIV. 

) Dieſer Satz ſcheint vom Hofmeiſter geſchrieben zu fein. 

) Gnomonick oder die Kunſt, Sonnen-, Mond- und Sternenuhren zu 
entwerfen. 

4) Perſpektive. 

5) Turenne, geſtorben 1675. Monsieur, der Bruder des Königs. 

6) Jahrmarkt. 

) Fontainebleau. $) Monaldeschi. 9, Comte. 10) Villeroi. 

1) Nièces. 12) Mazarin. 

13) Senſationeller Rechtshandel. 
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6. h. ſahen wir am Aſcher-Mittwoch in den Kirchen Aſche auß 
ſtreuen. 

10. h., Sonntag, ſahen wir mit dem Grafen von Ottingen und 
einem Rhein-Grafen deu Schatz und die Begräbnüß der Könige zu 
Saint Denys!). 

22. h. ſahen wir aux grands Augustins eine Solenne pro- 
cession des Parlaments zum Gedächtnüß der Reconciliation der 
Stadt mit dem Könige von 1652. 

23. h. einen Reetorem der Sorbonne ſein Ampt ablegen, und 
einen andern von den + Nationen, alß Francor Nobil:, Nor- 
mannor fort:, Piecardor fidel:, Germanor. eonstantissima creiren 
geſehen. 

31. h. ſahen wir den König mit dem Mancinny im Ballhauß 
ſpielen in weißen unter-Kleidern. 

Den 1. Aprili fingen wir an zu fechten beim Dujon und Laut 
zu ſpielen beim Charron. 

14. b., Balm-Sonntag, ſahen wir die Loßlaßung eines gefangnen, 
zum Beyſpiel des Barrabae, der außm grand Chastellet nach 
nostre Dame geführt wurde. 

17. h., Mittwoch, hörten wir aux Feuillans les denebres du 
toy?) von drey Jungfern fingen, und kam manchem der eingang 
hie ſchwer an. Leizman. Resident von Florenz, und unſer Hof— 
meiſter empfunden das Ihriege. 

18. h., Donnerstag, ſahen wir das Fußwaſchen des Königs 
und der Königin, da der König nach gehörter Predigt zu den 13 
Knäbchen ginge, und indem der Pr. de Conti Waßer aufgoß, auch 
Monsieur die Serviette reichte, ihre Füße wuſche, trucknete und 
küſte. Folgendes wurde Ihnen aufgetragen. Monsieur?) trug das 
Brodt, Pr. de Conti das Trincken, 13 Substituti der Maistres 
d' hostel), welche der grand maistre d’hostel führte, jo viel Schüßeln, 
die der König nebſt einem vom Aumosnieur?) abgenommen, rothen 
Beutel mit 13 Escus jedem Knabenn überreichte, und von jedes 
Knaben Mutter aufgehoben wurde. Bey der Königlichen Frau Mutter 
hielt man eben die Ceremonien, nur daß die Mädchen gewaſchen 
wurde und Frauen-Zimmer aufwartete. Madame de Soison®) gab 
Waßer, Mademoiselle“) die Serviette: unterm auftragenden Frauen— 


) Saint Denis. 

2) aux feuillants les ténèbres du roi. (les feuillants = altes Kloſter der 
Feuillantiner bei den Tuilerien. — „Tenebrae“ ift das Anfangswort eines 
Reſponſoriums, das in der katholiſchen Kirche in der Matutin des Charfreitags 
nach der fünften Lektion geſungen wird. Vergl. Mettenleiter: Enchiridion 
chorale, 1853, LXIV. 
) Bruder Ludwigs XIV. 

4) maitres d'hôtels. 

5) Aumônier. 

0) Soissons. 

1) Tochter von Monſieur, Bruder Ludwigs XIV.; bezw. erſte Prinzeſſin 
von Geblüt, ſo lange ſie unverheiratet war. 
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Zimmer war Mademoiselle de Argeneous®), mignonne des Königs, 
die te. König und Monsieur ſahen zu. Nachmittags beſahen wir 
etliche Heilige Gräber derer, die in der Charite und aux grands 
Augustins die Vortreflichſten. 

19. h., Freitag, hörten wir den Pr.) Senant a S. Estienne du 
Mont 3 ſtunden lang über die passion predigen, daß die Leuthe 
bitterlich weinten. Dieſer Tage verkauffte man ein Bild eines 
monstri, jo deß Marèchal de Meilleray, Gouverneur auß Bretagne, 
Schiff-Leuthe von den Wilden auß Madagascar jolten mitgebracht 
haben. Das Monstrum ſelbſt iſt nicht ans Licht kommen, die figur 
iſt genommen aus Schandely Chronique, jo dato 1493 zu Nürn— 
berg gedruckt. 

21. h. Am Oſterſonntage touchirte der König 964 Strante, 
unter welchen ein Junger Pfaff, der 7te Sohn ſeiner Eltern ohn 
Zwiſchen Geburth eines Weibleins gebohren, dem nach vorhergehendem 
touchiren des Königs man gleiche Macht und Krafft zuſchreibet. 

24. h., Mittwoch, ſahen wir den König und Monsieur nach 
genommenem Abſcheid von der Königin und Princessin von Eng— 
land hinterm Palais Royal in der Maillenbahn ?) ſpielen, und nad- 
mittags trefliche Teppiche aufm Louvre machen. 

26. h.. Freitag, ging der Hoff nach complimentirung der Stadt 
und des Parlaments, auch nach Beſuchung nostre Dame nach 
Flandern, wir ſahen değen: Suite vor S. Martins-Thor; König 
und Monsieur Lachten über unire curiosité: im rückwege Beſahen 
wir das Hospital de l'Louyst) oder das Peſthauß, jo Ledig aber 
woll ordiniret, und denen Krancken-Häuſern in Holland wenig 
nachgiebet. 

28. h., Sonntag, fuhren wir mit Herrn Graff Dönhöfen nach 
Charenton. hörten den Drellingeourt, ſahen Tauffen, communiciren. 
inſonderheit von Marsch: de Tourenne: im rückwege fuhren wir 
durch den Thier-Garthen und auf Bois de Vincennes zu. 

20. May gaben wir dem Fürſten von Birkenfeldt und dem 
Rhein⸗Grafen, 3 Caroben und 30 Pferde ſtarck, bis 8. Denys das 
Geleit; nach mittags Beſuchte Unß der Prine von Naßau. 

25. h. wurde der Vi Comte Ceravian auf beſtellung einer 
Huren, der Er vorigen Nachts die Thür geſtürmet, im Nahmen des 
del Campo, ſeines Bereiters, mit einer Chaise abgeholt, und ſambt 
ſeimem Diener fürm petit Chastellet?) arestiret. 

Im Monat Juni Lag der Hoffmeiſter 4 Tage hart am Stein, 
der König zu Calais bi ufn Todt; es wurden auch die Liards®) 


1) mademoiselle d’Argencourt. 

) prêtre Senant à Saint Etienne du Mont. 

) Bahn zum Mail- oder Qaufipiel. 

4) de Louis. 

5) le petit Châtelet (Gefängnis am Nordufer der Seine, gegenüber dem 
Juſtizpalaſt). 

6) Pfennig = ½ sou, zuerſt 1430 von Guigues Liard geſchlaͤgen. 
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geſteigert, daß da vorhin nur 4 auf einen Sols) gangen, iezt 6 
drauf gerechnet wurden. 

Am Fron-Leichnams-Tage oder la feste?) de Dieu wurde durch 
ganz Paris nichts anders gehört noch geſehen als ſchießen, proces— 
sionen, ſchöne Altär, und Tapießierte Gaßen. 

Am Johannes-Abend ſahen wir auch das Järliche Feur-werck 
a la greve’), da der Marschall de l'Hospital alß Gouverneur 
jelbjt mit in procession ging, und 25 Geſchüz, boittes*) ungerechnet, 
gefeurt wurde. 

Im Monath Juli wurde über die übergab der Stadt Dun 
querquen “), jo den 24ten passato geſchehen, wie auch über des 
Königs restitution das Te DEum laudamus geſungen, und ein 
Feuerwerck gehalten. 

12. August kam der König zurück von der Armee; welchem 
zur Luſt den 16. h. auf der Seine gen dem Louvre über am 
Schippor Reit nachm Gänß ziehn ein Feuerwerck und ballet mit 
masquen angeſtellt wurde. 

#3 7. Septembris wurde wegen übergab Grävelingen“) an dem 
Marschal de la Ferte, wie auch wegen übergebnen Mortare, das 
Te DEum geſungen, und ein Feuerwerck loßgelaßen. 

Dieſen Monath veränderten wir wegen der Baron von Schwartz⸗ 
berg, welcher alß Frießländer Compagnie Ung, gleich wie Unſre 
ihnen, an der Sprach hinderlich däuchte, unſer logement, und zogen 
ein au Soleil bandé, zahlten daſelbſt die Perſon monathlich 50, der 
Diener 30 quart d’Eseus. Tiſch-Cameraden waren lauter Frantzoſen, 
l'abbé Formentieur, Cinquargeau, Cingtorin. Cingzornin, la 
Valette. Desareis, Hurtige Leuthe. 

13. h. ſtarb der Cromwel am Blaſenſtein, nachdem er 14 Tage 
daran gelegen, hinter fih zum Successore reeommendirende ſeinen 
Sohn Richard. der den Vater den 3. Dec. Königl. begraben“), 
und ſich den 14. dito, alß einen Königlichen Protector proclamiren 
laßen. 

2. Octobris zogen wir auß Soleil bandé, wegen ſchandierung 
etlicher debauchirter Frantzoſen, wegk zu einem Procureur Con- 
stantin à la rue des Augustins, gaben die perſon monathlich auch 
50, der Diener nur 25 quart d'Escus. 

6. h. wurde der König, Monsieur und Cardinal vom Derval, 
eontrolleur gral des finances“), zu S. Clou“) tractirt. welchen der 
1) Das Wort ift in dieſem Fall ausgeſchrieben. 

2) la föte. 

3) à la grève (auf dem Richtplatz). 

4) boîtes (Böller). 

5) Dunkerque. 

€) Gravelines. 

) Dieje Angabe ift irrig; denn Cromwell jtarb am 3. September 1658. 
) Soll wohl heißen: contröleur gras des finances (dem beleibten Aufjeber 


der Finanzen). 
) Saint Cloud. 
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Cardinal dermaßen in der rede gefangen, daß Er ſolch Hauß dem 
Monsieur für 50 m) Eseus überlaßen müßen. 

14. h. legte der König und gantze Hoff wegen des verſtorbenen 
Ducs de Modene )., alß eines von ſeinen ſtandhafteſten alliirten 
in Italien. die Trauer an. 

16. h. ſahen wir mit unſerm Wirth die Wein⸗kelterung Zu 
Clamar’) und Medaun®), an welchen man den Bau eifrig fortgeſezt 

26. h. brach der König auf nach Dyon”) und Lyon, gab allhie 
den 30. Novembris dem Hoff von Savoien®) eine collation. wo 
der Hertzog von Savoien oben angeſeßen, darnach der König, die 
Königl. Frau Mutter, Madame Royale’), Madmoiselle. Princessin 
Louyse ) und Marguerite. 

Den 3. Decembris ſoll Maresch: de Villeroy zu Lyon in 
ſeinem Logement auch ein bal gegeben haben, da der König mit 
Mademoiselle zu erſt getanzt, Monsieur mit Princessin Louyse, 
hernach pp.: in dem die Königl. Frau Mutter figen blieben, habende 
zu ihrer rechten Madame Royale und den Hertzog von Savoien, 
zur Lincken princessin Marguerete von Carignau und Baden. Den 
folgenden Tag iſt der Hertzog früh mit der Poſt wieder fort gegangen. 

1659. 

Den 2. Januari kehrten wir Unß wieder zu Unſerer vorigen 
Herberge Soleil bandé. 

14. h. ließ der König die Aufhebung des Parlaments zu Dyon 
exegviren. und ijt deken Hoheit nie absoluter alß in folder sub- 
mission erſchienen. vid: 10. Jun. 

15. h. praesentirte die Universitat vermittelſt einer rom 
Rector gehaltenen Oration dem Könige eine Kerzen, wie ſie Jähr— 
lich pflegt. 

17. h. jtarb Abel Servien, Königl. Surintendant des Frances 
zu Meudon im 66ten Jahr ſeines Alters und fingen auch wir eben 
den Tag an beim Memmon und Coulon zu reithen, gaben zur 
entree den erſten Monath jeder 90, die folgenden Monathe jeder 
nur 40 quart d'Escus. Liefen alle Tage nach dem Ringe und 
continuirten ſolches gantzer 18 Monathe. 

18. h. wurde die neue Capelle aufm Louvre unterm nahmen 
de nostre Dame de paix et de Saint Louys eingeweihet. 

Vom 19. biß 23. h. wurde das Königl. große Ballet, genannt 
la Raillerie“), von 12 entréen 10) getanzt. 

1) mille. ) Modène. 

) Clamart, Dorf bei Paris mit Obſt- und Gemüſezucht. 

Meudon, Flecken im SW. von Paris. 

5) Dijon. 

) Savoyen. 

) Die Gemahlin von Monſieur. 

) Zouije. 

) Die Spötterei. 

10) Nach dem heutigen Sprachgebrauch: „ballerines“. 
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24. h. wurde nach gemeltem Ballet noch ein Bal getanzt, wo 
der König mit der Princessin von England den Anfang machte, 
Monsieur und Madmoiselle eontinuirte pp. 

Im anfang des Marty begingen die Augustiner das Feſt 
des Jüngſt eanonisirten Thomae de Villeneufve!) mit einem 
Feuerwerck. 

Den 9. Märtz langte endlich D. Juan d'Austria?) incognito 
an, wurde ins Card. Palais logirt. Den 10. h. war Er aufm 
Louvre und zu Abends auf der Foire, nach Abſcheid nehmen von 
der Königin au val de Grace”), wo Er jie anfangs Begrüßet, feine 
Reiſe fortſetzete. 

20. h. war der Hoff à la place Royale beim Hamaux, 
Conseiller d’Estat®. dem Lanzbrechen bey fackeln zu zuſehen und 
renten daſelbſt 8 Schlitten, auf welcher jedem zween Cavallier 
ſaßen, einer, der das Pferd trieb, der andre, der die Lanz brach, 
bey erhellung vieler von Lackeyen vorgetragnen facleln und rings 
umbher vor den Fenſtern aufgeſetzten Liechten. Nachm Lanzbrechen 
wurde ein Feuerwerck loß gelaßen, und eine Collation gegeben. 

Den 1. April ſtarb Ferdinand, Fürſt von Lothringen, im 19. Jahr 
ſeines Alters, am hiezigen Fieber, ſo Ihn den andern Tag nach ge— 
ſchnittenem Stein überfallen und complementirten deßwegen der 
König und Monsieur dem alten Vater Francois. 

13. h., Sonntag. In Oſtern touchirte der König in der langen 
gallerie des Louvres bey 1500 Krancken. 

28. h. fiel Charles. Fürſt von Lothringen, in Memmons Aca- 
demie mit einem Pferd, Prince genannt, in Voltirung an einem 
Pfeiler dergeſtalt, daß Er für Todt weggetragen und von 9 biß 
Uhr nach mittags für Todt lag, kam aber dennoch wieder 
zu recht. 

18. May regalirte Monsieur de Lionnè ?) zu Berry den gangen 
Hoff; in der parg waren viel Lauben gemacht, mit mehr denn 
200 lustres: nachdem fih die Könige und fürſtliche Perſonen geg 
mit Spazier gehen erluſtigt, fing la troupe royale eine Comedie 
an mit den 24 Violons des Königs; drauf folgte die Abendmahl— 
Zeit auf 3 langen Tafeln, nachmahls ein Ballet mit 7 entrees, 
noch ein schön Feuerwerck überm rond deau und zuletzt ein bal, 
nebſt einer Collation. 


1) Villeneuve. 

2) Nicht zu verwechſeln mit dem bekannten Sieger bei Lepanto (1571). 

3) gräce. ; 

) conseiller d'Etat. 

5) Hugo de Lionne oder Lionncius, Marquis von resne und Berry, 
Staats-Setretär der Königl. Orden und Ober-Ceremonien-Meiſter. In den 
Jahren 1657/58 weilte er längere Zeit als außerordentlicher Geſandter an 
den deutſchen und nordiſchen Höfen und brachte das rheiniſche Bündnis aus 
stande. Er ſtarb 1671. Val. 1. Samuel de Puffendorf Rer. Brandenb. VII 
§ 80 p. 416, $ 35 p. 420, VIII § 40 p. 496, XI § 8 ff., p. 742 ff. — 2. La 
Grande Encyclopédie XXII 304. i 
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Den 5. Juni fuhr der Hoff in einer ſchön außſtafierten galiotte!) 
Sein-ab nach S. Clou?) mit vollem Trompeten-Schall und ritten 
die gens d'armes, Chevaux legers und mousquetaires am Ufer 
neben her. 

10. Junii willigte der König dem Duc d’Espernon?), Gouver- 
neur von Bourgoigne ), die Wieder aufrichtung des Parlaments 
zu Dyon?). 

25. h. reiſte der Cardinal mit dem Duc de Créequi 5), 
Maresch: de Villeroy ’) und Clerambeau°). grand maistre d’artil- 
lerie, Lionne®) und Pimentel!?) nach den Spaniſchen frontieren 
und machte ſich dem zu folgen der Hoff auch auf nach Fontaine- 
belleau !'). 

31. h. wurde eine Ordonnance publieirt, daß denen, jo dem 
König auf der Meije aufwarteten, vergönt war Gold und Silber zu 
tragen 3 Monath lang, ſo nachmals prolongirt wurden. 

10. Augusti fiel ein Huguenot von Rochelle. Isaac Chaperon, 
im 82. Jahr ſeines Alters, der nach 60 Jährigem umbſtreichen durch 
die 4 Theile der Welt bey die 60 Sprachen reden ſoll, ab, und 
wurde in Domo Professoribus der Jesuiten päbſtiſch, wie ein Pro— 
fessor Theologiae von Montauban, Pommiers, folgendes Jahr den 
26. October zu Uxes!?) deßgleichen gethan. 

13. h. ſoll zwiſchen dem Cardinal Mazarin!) und Louvys de 

1) galiote. 

2) Saint Cloud. 

) Bernhard de Nogaret de la Valette, Herzog von Espernon (auch 
Epernon), geſtorben 1661. Zedler a a. O., VIII 1897. (Vergl. 14. Januar.) 

) Bourgogne. 

5) Dijon. 

Louis Verjus, sieur de Crécy, geb. 1629, geſtorben 13. Dezember 
1709. (Ueber denfelben ſiehe la Grande Encyclopédie XIII 297.) 

) Nicolas de Neufville, duc de Villeroi, geb. 14. Oktober 1598, geſtorben 
in Paris am 28. November 1685. Marſchall von Frankreich wurde er am 
20. Oktober 1646. (La Grande Encyclopédie XXXI 1008.) 

5) Philippe de Clérembault, comte de Pallnau, Marſchall von Frank- 
reich, geb. 1606, geſtorben am 24. April 1665. (La Grande Eneyelopedie XI 
0650/51.) 

) Siehe vorige Seite unter Note 5. 

) Pimentel, comte de Benavente. (Zedler a. a. O., I 1093/1094.) 

) Fontainebleau. 

12) zes. i 

) Kardinal Jules Mazarin befand fidh zur Zeit der Friedensverhand— 
lungen mit Spanien auf der Höhe ſeiner Gewalt. Geboren am 14. Juli 1682 
zu Pescina in den Abruzzen als Sohn eines ſieilianiſchen Edelmannes, ſtudierte 
er ſpäter zunächſt bei den Jeſuiten in Rom, dann zu Alcala und Salamanca 
in Spanien Philoſophie, Theologie und kanoniſches Recht und trat darauf in 
den päpſtlichen Militärdienſt. Später nahm er ſeine juriſtiſchen Studien 
wieder auf und zeichnete ſich durch diplomatiſche Klugheit beim Frieden vom 
Cherasko 1631 zwiſchen Frankreich und Spanien aus. 1632 vertauſchte er 
den Waffenrock mit dem geiſtlichen Kleid, ohne die Weihen zu empfangen; 
darauf wurde er päpſtlicher Geſandter in Paris und trat ſpäter ganz in 
franzöſiſche Dienſte. Richelieu verſchaffte ihm den Kardinalhut. Da er 
liſtig, gewandt und vorſichtig war, ernannte ihn Ludwig XIII. zum Staats- 
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Harot a lisle de I' Hospital) die erite Conferenz gehalten, traite 
de la paix und Contract du mariage”) aber erft in der 24ſten 
den 7. Novembris unterzeichnet und geſiegelt ſeyn. 

2. Decembris jollen die Jesuiten zu Tolouse*) dem Hoff prae- 
sentiret haben la Comedie du siecle d'or captif mis en liberté 
par la paix“). 

23. h. kam Charles. Hertzog von Lothringen“) auß der Spaniſchen 
Gefängnüß zu Paris an und wurde vom Due de Guise?) in feinem 
hostel öffentlich traetirt. 


rat. Nach deſſen Tode wurde er Mitglied des Regentſchaftsrats während 
Ludwigs XIV. Minderjährigkeit. Er erwarb ſich das Vertrauen, die Gunſt 
und Liebe der Königin-Mutter Anna, zog ſich aber den Haß der königlichen 
Prinzen und des hohen Adels zu. Seine Feinde intriguierten gegen ihn und 
trachteten nach ſeinem Leben, ſo daß er zeitweilig vom Hofe verbannt wurde, 
auch zweimal fliehen mußte. Nachdem er aber 1653 zurückberufen war und 
einen glänzenden Einzug in Paris gehalten hatte, regierte er unumſchränkter 
denn je. Er ſtarb am 9. März 1661 in Vincennes. La Grande Encyclopédie 
XXIII 468 ff. Zedler a. a. O. XIX 2453 ff. 

1) Don Louis de Haro, ſpaniſcher Friedensbevollmächtigter. 

2) Die Zuſammenkunft beider Diplomaten fand ſtatt auf der ſogenannten 
Faſaueninſel (Ile des Faisans), einer kleinen Inſel auf dem Fluſſe Bidaſſoa, 
welcher Frankreich von Spanien ſcheidet, nahe bei Fuentarabia, etwa eine Meile 
oberhalb der Flußmündung, am Fuße der Pyrenäen. Sie wurde zu den Friedens— 
traktaten erwählt, weil ſie ein neutrales Gebiet war, das weder zu Spanien, 
noch zu Frankreich gehörte. Zu dieſem Ende baute man in der Mitte ein 
hölzernes Haus auf, in welchem die beiden Bevollmächtigten zuſammenkamen. 
Auch hielten beide Könige ſelber hier eine Konferenz, „daher ſie auch die 


Franzoſen Isle de la Conference nennen“. Zu den Friedensbedingungen ge— 
hörte mit die Verlobung der ſpaniſchen Prinzeſſin Donna Maria Thereſia mit 
Ludwig XIV. (Zedler a. a. O. IX 278, XIV 2459). („Les negociations avec 


I'Espagne aboutirent au traité des Pyrénées (1659) que Mazarin alla signer 
dans l'ile de la Conference, sur la Bidassoa“. La Grande Encyclopédie, 
Band 23, Seite 470.) Daß die Juſel, auf der die Friedensunterhandlungen 
ſtattfanden, Hôpital genannt wurde, wie das Reiſetagebuch ſchreibt, kann nicht 
belegt werden. Demnach erledigt ſich auch die diesbezügliche Darſtellung bei 
Hoſäus a. a. O. Seite 33. 

3) traité de la paix et contrat du mariage. 

) Toulouse. 

5) la comédie du siècle d'or captif mis en liberté par la paix. 

6) Carl III., auch der IV. genannt, Herzog von Lothringen, war ge— 
boren am 5. April 1601. In alle Kriegs- und politiſchen Händel Europas 
verwickelt, nahmen ihn die Spanier 1654 gefangen, als er ſich in Brüſſel 
aufhielt, führten ihn zunächſt nach Antwerpen, dann nach Toledo in Spanien, 
woſelbſt er bis zum Pyrenäiſchen Frieden gefangen gehalten wurde. Zedler 
a. a. O., V 1088 ff. La Grande Fneyclopedie X 728. 

?) Guiſe, Nebenzweig des Hauſes Lothringen, welcher die Herrſchaft 
Guiſe 1333 als Mitgift erhalten hatte. Heinrich II. von Lothringen, Herzog 
von Guiſe, geboren 4. April 1614 zu Blois, trat in den geiſtlichen Stand 
und war ſchon zum Erzbiſchof von Reims ernannt worden, als er durch den 
Tod feiner B.ider Familienoberhaupt wurde. Er trat in den Laienſtand 
zurück. Ein Feind Richelieus, bildete er mit Spanien und vielen unzufriedenen 
Franzoſen die „ligue* wider den Kardinal. Er wurde vor Gericht geladen 
und zum Tode verurteilt, worauf er nach Flandern floh. Seiner Würden 
und Güter beraubt, heiratete er in Brüſſel die Witwe des Grafen von Boſſut. 
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1660. 

2. Februari jtarb Due de Orleans Gaston!) im 52ſten Jahr 
feines Alters zu Blois, an einem catarıho, da ein Fieber git 
geſchlagen. 

h. wurde der Frieden zwiſchen Franckreich und Spanien 
durchn Herold publieiret, folgende deken articel und das Te DEum 
laudamus geſungen. 

25. h. kam Prine de Condé?) mit feinem Sohn nach Paris. 
und folgte ihnen die Princessin de Condé, nebſt ihrem Töchterchen 
Madmoiselle de Bourbon, jo den 28. Fbr. dieſes Jahres geſtorben. 


Nach Richelieus und Ludwigs XIII. Tode kehrte er nach Paris zurück und 
erhielt Güter und Würden zurück. Er verſuchte Neapel zu erobern, mit dem 
Rechte des Hauſes Anjon, wurde aber von den Spaniern gefangen und erſt 
1652 auf Veranlaſſung des Prinzen Condé freigelaſſen. Er lebte ſpäter als 
Großkammerherr am Hofe Ludwigs XIV. in großem Auſehen und ſtarb im 
Juni 1664 in Paris ohne Nachkommen. — La Grande Encyclopédie, XXII, 
570. — Zedler a. a. O., XII 1536 ff. 

) Gaſton Johann Baptifta von Orléans, der dritte Sohn Heinrichs IV. 
und der Maria de Medici, geb. den 25. April 1608 zu Fontainebleau, erhielt 
von ſeinem Bruder Ludwig XIII. im Jahre 1626 das Herzogtum Orleans 
und die Grafſchaft Blois als Ausſteuer bei ſeiner Vermählung mit Maria 
von Montpenſier. Da Gaſton an allen Ränken und Verſchwörungen gegen 
Richelieu teilnahm, mußte er mehrmals flüchten. Unter Belaſſung ſeiner 
Apanage wurde ihm endlich der Hof verboten. Kurz vor Ludwigs XIII. Tode 
(1643) wurde ihm jedoch unter gewiſſen Bedingungen erlaubt, wieder den 
Hof beſuchen zu dürfen. Nach Ludwigs Tode wollte ihm das Parlament mit 
Uebergehung der Königin Anna die Regentſchaft allein übertragen, was er 
jedoch ablehnte und ſtatt deſſen ein Kommando bei den Feldzügen gegen die 
Niederlande annahm. Bei den innern Unruhen, die während Ludwigs XIV. 
Minderjährigkeit das Land ergriffen, verdarb er es mit allen Parteien, nament- 
lich auch mit Mazarin. 1652 nach Blois verbannt, kam er von da ab jährlich 
nur einmal nach Paris, wo man ihm ſtets ſehr kaltſinnig begegnete. La 
Grande Encyclopédie XXV 574 f. Zedler a. a. O., XXV 1945 ff. 

2) Condé, ein altes berühmtes Geſchlecht im Hennegau, deſſen Stammſitz 
die Stadt Condé iſt. Ludwig II. von Bourbon, Prinz v. Condé, der große 
Condé genannt, Sohn Heinrichs II., Prinzen v. Condé, Herzogs von Enghien, 
geb. 8. September 1621 zu Paris. Er war der größte Feldherr ſeines Jabr- 
hunderts. — Der Tod ſeines Vaters machte ihn zum Haupt jeines Hauſes 
und nächſt dem Herzog von Orléans zum erſten Mann Fraukreichs. Mazarin 
ließ ihn am 18. Januar 1650 mit feinem Bruder, dem Prinzen Conti, und 
feinem Schwager, dem Herzog von Longueville, verhaften und nach Vincennes 
führen. Das Parlament, die Fronde und der Herzog von Orléans forderten 
jedoch die Befreiung der Prinzen, worauf Mazarin nach Cöln floh. Condé trat an 
deſſen Stelle. Die Intriguend der Königin-Mutter und des Cardinals Retz nötigten 
ihn aber, Paris zu verlaſſen. Er und der Herzog von Orléans rückten darauf 
von Belgien nach Frankreich ein, woſelbſt er ſich 1652 im Beſitz von Paris 
behauptete. Er trat dann in ſpan. Dienſte und wurde als Hochverräter zum Tode 
verurteilt, ſowie ſeiner Würden und Güter verluſtig erklärt. 1659 wurde er 
wieder in Gnaden aufgenommen und hatte Gelegenheit, ſeine Feldherrengröße zu 
beweiſen. Später zog er fih auf feinen Landſitz zu Chantilly zurück und ſtarb am 
11. Dezember 1686 in Fontainebleau. La Coste, Histoire de Louis de 
Bourbon II. du nom, prince de Condé. — Desormeaux, Histoire de Louis 
de Bourbon. — Essai sur la vie du grand Condé par Louis Joseph de Bourbon, 
san quatrième descendant. 
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Den 2. Aprili zogen wir, umb zu verſuchen, ob wir was könten 
mesnogiren, in eine Chambre garnie an Roy David, a la rüe 
Sainte Marguerite, gaben für 2 Cammern 10 Rther. monathlich, 
und fo für die Mahlzeit jeder 15 sols. qvitirten alfo Soleil bandé, 
da wir über die vor angemerckte zu Tiſch Cameraden hatten Fugere. 
Chambellan ). Fagac. Pastur Chelmsky ^, ©. de Maille, Pavy. 
Aigremont. l'abbé Villeneufve, C. de Rouvile, Lorg rego, Spinola, 
de la Rivière, de la Marine, S. Mary, de la Motte, Guitant. 
Salerne. d'Aumont, Montescu, Pourcelay pp. 

20. h. ſtarb Mareschal de l'Hospital’) im 77. Jahr jeines 
Alters. 

10. May fingen der Cardinal und .Louyys de Haro an ob- 
gedachten Ort ihre Conferenzen wieder an. 

21. h. bezeigte man große Freude zu Paris wegen restabilirung 
des Königs von England), değen publication den 17. h. zu Londen 
und nachmahls in allen Hafen und Städten geſchelhehn war. Der König 
ging den 2. Juni mit der Engliſchen Flothe von Schevelingen?) ab, 
Landete den 4. h. zu Douvres®) an, umb Gott zu dancken, auf 
ſeine Knie fallende, da Ihn der General Moak”) und Ammiral 
Montaigu) wieder aufgehoben. Den 8. Juni, alf am Tage ſeiner 


1) Chambellan, mittelalterlicher Kammerherr. Den Titel Chambellan 
ordinaire du roi führte der Oberrichter von Paris. Vorliegend wohl Eigenname. 

2) Paſtur Chelmsky, wohl Paſtur aus Chelm, einer Stadt im Gouver— 
nement Lublin. 

3) Hoſpital (Hôpital), Francois de, franzöſiſcher Marſchall, geb. 1583, 
geſtorben 20. April 1660. Zedler a. a. O., XIII 676/77. La Grande Encyclo- 
pedie XX 290. 

4) Karl II. (1660—1685). Nach Cromwells Tode hatte deſſen Sohn 
Richard die Würde des Lord-Protektorats geerbt. Da dieſer jedoch den Genuß 
des Lebens mehr liebte als Anſtrengungen und Arbeit, legte er ſein Amt 
bereits im April 1659 nieder und trat in das Peivatleben zurück. Im Lande 
war man jedoch der Militärherrſchaft überdrüſſig, und das Heer ſelber war 
uneinig. Da war es der General George Monk, der Lord-Statthalter von 
Schottland, der durch ſein Eintreten für das Königtum die Wiederherſtellung 
desſelben bewirkte. Geboren am 6. Dezember 1608 als der Sohn eines 
Landedelmannes in Devonſhire, war er 1625 in die Armee eingetreten. Beim 
Ausbruch des Bürgerkrieges war er Oberſtleutnant und kämpfte bald mit, 
bald gegen die Royaliſten. Nach Karls J. Hinrichtung (1649) wurde er zum 
Generalleutnant ernaunt. Er huldigte nach Cromwells Tode auch deſſen 
Sohn. Nachdem dieſer zurückgetreten war, war er zunächſt für das ſogenannte 
Rumpfparlament; nach kurzer Zeit jedoch kündigte er dieſem den Gehorſam 
und verſtändigte ſich mit Karl II., der auf Beſchluß eines neugewählten 
Parlaments, 25. Mai 1660, nach England zurückkehrte. Er ſtarb am 3. Jan. 
1670. Dictionary of National Biography XXXVIII 147. Guizot: Monk. 

) Scheweningen. 

6) Dover. 

ſiehe hier Fußnote 4. 

8) Edward Montagu oder Mountagu, Graf von Mancheſter, erſter Earl 
of Sandwich, geboren 1625, geſtorben 1672. Während des Bürgerkrieges gegen 
Karl J. von England, trat er in den Dienſt des Parlaments und erhielt von 
dieſem den Oberbefehl über die geſamte Flotte übertragen. Wegen ſeiner 
ſaumſeligen Kriegs führung wurde er jedoch bald von Cromwell angefeindet 
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Geburth, iſt Er in Londen eingeholt, reithende zwiſchen ſeine Ge— 
brüder: Ducs de York!) et de Glocester 2), deren dieſer folgenden 
October an den Pocken geſtorben. 

2. Juni iſt die erſte Ceremonie des Königlichen Beylagers 
geſchehen zu Fontarabie?). 

3. J. 5. h. find beide Höfe a l'Isle de l’Hospitalt) zuſammen 
geweſen, und iſt 6. h. die Königin von hie geführt worden nach 
S. Jean de Luz), wo nach vorhergehender Solennität am 9. h. 
das Beylager volnzogen. 

Den 1. 2. 3. Juli feyerte ganz Paris die Vollnziehung des 
Königlichen Beylagers mit verſchloßnen Buden und angezündeten 
Feuern in allen Gaßen, vor allen Feuſtern. 

8. h. gab C. de Rouer auß Piemont alß Febven König“) 
einen diamanten-Ring zum preiß, darumb nachm Ringe zu rennen, 


und feiner Stellung enthoben. Da er nämlich auch Parlamentsmitglied war, 
fo konnten auf ihn die Beſtimmungen der vom Parlament am 3. April 1645 
erlaſſenen Selbſtentäußerungsakte angewendet werden, die dahin gingen, daß 
fortab den Mitgliedern des Parlaments es verboten ſei, ein militäriſches 
Kommando oder eine Stellung in der Zivilverwaltung zu bekleiden. Nach 
Karls I. Hinrichtung zog er ſich unzufrieden zurück. Durch ſeinen jungen 
Vetter Edward Montagu ganz für die Sache des Präſidenten gewonnen, 
förderte er nach Cromwells Tode die Reſtauration und ſaß mit unter den 
über die Königsmörder urteilenden Richtern. Er genoß das ganze Zutrauen 
Karls II. und ſtieg zu immer höhern Ehren. Im Jahre 1672 ertrank er mit 
einem ſeiner Söhne. Sein Leichnam wurde in der Kapelle König Heinrichs VII. 
zu Weſtminſter begraben. Dictionary of National Biography XXXVII 232 ff. 
Zedler a. a. O. XXI 1987. 


) Der ſpätere König Jakob II. von England (1685—1688), nach deſſen 
Vertreibung das Haus Hannover auf den Thron kam. 

2) Gloceſter oder Gloucefter, Herzogstitel jüngerer Prinzen oder auch 
Adoptivkinder des Königlichen Hauſes von England. In vorliegendem Falle 
ift gemeint Heinrich, Herzog von Gloucefter, Sohn Karls J.; geboren 1640, 
ward er unter Cromwell auf der Inſel Wight erzogen und ſpäter nach den 
Niederlanden gebracht. 1658 machte er die Schlacht bei Dünkirchen mit; 
1660 kehrte er mit ſeinem Bruder Karl II. nach England zurück, ſtarb aber 
bereits am 13. September desſelben Jahres. Dictionary of National Bio- 
graphy XXI 438. 

3 Fuönterrabia (baskiſch Ondarrabia, franzöſiſch Fontarabie), Stadt in 
der ſpaniſchen Provinz Guipuzcoa, 16 km im ONO. von San Sebaſtian, 
links an der Bidaſſoa, unfern ihrer Mündung, gegenüber dem frauzöſiſchen 
Ort Hendayn, maleriſch am Fuße des Jaisquivel gelegen. Früher Feſtung, 
iſt es in den Kriegen zwiſchen Spanien und Frankreich mehrfach belagert 
und erobert worden 

4) Siehe hier oben Seite 132, Fußnote 2. 

5) S. Jean de Luz. kleine Stadt in der Gascogne, woſelbſt 1660 die 
Vermählung Ludwigs XIV. mit der Jufantin Maria Thereſia geſchloſſen 
wurde. Zedler a. a. O., XIV 347. 

) Roi de la Feve = Bohnenkönig (derjenige, welcher am heiligen Dreiz 
königsfeſte, 6. Januar, eine Bohne in feinem Stück Kuchen findet). Das Bohnen— 
königsfeſt war ein namentlich in Frankreich und in den Niederlanden übliches, 
auch nach Deutſchland übergegangenes, Feſt am Dreitönigstage, wohl von 
den Saturnalien ſtammend, an denen ſich die römiſchen Kinder einen König 
zu wählen pflegten. Marcel Charlot (La Grande Encyclopédie: XVIII 596) 
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den ich dem Tourbilly zuletzt disputiret, und ohn Zweiffel genommen 
hätte, wens gleich zugangen were. 

23. August, Montag, hatte die Bürgerey, jo zur entre!) der 
Königin aufziehen folte, ein ren des-vous 2). 

26. h., Donnerstag, geſchahe die entrée ſelbſt, derer gedruckte 
Beſchreibung anderswo zufinden. 

27. h, Freitag, hörte der gantze Hoff in nostre Dame das 
Te D Eum ſingen. 

29. h., Sonntag, wurde von der Stadt vor dem Louvre auf 
der Seine überm Schiff ein Feuerwerck loß gelaßen. 

Der Monath September war vielen, die das Fieber mit einem 
Durchlauf oder der Ruhr befallen, fatal. Ich und der Herr Hof— 


gibt folgende kurze Beſchreibung dieſer Sitte: „Der Königs-Kuchen ift eine 
Sitte, die ſich lange bewährt hat. Im Jahre 1311 hört man von ihr zum 
erſten Mal. Gâteau des rois wurde am Abend des Epiphaniasfeſtes in den 
Familien in ſoviel Stücke geſchnitten, als die Familien bei ſich Gäſte ſahen. 
In einigen Ländern wurde ein Stück aufgehoben, Gottesteil oder Armenteil 
genannt, und dem erſten Bettler gegeben. Ein Kind beſtimmte für jeden 
Gaſt ein Stück Kuchen, um eine Unredlichkeit zu vermeiden. Derjenige, der 
in feinem Stück die eingebackene Bohne hatte, wurde Bohnenkönig. Wenn es 
ein Mann war, wählte er ſich eine Bohnenkönigin; wenn eine Frau die Bohne 
erhielt, ſo war es umgekehrt der Fall. Dieſe Würde verblieb ihnen während 
der Dauer eines Jahres. In der Regel mußte der König der Königin ein 
Geſchenk geben; er gab ihr ſeinerſeits meiſtens einen Kuchen. Wenn er das 
Glas an ſeine Lippen führte, ſo beeilten ſich alle Anweſenden zu rufen: „Der 
König trinkt, es lebe der König.“ Zuerſt war dieſe Sitte mehr volkstümlich; 
ſpäter chriſtianiſierte die Kirche den Brauch, indem ſie ihm den Namen 
„Epiphauiasfeſt“ gab. Die Könige und Fürſtlichkeiten verſäumten nie die Ge- 
legenheit, um fih an dieſem Volksfeſt zu amüſieren. Die einzelnen Korpo— 
rationen wählten ſich auch für die Dauer eines Jahres im Anſchluß an das 
Bohnenfeſt einen König. Während dieſer Zeit war alles in Aufregung. Seit 
Weihnachten liefen Masken in den Straßen herum und begaben ſich Haupt- 
ſächlich in die Häuſer, wo man den König feierte. Franz J. und alle ſeine 
Nachfolger zogen durch das Los] vergnügt einen König und, unter Ludwig XIV., 
ichreidt Dangeau in feinem Journal, geſchah es nie, daß er bei der Ceremonie ge— 
fehlt habe. Saint Simon ſpricht auch etliche Male davon. Während der Revolution 
verſuchte man den Königskuchen durch einen Gleichheitskuchen zu erſetzen. 
(gäteau de l'égalité.) Aus dem Königskuchen, Bohnenkuchen, Haben fidh andre 
Sitten gebildet. Heute findet man faſt in jedem Lande eine diesbezügliche 
Sitte; hin und wieder trägt dieſe Sitte einen ſtreng religiöſen Charakter; in 
Frankreich nennt man den Kuchen jetzt „pain bénit“ anſtatt „gäteau des rois“. 
Der piemonteſiſche Comte de Rouer war alfo der Bohnenkönig des franzöſiſchen 
Hofes für das Jahr 1660. 

Der ſchwer verſtändliche Satz hat wohl den Sinn, daß aus Anlaß des 
Einzuges des jungvermählten königlichen Paares in Paris der Bohnenkönig 
ein Wettrennen veranſtalten wollte und als Preis einen koſtbaren Ring für 
den Sieger beſtimmte. Eulenburg, der darüber mit einem Herrn Tourbilly 
eine Diskuſſion hatte, ſpricht die Ueberzeugung aus, daß er den Ring wohl 
gewonnen haben würde, wenn das Rennen wirklich damals ſchon ſtattgefunden 
hätte. Wahrſcheinlich verhinderte ihn ſeine bald darauf erfolgende Erkrankung 
an der Teilnahme. 

) Ehemalige Bedeutung: Zutritt bei Ludwig XIV., in vorliegendem 
Falle: bei der Königin. 

?) rendez-vous. 


Von Emil Hollad. 137 


meiſter hatten nur ein Fieber, Monsieur Lehndorff und der Diener 
den Durchlauf dazu, und ſturben von Frembden dran ein Ranpau, 
Bord, Grott, Spinola. 

30. September fuhren wir in Geſellſchafft zwener Genueser 
Wiganego und Justiniani, Baron Volkra und Schaller auß, die 
um Paris liegende Luſthäußer zu beſehen. 

Maison); genant alß von feinem Erbauer praesident au 
mortier”). Liegt an der Seine aufm abhangenden Grunde, iſt mit 
einem gemaurten Graben umbgeben. Die Thüren de la basse 
cour?) und des Hauſes mit zwei Flügeln find eiſern aber treflich 
gearbeitet. Im eingange ſtund ein grün hangendes Wäglein, das 
zween Leuthe handlich ziehen kunten. Alle Ober- und unter-Gemächer 
ſind mit köſtlichen Teppichen und meublen geziert; in einem ſtund 
ein ſchwarz ſammtnes Betthe mit weißen Federpüſchen; im andern 
ein grün ſammtues mit Gold und ſilbernen Spitzen bordirt Bette, 
auch mit weißen Feder-büſchen, denen die Stuele und Tafeldecken 
correspondirten. In einem Cabinet zeigte man die Stadt Alger 
von Grottwerck künſtlich und ſchön geſtickt. Zur Lincken ſeiten de la 
basse cour iſt eine Cisterne 22 fuß im diametro dick und 18 fuß 
hoch, welche Constance de Fequan, ein Capueiner, angegeben, 
meinende, daß man nach Art derſelben, auch von Erde ſolche Röhren 
machen und in Belägerungen brauchen könte. Gedachter Münch hat 
hie auch angerichtet eine Cisterne au vin in forma Ovali, 12 fuß 


hoch und 9 dick, von 95½ muits )), jo viel zu hieſiges Orts oeconomie 
nöthig, darin er den gekelterten Wein eingießen ließ, umb ihn drin 
zu verwahren, biß zu 10 Jahr. Eß iſt hie auch ein prächtiger Stall 
mit einem Dom in der mitte, ijt inwendig gewölbt, und jolh Gewölb 
mit 3 runden Fenſtern verſehen. 

Saint Germain, ein alt und neu Schloß von Ziegelſteinen: 
Jenes ift erbaut von Charles V., reparirt vom Francis I., welches 


~ 


die F.“) oben auf der Terrace anzeigen; feine form iſt oval und 
ijt darin zu ſehen eine gallerie von eiſernen Trallien “), da ſich 
eines Königs Sohn ſoll einer Ammen außn Armen gewunden und 
hinunter zu Tode gefallen haben; ein gewölbter Comoedien-Saal 
p. p. Dieſes, das neue, erbaut von Henrico IV., hat nur ein 
Geſchoß, an dem zu mercken der Situs). die gewölbte Gallerie mit 
einer Trock-Tafels), la gallerie des villes, eine Kammer, wo 


) Malmaiſon; fo genannt von feinem Erbauer pp. 

2) mortier, mörſerförmige Mütze; ehemalige Auszeichnung des Kanzlers 
und der Oberpräſidenten, noch jetzt der Gerichtspräfidenten; president à (au) 
mortier figürlich: Parlaments-, Gerichtspräſident mit der Mütze. 

) Wirtſchaf Wagenhof. 


) muid, altes, je nach den Provinzen verſchiedenes, Hohlmaß. 

) F., vermutlich Abkürzung von Figuren. 
Traillen. N 
Die Lage in Hinſicht auf den Anblick, den eine Ortlichkeit bietet. 
Beilkeſpiel (eine Art Billard). 


138 Das Reiſetagebuch des Freiherrn Georg Friedrich zu Eulenburg. 


Louys XIII. geſtorben!), eine andre, wo Louys XIV. gebohren?). 
Wir hörten auch hie einen Papagey das ouy deutlich außſprechen. 

Nachdem wir hie alles beſehen, Ließen wir Unß über die Seine 
jegen, fuhren das Caninchen-Gehäg vorbey, item le bois de la 
trahison. welches abgebrochen und ins Waßer geworffen, nicht zu 
grunde gehen foll, nachdem ein Hauteville zu Zeiten Charlems) 
hie mit andern wieder die Pares Fr:) conspirirt und dieſelbe 
umbbracht. 

Ruel. jo vordem des Henr: IV. Schneider Moisset zugehört, 
ijt iezo der Mad: d'Aiguillon, hat einen in die 400 arpens?) be— 
greifenden Luſtgarten mit allerhand Waßerwercken. (1) iſt da eine 
Zfache cascade von 10 Röhren und jo viel Bassins: das Waßer 
geht 3 Mann hoch; ganz vorn an war ein bovillon®) eines kopfs dick. 
(2) Iſt da eine Grotte, jo allerhand formen ſpieet, (3) Iſt da eine 
cascade mit 48 bassins und) jo viel Röhren zu beiden teiten, auch 
noch 2, nehmlich einer unten und der andere oben in der mitte. 
(4) Sit da noch ein vielköpfichter Drache. 

S. Clous), ein Städtchen an der Seine; alß genant vom”) Könige 
Clodovaeo II.), der ein Münch worden, und laut dem Epitaphio 
in der Kirch begraben; es iſt auch darin des dato 1589 Zeit Be— 
lägerung der Stadt Paris vom Jacob: Clemente Jacobiner Münch 
hie eritorben !) Henrici III. Hertz beigeſetzt, değen Epitaphium auf 
einer marmornen Tafel anderswo zu finden. Das Luſt-hauß nebſt 
dem Garthen hört Monsieur zu. 

) 1643. 

2) 5. September 1638. i 

3) Charlemagne. — Als Familie Hautville werden Tankred und feine 
12 jtreitbaren Söhne bezeichnet. Von ihnen ſteht keiner zu dem Gehölz in 
irgend einer Beziehung. A N 3 

Du Chesne (Zedler IV 468) nennt dasſelbe „Bois de Trahison“ oder 
„Bois de Ganelon“. „Man jagt, jo ſchreibt er, „daß Ganelon in ſelbigem 
vielen, welche von der Armee Caroli Magni ausgeſchickt worden, hinterliſtig 
nachgeſtellt habe. Auch ſoll ein gewiſſer Platz in dieſem Walde ſein, da das 
Holz, welches darauf wächſt, im Waſſer zu Boden ſinkt, da doch das andere 
Holz oben zu ſchwimmen pflegt.“ Es handelt ſich alſo nicht um eine geſchichtlich 
beglaubigte Begebenheit, ſondern um eine zum Sagenkreiſe Karls des Großen 
gehörige Epiſode. 

) „wider die Pares Franconicos“ f Tá 

5) arpent, ehemaliges Ackermaß, das je nach den Provinzen zwiſchen 30 
und 51 Ar wechſelte. 

6) bouillon (Sprudel). 

) Zu ergänzen: eben. 

8) St. Cloud. Ht: 

) So genannt vom Könige, bezw. nach dem Könige pp. 

10, Ein Irrtum; St. Cloud hat ſeinen Namen nach dem Fürſten Clodo- 
aldus erhalten, der im 6. Jahrhundert durt ein Kloſter baute. Zedler VI, 
Seite 474. ' ) 

) Diejer Sag muß etwas verſtümmelt fcin; er hat wohl gelautet: Es 
iſt auch darin des Dato 1589 zur Zeit der Belagerung der Stadt Paris von 
Jakob Clemens, dem Jakobinermönch, hier erſtorbenen (ermordeten) Henrici III. 
Herz beigeſetzt. 


| 
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7. October beſuchten wir den Lubomirsky. den Pohlniſchen 
Geſandten!), Fantoni und den Churfürſtlichen Residenten Brandt. 

9. h. fuhren wir in Geſellſchaft des Baron Volkra und von 
Grebel nach Fontainebelleau?). paßierten Petit bourg’), dem Biſchoff 
de Langres zugehörig. Lagen Nachts im Städtchen Essone )), jo 
den Nahmen vom Flüßchen hat, aux 3 Rois), ſehen daſelbſt des 
Hesselins. Maistre de la Chambre aux deniers®) Hauß, jo nur 
ein Geſchoß hoch. Am äußern Thor ſtunde: Sollieitae haec obliviae 
vitae, am innern des vorhergehenden: hemistichium, parva qvidem. 
sed. —') Im Hofplatz wahren mancherley Sonnen-Uhren mit ihren 
aufſchrifften, e. g.“) Hora fluit sed fata manent immota. Signatum 
est super nos lumen vultüs tui. Nung(uam) te crastina fallat. 
Ombra fallace. che mentre s appressa fuge. 

Nachmittage umb 1 Uhr kamen wir nachm Städtchen und 
Schloß Fontainebelleau. jo mit Wald umbgeben und den Nahmen 
von den ſchönen fontainen und Waßern hat. Das Schloß ift 
fundirt von Louvys VII.), reparirt von Henr. IV. dato 1609 laut 
überſchrift des eußerſten Thors; hat ringsumb Mauren und trudne 
Graben, in ſich aber 5 Cours (1) des Fontaines. (2) de l'Ovale. 
(3) de Conciergerie, (4) de Cuisine et de Cheval blanc ou la 
basse cour. Und war darin remarquable (1) der Königin-Garthen, 
wo hohe Orangen-Bäume, Diana über eine fontaine mit 4 Hunden 
und 10 jo viel Hirſchen, ein Nackter nach der Diana zulauffender 
Jüngling, ein Jäger, Lacoontis ) mit 2 von ſchlangen ertödteten 
Kindern, (2) die innerſte gallerie des cerfs, wo zun ſeiten 43 Hirſch— 
köpffe, etliche mit Geweihen von 31 enden, wo auch die Königin 
Christina ihren Maistre de hostel !?)-Sentinelli dem C. Monaldesqui 
den Tejt!?) geben laßen, (3) la gallerie de la Reme, oben worin 
2 siki 221 Mar: de Med: aufnehmung zu Marseillen, Henr: IV. 


) Den polniſchen Geſandten Lubomirsky. 
2) Fontainebleau. 

3) Ein kleiner Marktflecken. 

4) Eſſonnes. 

5) Name des Gaſthauſes. 

6) Hesselin, Maitre de la Chambre aux deniers. 

) Zwei Halbverſe (hemistichia) eines Hexameters, von denen der zweite 
an der äußern, der erſte an der innern Seite des Tors ſich befand und 
folgendermaßen geleſen werden müſſen: 

Parva quidem sed sollicitae haec oblivia vitae. 
(Ii Tert unrichtig: obliviae ) 
e. g. = exempli gratia (zum Beiſpiel). 
Die Gründung Fontainebleaus fällt ungefähre ins Jahr 1169. 
Zu ergänzen: eben. 

11) Laokoon. 

12) Haushoſmeiſter (mäitre d'hôtel). 

13) Wörtlich: Schale, Gehäuſe. — Königin Chriſtine von Schweden hatte in 
Joutaineblequ ihren Stallmeiſter, den Marquis von Monaldeschi, der ihre 

Liebeshändel kannte, über dieſelben aber nicht reinen Mund gehalten hatte, 
auch fid) ſelbſt feiner Beziehungen zu ihr gerühmt haben ſollte, kurzweg hin- 
richten laſſen. 


ea 
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23 Schlachten, und ſo viel Triumph gemahlet, (4) der Königin 
Cabinet, weiß gegypſt und vergüldet mit 4 goldnen Adlers in den 
J ecken, (5) der Königin appartement. mit einem köſtlichen güldnen 
Bette, (6) noch ein Cabinet. in derſelben ſich anzuziehen, worin 
Maria. Jesus. Johannes in einer Tafel vom Raphael. die Be- 
ſuchung Elisabeths und Michel Angelo von ihm ſelbſt gemahlt, 
(7) des Königs Cabinet, worin Louys XIII. gebohren, und Theag: 
mit Chariol vom du Bois gemahlt!), (8) la Chambre de S. Louys. 
worin viel Tafeln mit Waſſer-farb von Nicollos) gemahlt, (9) la 
salle des bals, wozu oberſt 2 hohe eherne Fauni. (10) die kleine 
Capelle toute de gray), daran Henr: IV. dato 1608 den Dom 
bauen laßen, (11) der Comedien-Saal, (12) la Salle des Festins, 
wo Henr. IV. zu Pferd die Schlacht vor Jvry*) von weißem ala- 
baster. 4 porphierne Seulen und 4 metallne Windhunde überm 
Schornitein, (13) der Königlichen Frau Mutter appartement, (14) 
Francois I. gallerie, worin Henr. IV. den Cardinal de Péronne 
und den Mornaeum gehört?) unterredung halten, (15) die große 
Kapelle, darin 8. Louys das marmorne pflaſter, Henr. IV. die 
Gemählde, Louys XIII. das Altar machen laßen, (16) der Königin— 
Sammer mitm goldſtreifigem Bette, nebſt dero großen Cabinet, 
worin der Ertz-Engel Michael vom Raphael, auch Christi erſcheinung 
und Brodtbrechen zu abend von Paölo Veronesse®), da er feine 
Frau und 10 Kinder mit hinein bracht, gemahlet, (17) die große 
gallerie, worin die eroberung du havre de grace. Nach Beſehung 
alles deßen führte man Unß durch mancherley Garthen, alß des 
pins, des Fontaines, des estangs“), in welcher Teuche einem, ſehr 
große Karpen; de la Reine über eine Brücke zu gehen, und endlich 
du Roy. worin viel hoher Buxbäum und eine Fontaine mit Nep- 
tunus, jo zu ſeinen Füßen hat Romulus und Remus ſaugende eine 

1) Ambroise du Bois. geboren zu Antwerpen 1543, geſtorben zu Paris, 
1615. Bezüglich ſeiner Malereien in Fontainebleau ſchreibt Paul Mantz 
(La Grande Encyclopédie XIV. 1156): „Sein vorzüglichſtes Werk war eine 
Reihe von 15 Bildern, deren Gegenſtand dem Roman „Théagéène et Cha- 
ricl&ee* entnommen war und die anfänglich in dem Schlafzimmer Mariä de 
Medieis untergebracht waren.“ 

J Niccolo dell' Abbate. Gemeinſam mit feinem Landsmann Francesco 
Primaticeio führte er ſeit 1552 in der Ulyſſesgalerie zu F. die berühmten 
Fresken aus, die durch die Uugeſchicklichkeit eines Architekten 1738 faſt gänzlich 
zerſtört wurden. (Reiſet: Niccolo dell’ Abbäte. Paris 1859.) 

) Sinn des Satzes: Die ganz aus dem Geſtein der grajiſchen Alpen 
beſtehende Kapelle. 

) Schlacht 1590. — Sinn des Satzes: La salle des fêtes, wo Hein- 
richs IV. aus weißem Alabaſter gefertigtes Reiterſtandbild ſich befindet, das 
den Monarchen darſtellt, als er in der Schlacht von Jury feine Truppen 
befehligt. \ 

) Zu ergänzen: als fie die pp. Dieſes berühmte Religionsgeſpräch 
fand im Jahre 1598 ſtatt. Mornay vertrat die Partei der Hugenotten. 
(Zedler XXI. 1726 ff.) i 
6) Paul Veroneſe, italienischer Maler, geſtorben 1588, 

7) des étangs, 


? 
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Wölfinne, über das 4 Waßer-Krüge, 2 Drachen, 2 Schwäne und 


danebſt noch 16 |: nemlich von ieder feite 4: kleine Röhren. Außer— 
halb dem Schloß ift auch eine parq, da der cours it aufm 20 
klaffter breiten und 600 klaffter langen canal, da der König im 
Schifchen und die Karoßen zu beiden feiten fahren. Am ende des 
Canals iſt l’aigrette du Dauphin) mit 12 Röhren. So bald wir 
allhie verrichtet und aux 3 ceroissans?) etwaß geveſperkoſtet, reißten 
wir durch vorigen Wald und Geheege vielen rothen Wildes wieder 
Zurück nach Melun, lagen da Nachts aux 3 Roys: das Städtchen 
liegt an der Seine, hat Mauren und 3 Theil mit ſoviel ſteinern 
Brücken eomneetirt. nach welchem Paris jol erbaut ſeyn, wie man 
denn im ſprichwort ſagt: Apres Melun Paris. An einem Thor 
ſtunde: Concors ingeqvalitas facit Melos unum. Der Töpffer— 
Arbeit, ſo man hie ſehr rühmet, zu ſehen, war nicht Zeit. Das 
denckwürdigſte, ſo wir hie ſahen, war Eſell eines alten Weibchens, 
der mit einem Korb voll Eyer und 3 Gänſen beladen und in ab- 
nehmung der Gänſe auf der Brück etliche ſchock Eyer verſchüttete. 

Den 11. h. fuhren wir nach Vaux de Vicomte, jo Fouquet +) 
vor 6 Jahren angefangen zu bauen, hat 3 Thör, zwiſchen welche 
eißerne Trallwerck und ſteinerne Seulen zu Statuis. Zu ieglichem 
ende des eingangs iſt ein großer pavillon, vorauß und hinter ſolchen 
dreyen in einer parallel-Lienige ohngefähr 100 ſchrit davon 3 andre, 
die zur rechten ſind vor Pferde, die zur lincken vor Orangen-Bäume 
p. p. Nachm Hauß zu gehen, weil es mitm gemaurten Graben, jo 
inner- und außerhalb oben ſteinern Trallwerck?) hat, umbgeben, geht 
man über eine Zug-Brücke durch ein eiſern Thor in aream, wo zur 
recht und Linden Fontainen: richt auß ſteigt man 3 ſteinerne Treppen 
hoch ins Hauß, fo unten zu den Officen und Küche-Gewölb, oben 
2 Geſchoß, in der mitte einen Dom“), und zu ieder ecke 2 pavillons 
hat, unter welches ieden Dach 3 runde Feniter, nebſt noch 2 andern, 
bis zum Dom gezehlt werden. 

Die Thürme find 3fach, köſtlich von eiſen außgearbeithet, und 
ſind bald auf den Söllern oder Treppen 4 Löcherchen, Licht in die 
gewölbte office zu haben. Inwendig find ſchöne meublirte Gemächer. 
Unten zur Linden eine gegypſete und a l'antique außtapießierte 
Cammer, eine andre mit einem Gold geſtückten weiß plumassirten 
roht ſammetnen Bette, noch eine andre, mit einer Oval-Eß- und 
einer eingelegten 4kantigen Tafel. Zur rechten find la Salle peinte") 


1) parce. 

) edere, Reiherbuſch des Thronfolgers (Name eines Springbrunnens). 

3) aux trois croissants (den drei zunehmenden Monden). 

) Vaux le Vicomte, jetzt Vaux Praslin. Erbaut 1643—1661 von Louis 
Levau für Fouquet. Vergl. die Beſchreibung in Cornelius Gurlitts Geſchihte 
des Barokſtiles uſw. in Belgien, Holland, Frankreich, England (Stuttgart 1888), 
Seite 73—75 

5) Steinerne Bruſtwehr. 

6) dôme = Kugelgewölbe, Dach. 

7) la salle des peintures (emäldejaal). 
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mit grün ſammetnen Stüelen, ſchönſten alten Teppichen von Aga- 
memnon, Hector, Achilles, Clitemnestra p. p.. eine Schlaf-Cammer 
mit einem voll goldner Spitzen roth ſammetnen, eine andre mit 
einem Gold und ſilber geſtückten blau ſammetnen Betten, und la 
Chambre des Muses, wo bunte räntz ſammetne Stüele, köſtliche 
Tapezereyen und die Decke rund, ſo Madame le Brun!) gemahlt, in 
der mitte nemlich Apollo ſambt ſeinen 12°) Musen, in jeder ecken 
einen Adler und vieler orten Fouquets Wapen ./. ein Eichhorn mit 
aufſchrifft: qvo non ascendet? Trep aufzugehen nebjt?) einem sub- 
tilen eiſernen Trallwerck, zeigte man Unß oben des Herrn undt der 
Frau Kammer mitm roth damassirten Bette, eine Capelle, einen 
mit roth und weiß rauch ſammetnen ſtüelen und güldnem Leeder meub— 
lirten Saal und eine Schlaf-Cammer mit einem Gold- und ſilber— 
geſticktem großen und kleinen Faul-Bette. Hinterm Hauß iſt ein 
Luſt⸗Garthen, der vom Francine de grande maison, değen Vater 
die Waßer zu Liancour?) angegeben, inventirt und mehr denn 300 
jets deau”) hat. Mercklich find zur Linden la Fointaine de la 
couronne mit 9 jets arcad-weiße “), (2) ein Cascad unten am Gange 
von Tannen, wo ein escaillier'‘) von 3 estages à 5 jets d'eau 
zur rechten, und jo viel auch zur Linden, zu oberſt des escaillier 
gleichſam in der mitte ift eine Fontaine a l'antique mit 11 jets 
in ihrem bassin. und formiren alle dieſe gleichſahm ein Schutz— 
Gatter. Beßer hinauf ſteht ein Wild-Schwein von Gypß und ganz 
zu oberſt ein halber Circkel mit 5 ausgehenden alleen von jungen 
Tannen und Cypreßen, für welcher jeden zu ieder ſeit eine Statua 
auf hohen ſeulen aufgericht ſteht, (3) ͤ am ende des ebenen erdreichs, 
mitten im Garthen ſind auf 4 ecken 4 kleine amours, jo ſich in ein 
rond d’eau ergießen, (4) in den Gängen viel röhren, jo man nent 
goulettes “). (5) noch tiefer hinab eine Cascade mit doppelter unter- 
füllung des Waßers, jo ſich ergeuſt in bovillons, alß welcher 20 
auf einer, und andre 20 auf einer andern Lienie ſind, ſo daß ſie 
gleichſahm eine allée machen, das Waßer aber von gedachten 40 
bovillons fält wieder vermittelſt der Schalen und masquen zu 
unterſt der Cascad in einen Canal. darin 29 jets auf einer Lienie 
find, jo den oberſten bovillons gleich hochſpielen, (6) nach gemelter 
Cascade iſt ein klein Thal mit einem durchgeſtochenen Canal. der 
ſo lang iſt wie das Thal, und 500 klaffter in die Länge, 20 in die 
breite hat. Zu oberſt des Canals ijt ein Rond d'eau von 60 klaffter 


) Ein Irrtum; der Maler der Deckengemälde im ganzen 4 iſt 
Charles le Brun. (Etienne Bricon in La Grande Encyclopédie XXI 1095). 
2) Schreibfehler; muß „9“ heißen. 
3) neben. 
4) Liancourt. 
5) Waſſerſtrahl, Springbrunnen. 
8) arcadweiſe, arcadenförmig. 
') escalier = treppenförmige Waſſer⸗Hebe⸗Maſchine. 
8) goulets. 
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in diametro, unten ein glassis !). wodurch das waßer des Flußes 
Lancueil, jo durch den Canal flieſt, wieder in den Fluß fält, 
(7) Gegen der Cascad über l’avantcorps de l'architecture?) mit 
Rieſen-Bildern und Geſichten, jo über fih eine ſehr große Corniche“) 
tragen; zwiſchen je zween ſolcher Rieſen-Bilder ſind Felſen alß Neſter 
und Löcher der Drachen, Crocodille, Seekrebs, Schnecken p. p., auß 
welchen ſich das Waßer Bogenweiſe ergeuſt und Creutzweiſe zuſammen 
in einen Canal fält, in welches mitte auf einer Lienie röhren ſind, 
die der Corniche de l’avantcorps gleich hochſpielen, an der Zahl 
10, deren alß ein pfeil aufſchießenden je 4 Röhr, jo fidh Bogenweiſe 
ergüßen, zur ſeiten hat. Eß ſind auch zur ſeiten der Rieſen-Bilder 
2 Gewölbe a la rustique ). in welcher jedem ein Fluß in geſtalt 
eines Rieſen vorgebildet, deren einer die Tyber. der andre den Fluß 
aucueil praesentirt. Lezlich ift über dieſem avant corps noch ein 
rond deau, in welches mitte ein feljen, darauß fich ergeuſt Toren 
dick und 12 Fuß hoch eine gerbe d’eau?), Beſtehende auß 60 pfeiffen, 
die im ſpielen nicht mehr den“) eine zu ſeyn ſcheinen. Nach Beſich— 
tigung des allen fuhren wir nach Villeneuve) und nach gehaltener 
Veſperkoſt durch Charenton nach Paris. 

25. h. nahm die Königin aufm Louvre das Scapulaire ) de 
S. Francois, ſich damit değen ſonderlichen devotion ergebende. 

30. h. brach die Königliche Frau Mutter mit der Princessin 
Ihrer Tochter auf, nach England zu gehen.“) 

31. h. ritten wir nach Meudon, mit deßen Bau man nach des 
Serviens !“) Tode gar einhielte. Zum eingang gur linden ijt über 
einer 30 Ellen hoch gen Berg aufgeführten Maur ein ſteinern Trall— 
werck 780 Fuß lang; zur rechten eine andre Maur gegen den Berg 
angefangen. Von beider ſehr weit nach Paris und umbher zu ſehen. Am 
Hauke, jo Cardinal Sanguin unterm Francois I. und Henricus II. 1) 


) glacis (gebraucht in der Bedeutung von Abbang). 
) ’avant-corps de l'architecture (Vorſprung des Bauwerls). 
) Kranzgeſims. 
+) à la rustique (auf ländliche, kunſtloſe Weiſe). 
5) Waſſergarbe. 
6) denn. 
Villeneuve (Stadt an der Nonne). 
Schulterbinde, zur Ordenstracht katholiſcher Geiſtlicher gehörend. 
) Unter der Königlichen Frau Mutter meint das Tagebuch nicht die 
Königin⸗Witwe Anna von Frankreich, ſondern die Königin-Mutter Henriette 
Marie von England, die Witwe des 1649 hingerichteten Königs Karl I. Da 
das engliſche Unterhaus die Königin Henriette, eine Tochter Heinrichs IV. 
und der Maria de Medicis, des Hochverrats angeklagt hatte, war fie ſchon 
1644 nach ihrer Heimat Frankreich zurückgekehrt, woſelbſt fie bis nach der 
Reſtauration von 1660 blieb, obwohl es ihr zeitweiſe ſo ſchlecht ging, daß ſie 
Mangel am notwendigſten litt. Nach der Einſetzung König Karls II. ging ſie 
nach England, kehrte aber bald nach Paris zurück (vgl. 19. Februar 1661), 
woſelbſt ihre Tochter Henriette Marie ſich mit dem Bruder Ludwigs XIV. 
verlobte. (Zedler XII. 1568.) 

10) Servient. 

1) Heinrich II. (1547—1559); ſtarb an einer Turnierwunde. 
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erbaut, zu jeder feiten 2 pavillons. hat Servient in der mitte einen 
Skantigen Dom!) angefangen. Inwendig waren mercklich zur Linden 
appartement du Roy, wo Louys XIV. geharniſcht aufm weißen 
Pferde überm Schornſtein abgemahlt; le Cabinet des Statues. eine 
Kammer mit Teppichen von der Ariana), auch Gold und ſilber 
geſtickten bunt⸗ſeiden Bett⸗ſtüelen p. p. Die Schornſtein überall 
waren von bunten marmor. Hinterm Hauß iſt ein ſchönes par- 
terre s). mit einem ſtets fließenden rond d'eau; weiter hin ab ſteht 
Pallas, jo der geflügelte Mercurius, in der linden Hand ein Giek- 
faß haltende, aufhebt, welcher aufſchrifften anderswo zu finden; 
folgend iſt zu beiden ſeiten eine gallerie mitm ſteinern Trallwerck, 
und noch eine andre, worauß in der mitte von Ziegeln gemaurt, 
nur, daß Grottwerck mit unterjtochen; zur rechten des Hauſes ift ein!) 
Wäldchen, worin eine Grotte von Perlmutter mit der Römiſchen 
Keyſer Statuis p. p. etwaß verfallen. 

1. Novembris touchirte der König in Gegenwarth der Königin 
aux Touilleries 800 Kraucken. 

3. h. wurde C. Pagan, ein Genueser. wegen propheceyung 
etlicher avanturen, die den König von 8. Huberts Jagt abhielten, 
in die bastille geſetzt. 

6. h. verboth der König ohn ſein ſonderlichen Urlaub zu Paris 
Bau für zunehmen, damit deſto fleißiger am Louvre möchte können 
gearbeitet werden.“) 

14. h. hielte die Charité“) einen procession nach der abbaye 
Saint Germain, und holte daſelbſt des Seeligen Jean de Dieu 
Arm, den der König Philipp IV. der Königin in Franckreich, alß 
ſeiner Frau Schweſter, zum praesent geſchicket.“) 

20. h. hielte der Biſchoff von Beziers ). alß abgejandter des 
Princen von Florenz, an umb Mademoiselle Marguerite Louyse 
d'Orleans. die der König erſt folgenden Jahres, den 4. April. ver- 
ſprach. Die Ehsſtifftung geſchah den 18. dito. in beyſeyn unter allen 


!) dome, Kuppel, Kugelgewölbe. 
2) Ariadne. 

3) parterre d'eau, mit Baffins und Springbrunnen geſchmücktes Luſtſtück. 

) An dieſer Stelle des Manuſkripts befindet fid eine nicht näher er- 
läuterte Zeichnung (Bäume, Wege, eiwas Mauerwerk) mit der Unterſchrif!: 
„Zum Orangenbäumen“. (Schreibfehler. „zum“ = „zun“ [zu den!) 

5) Damit deſto fleißiger am Louvre möchte gearbeitet werden können, 
erließ der König das Verbot, daß niemand ohne ſeine Erlaubnis in Paris 
einen Bau vornehmen durfte. — Ueber Ludwigs XIV. Bautätigkeit um dieſe 
Zeit vgl. Gurlitt a. a. O. 80 ff. 

6) frères, bezw. sours de la Charité, Brüder, bezw. Schweſtern ver- 
ſchiedener geiſtlicher Orden, die um Almoſen bettelten, um chriſtliche Nächſten— 
liebe üben zu können. 

) Philipp IV. von Spanien von 1621—1665. Beide Königinnen waren 
ihm nahe verwandt; die Königin Maria Thereſia war ſeine Tochter, die 
Königin-Mutter Anna ſeine Schweſter. Das Geſchenk war alſo für letztere 
beſtimmt. 

8) Béziers. 
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andern des premier presidents, alß Tuteurs ). die Verlöbnüß in 
der Capel aufm Louvre den 19. dito, wo der Due d' Guyse den 
Bräutigam -praesentiren müßen ?); der Aufbruch der Brauth nach 
Italien geſchah den 20. May. 

5. Decembris hörten wir aufm Louvre eine geſungne Italische 
Comedie, genannt Xerxes und Romilde. begriffen in 5 Actibus 
und VI Entréen. worunter eine mit ſtöck oder ſtäben, eine andre 
mit kleinen Trummel-ſchlägern und die dritte vom Bachus die 
beſten waren. 

20. h. wurde der holländiſche Geſandte, Baron Gent, eingeholt 
und a Thostel des Ambassadeurs extraordinairement logieret, 
durch deputirte vom Könige, Königinnen, Monsieur?) und Cardinal*) 
beſucht, und zur öffentlichen audienz geholt. 

22. h. ging ein Edict auß, daß man kein Feur-⸗Gewehr, es 
ſey bey Tag oder Nacht, bei ihm?) tragen jolle, daß keiner alh ein 
Edelmann oder Officier de justice“) einen Degen tragen folle. 
Keiner, dem frey ſtehet, einen Degen zu tragen beym Tage, ſolches 
Ihm ſolle ) bey Nacht ohne Fackel. Kein Vagabond zu Paris bleiben 
ſoll. Soldaten des gardes außerhalb den Tag ihrer Wache nicht 
Tropp⸗weiſe, ſondern nur 2 und 2 mit Degen gehen ſollen. 24. h. 
ſahen wir in der Theatiner ͤirchs) die Neuyfvaine ), jo die Päbſtlichen 
in erwartung der niederkunfft Mariae halten, celebriren. 


1661. 


Willigte der König von Spanien und Franckreich, daß alle 
14 Tage ein Courier Ordinaire von Brüßel abgehen ſolte, der des 
Winters in 12, des Sommers in 10 Tagen zu Madrit war. Alle 
Wochen aber 2 Couriers auß Paris nach Madrit gingen. 

6. Februari fing aufm Louvre die gallerie des peintures an 
Zu brennen, es brandte ein ſtück von der großen gallerie weg. Der 
König empfing oder nam der procession des Sacraments wahr im 
Thor und begleitete es in ſeine Kirche de Saint Germain l’Auxerro is. 
Es wurd auch an dieſem Tage ein Turck von 30 Jahren getaufft 
und nach der Predigt weiß gekleidet in procession mit feinen hohen 
Gevattern oder Paten umbher geführt, da der Turban, Sebel p. p. 
alß Siegeszeichen der Päbſtlichen über die Mahometanische Religion 
vorangetragen wurden. 


) tuteur, Vormund. 

2) wo der Herzog von Guiſe die Stelle des Bräutigams vertreten mußte. 
3) Königs Bruder, der Herzog Philipp von Orleans. 

t) Mazarin. 

d) fidh. 

) officier de la justice, Gerichtsbeamter. 

ſolches ſich jolle erlauben. 

8) Kirche der Theatiner(mönche). 

) neuvaine (neuntägige Andacht). 
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19. h. wurde der Königlichen Frau Mutter mit ihrer Tochter, 
auß England wiederkommende, vom Monsieur biß Magny begegnet), 
und vom Könige und beiden Königinnen?) zu Saint Denys empfangen 
und aufm palais royal geführt. 

26. h. wurde das Königliche Ballet IImpatience zum ten 
und letzten mahl getanzt. Die beſten Entréen zweener Alchimisten. 
2 Tantz Meiſter, ſo in unterweiſung zweener Moscowiter und 
Croaten ungeduldig wurden. 2 plaideurs. jo jich über die Lang 
weiligfeit ihres Processes impatientirten. 6 Portefaits. fo ihre 
Laſt mit ungedult auf die Erde ſetzten, und zu Zwergle worden. 
6 Vogelfäuger umb die Nacht-Eul etlicher Schweitzer, jo ſich gar 
in ein Küfen voll Wein ſtürzten, umb nach Gelegenheit zu trincken. 

29. h. Armand Charles de la porte, grand maistre d'artillerie, 
mit des Cardinal Niepie?) bekommen 1200 m) écus de rente en 
Charges, das andre ungerechnet. 

9. Märtz ſtarb der Cardinal Aubois de Vincennes“). und 
war aljo das in allen Kirchen vorhergehaltene 40 ſtündige Gebeth 
umb erhaltung ſeiner vergebens. Ließ nach 60 Million, ohn SO 
million mit joyaux®). Und lag dennoch auf ſeinem lit de parade 
daher alß arm und verlaſſen. 

19. h. wurde das Feſt Josephi in den Kirchen eingeführt, gleich 
wie dato 1659 des Thomae de Villeneuf, und 1660 des Saint 
Jean de Dieu. auch noch dieß Jahr des Saint Francois de Sale. 

25. h. wurde des Cardinals Hertz in einer Kutſche, der mehr 
denn 30 vorherfuhren, und durch des Verſtorbenen, wie auch des 
Pr. de Conti. Ducs de Mercoeur, Comte de Soissons. Dues de 
Mazarin‘) und Mancini Bediente mehr denn 10000 Fackeln vorher 
getragen wurden, abends umb 10 Uhr in der Theatiner Kirch gebracht 
und daſelbſt in der Mitte unterm ſchwartzen Himmel auf einem 
erhabnen Gerüſtchen, ſo mit 4 reihen großer ſilberner Leuchter und 
unzehligen Lichten umbgeben, geſetzet. Das Hertz war in einem 
ſchwartz ſammetnem Käſtchen, oben auf einem eck und ein dergleichen 
stießen mit einer ſilbernen Crone unten aufm andern eck. 

30. h. communieirte Monsieur a Saint Germain l’Auxerrois, 
die Princessin von England a Saint Eustache, und nach dem 
dieſen abend die Eh-ſtifftung verrichtet“), wurden Sie aufm Palais 


) Vergl. die Fußnote zum 30. Oktober 1660. 

2) Königin⸗Mutter Anna und Königin Maria Thereſia. 

3) nièce. — Hortenſe Mancini, die jüngſte Nichte des Kardinals Mazarin. 
Ihrem Mann verſchaffte Mazarin für den größten Teil ſeines (des Kar 
dinals) Vermögen (man jagt ungefähr 28 Millionen Francs) den Titel „Duc 
de Mazarin“. La Grande Encyclopédie XXII. 1124. 

4) mille. 

5, 9. März ſtarb der Kardinal [Mazarin] au bois de Vincennes. 
Juwelen. 

) Der vorhin genannte Armand Charles de la Porte. 

8) Der durchweg als Monſieur bezeichnete Philipp, Herzog von Orleans, 
der Bruder Ludwigs XIV., war als der jüngere Sohn Ludwigs XIII. und 


0 
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Royal in Beyſeyn des Hoffs, auch Königlichen Geblühts, Prine 
Aduard und G. S. Alban, solenniter vermählt, da denn Ihre 
Majestät mit der Königin von England zu Abend drauf geſpeiſet. 

9. April wurde Mademoiselle Maneini in des Königs Cabinet 
an den Connestable Colonna, einem Römer, verlobt und vermählt ). 

6. Julii, Mittwoch, reiſten wir in Geſellſchafft Lie. Shraben. 
Sommers und Kreuſchners von Königsberg mit dem Messager nach 
Orleans. gaben jeder 13 écns. Aßen mittags zu Lina 51. Lagen 
Nachts zu Estampes 7 l, wo der Sand weiß wie Kreyde. 

7. II.. Donnerstag, aßen wir mittags zu Thoury 10 1 und 
abend zu Orleans. auch 10 J, logirten a la Croix blanche bey 
Madame Richard. Zahlten Tag und Nacht 55 Sols. Unter den 
frembden waren zwee Donts, Lief-Länder, gute Leuthe. Die Stadt, 
alß die vornehmſte in nieder Bauce :). Frankreichs magazin, liegt 
zur rechten der Loire in form eines |. hat im Umbtreiß 2 1 und 
Vorſtädte, gleich einer Gaßen über 2 lang, ein jenſeits der Loire. 
Portereau genant, wohin man geht über eine Brücke mit 16 Schwie— 
bogen, darauf la pucelle Jeanne d' re (neben einem Creutz, dafür 
Carolus VII. kniet), welcher fait jährlich zum andencken der auf- 
gehobenen Belägerung gefeyert wird, zu ſehen. Es ſind auch hie 
trudne Graben, Stadtmauren und Wallgänge mit 4 reihen Bäume 
rund umb die Stadt, worauf die maillen-Bahn des Sommers zum 


deſſen Gemahlin, der ſpaniſchen Infantin Anna, am 21. September 1640 ge⸗ 
boren. Seine Gemahlin war die Prinzeſſin Henriette Marie, eine Tochter 
König Karls J. von England. Die Ehe war eine ſehr unglückliche; der Prinz 
geſtand ſelbſt, daß er ſeine Gemahlin kaum 14 Tage lieb gehabt, woran deren 
Aufführung aber zu einem großen Teil mit die Schuld trug. Nach ihrem 
Tode (1670) vermählte ſich Philipp mit Charlotte Eliſabeth, (der berühmten 
Liſe⸗Lotte), einer Tochter des Kurfürſten Karl Ludwig von der Pfalz. Zedler 
XXVII., 1893; XII, 1564. 


) Marie Marcini. Im 14. Lebensjahr ſtehend, kam fie mit ihrer Mutter, 
ihrem Bruder Philipp und ihrer jüngſten Schweſter Hortenſe nach Paris. Nach 
einem 18 monatlichen Aufenthalt in einem Kloſter kam ſie mit dem jungen, um 
ein Jahr ältern, König zuſammen. Ihr lebhafter und tiefer Schmerz, den ſie 
bei einer Erkrankung Ludwigs zeigte (in Calais, Juli 1658), rührte den jungen 
Monarchen tief, jo daß er eine heftige Leidenſchaft für fie faßte, die ſich umſomehr 
ſteigerte, als man ihn mit der Prinzeſſin von Savoyen verheiraten wollte. Es 
iſt feſt erwieſen, daß Mazarin gegen die Leidenſchaft Ludwigs XIV. ankämpfte; 
um ſie zu brechen, ſchickte er Marie mit ihren Schweſtern Marianne und 
Hortenſe nach Bronage (Juni 1659), während er die Friedensverträge mit 
Spanien betrieb. Dieſe Maßregel verhinderte jedoch nicht, daß Ludwig XIV. 
den Hof verließ, der ſich nach Bordeaux begab, und eine Zuſammenkunft in Saint- 
Jean d’Angely (10. Auguſt) mit Marie ermöglichte. Die Heirat Ludwigs XIV. 
mit der Infantin Maria Thereſia hatte feine Leidenſchaft zu Marie Mancini 
nicht abgekühlt. Um böſe Folgen zu vermeiden, ſuchte Mazarin ſeine Nichte 
zu verheiraten und zwar mit einem Ausländer. Seine Wahl fiel auf den 
Prinzen Colonna, grand connétable von Neapel, obgleich, wie man jagt, 
Marie den Herzog von Lothringen vorgezogen hätte. — La Grande Encyclo- 
pedie XXII, 1123 f. 

) Beauce (Beausse), alte Landſchaft Frankreichs, jetzt Departement 
Eure et Loire. 
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Spaziergehen ſehr bequem. Die Längite Gaße iſt de la porte de 
Bouryoigne. jo gleich durchgehet. Die vornehmſte „kirch ijt de la 
Croix, mit einem 6 kantigen pyramidalen hohen Thurm, deßen 
Knopff 6 Ellen und 8 Daumen hoch und 7½ Ell dick iſt. Die 
forderſte helffte der Kirche liegt noch zerfallen, wie man ſagt, nicht 
auß mangel der mittel, weil Henrici IV. Verordnung gemek zu 
erbauung deken Jährlich 10 mlilleſ écus gezahlt worden, ſondern 
zum Gedächtniß, daß ſolches die Houguenotten gethan, welche doch 
ihre Verſamlung I 1 von der Stadt haben. Canonicor dieſer Kirchen 
find 59. Der Biſchoff hat ein ſchön regulir gebaut Hauk, I'hostel 
de Ville einen zierlichen Thurm. Die Academia 4 Professiones, 
Unſere Nation ſonderliche privilegia, und eine feine Bibliothee, jo 
viel beßer alß der Jesuiten. deren einer Unß allhie berichtet, daß 
in Normandie ein Edellmann den gangen Erdkreiß mit allen feinen 
Theilen, Meer und Ströhmen ſehr curieux in einem Saal reprae- 
sentiret. 

Den 9. h., Sonnabend, gingen wir in Geſellſchafft Ludwig 
Friedrich und Ernst Friedrich Schärttelu von Burtenbach außm 
Wirtenberger-Lande, die Loire hinab mit einem Voht, blieben Nachts 
zu Blois 17 1 und zahlten jeder den Tag a la Croix blanche 
50 Sols. Die Stadt Blois liegt in luſtiger Gegend, hoch zur Lincken 
der Loire, worüber eine ſteinerne Brücke, mit einem pyramidal-Thurm 
und 17 Schwiebogen nach der Vorſtadt Vienne zugeht. Die vornehmſte 
Kirch iſt S. Sohm !). worin eben die ſtunde gepredigt wird, wenn die 
Houguenotten ihre predigt halten. Dieſer Prediger waren de la 
Fond und Sauvage. Nebſt dem neuen Schloß iſt eine neue Kirch 
mit aufſchrifft: S. Ludovico Francorum R.?) Gasto Franciae 
posuit 1657. Eben dieſer hat auch angefangen zu bauen das neue 
Schloß, ſo unvollführt. Vom alten, woran man viel ſchön Schnitz— 
were findet, zeigte man 2 merckmahl vom Bluth des entleibten 
Duc de Guise, jo. man nicht können außkratzen, imgleichen la Sale 
des Estats. Nahe beim Schloß iſt ein Hügel, davon wir die Stadt 
und Gegend geſehen; ein Gang mit 4 reihen Bäumen, 2 1 lang; 
ein Garthen, darauß man die beſten Bluhmen und Kräuter weg 
genommen, und da im Eingang ein Hirſch ſteht, ſo vornen ein 
Männlein, hinten eine Hinde, vor langen Zeiten gefangen. Zunechſt 
einer gallerie. worin des Bereithers Maneye?); dieſer Bereither 
Richossé zeigte Unß eine hohe gelbe Stutthe, ein klein Schulpferd 
und führte Unh nebſt ſeinem Sohn allenthalben herumb, auch in 
eine Spiel Academie, wo man ſich kan tractiren laßen und 3 Ball 
häuſer zunechſt hat. Von Frembden ſprachen wir hie den Grafen 
von Betford nebſt ſeinem Hofmeiſter de la garde, Engländer. 

10. h.. Sonntag, nachmittags paßierten wir weiter, beſahen 
das Schloß Chaumont, jo vor dem, dem Cardinal Amboise, ietzt 


) St. Saume. 
2) Ludwig IX. (dem Heiligen) [1226—1270] zum Andenken erbaut. 
Manege. 
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dem Cardinal de Saligny zugehört, und wurden vom Burggraffen 
beſcheuckt. Kahmen Abends an zu Amboise 10 1, Lagen Nachts 
a VEscu und zahlten jeder 30 Sols. Allhie hat die ſteinerne 
Brücke 14 Schwiebogen und 6 Schiffmühlen, ſo davor liegen. Das 
Städtchen liegt zur rechten der Loire luſtig. Das Schloß, jo noch 
heute zu vornehmer Perſohnen Gefängnüße dienet, auf einem hohen 
Felſen, hat trefliche Mauren, 19 alte Geſchütze, ein Thor, eine Pforte, 
2 Rondeln, in welcher einem eine gewölbte Außfarth, ſo wie faſt 
alle andre Gemächer zerfallen. In der Capel hängt ein Hirſch— 
geweihe mit 28 Zacken, deßen Kolb oder Würbel 1 Elle im umb— 
frei hält, in einem andern Gewölb 4 lange Ribben von den- 
ſelben Hirſch. 

11. h., Montag, gingen wir nach Marmoustier !) 4 J. Das reichſte 
jenedietiner-stloiter vom Heiligen Martino, jo zu Tours verbrandt”), 
fundiret, davon man jagt: de quel coste que le vent vente. 
Marmoustier a 100 mille] Pfund de rente. Die Kirch it ſehr 
ſchön, hat eine Capelle du repos de Saint Martin mit 2 Windel- 
treppen“) nebeneinander hinauff zu gehen, ein fein Chor, worin man 
eine dergleichen Ampulla wie zu Rheims, ſo ein Engel vom Himmel 
voller Oel zur ſalbung der Könige in Frauckreich ſoll gebracht haben,“) 
Laurentii: Röſte, Saint Martini Arm⸗röhre p. p. zeigte. Ju einer 
kleinen Capell ſtunden auff einer Tafel folgende Worte: de non 
ordre ont esté Papes XXV, Patriarches LII. Cardinaux CC, 
Archevesques COCO. Evesques MMMM, Empeurs XXI, Impe- 
ratrices V, Roys XLVII, Reines LLV, Abbés 54000, Cano- 
nisés 44000. Außer der Kirch stieg man ein Trepp auf, wo 
40 Siebenſchläfer begraben; man zeigte auch ein faß, 30 fuß lang 
und 12 hoch, Saint Martins Küfen genannt, darin er Waker zu 
Wein ſoll gemacht haben. 

Von hie gingen wir nach Tours. 2 L. logirten in Saint Louys 
und zahlten die Nacht 30 sols. Die Stadt, vor althers Caesarodu- 
num geheißen, iſt die vornehmbſte im mittel Bauce oder Touraine, 
le jardin de la France. Liegt zur rechten der Loire, hat eine 
ſteinerne Brücke von 18 Schwiebogen, Mauren und trudne Graben, 
Wallgänge, woruebſt eine maillen-bahn mit höhern Bäumen alß die 
zu Orleans, lauge reine Gaßen und feine Häuſer. Die vornehmſten 
Kirchen ſind Saint Martini. worin man ein Küfen von einem Stein, 
Charles VIII. und ſeiner 2 Kinder Begräbniß, auch des hie ver— 
brandten Heiligen Martin Haupt zeiget, und Saint Gassion mit 
2 ſchönen Thürmen. Nebſt dieſem iſt hie zu bemercken ein alt Schloß 
und Thurm an der Loire, worauß Duc de Mayenne entwiſchet; 
der große Marckt und die Menge des Volks, nemlich in die 50 mille 


) Marmoutier. 

2) Martin von Tours ſtarb an einem 11. November um 400/402 eines 
natürlichen Todes. 

3) Wendeltreppen. 

) Neber die ampulla sancta in Marmontier ſiehe Zedler XIX, 1622 
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Mann, fo mehrentheils mit ſeiden-Arbeith und Handlung ihr Brodt 
ſuchen, wie auch die caves guttieres!), wo die abfließende Waher- 
troppen zu ſteine werden. 

Nicht weit von Tours ift eine Kirche des Frangois S. Pol.?) und 
das Chasteau de Plessis, wo Ludwig XI. geſtorben. Das unter 
Klexander III. hie ein Consilium gehalten, zur andern Zeit in 
einem Sydnodo allhie Berengarii error verdammt, it auß den 
historien befandt. 

12. h., Dienstag, gingen wir weiter, aßen mittags a la poste 
de 3 volets. abends zu Saumur 19 J. a la Corne, wo wir des 
Tages 50 Sols zahlten; allhie quittirten wir das Both, gaben 
den batteillers?) nicht mehr alß die verdungene 8 Escus und 
dem Proceureur*) etwa einen halben, damit er Unſre Sache wieder 
dieſelben außführte. Die Stadt liegt in ober-Bauce, in luftiger 
Gegend am Berge zur rechten der Loire, hat hierüber eine ſteinerne 
Brücke, dieß- und jeuſeits Vorſtädte, in welcher einer faſt nichts denn 
Chapelets-macher?) wohnen, trudne Graben, ſchöne Mauren mit vielen 
runden Thürmen, ein Schloß aufm Felſen, mit 4 bastions. Der 
Houguenotten, die ein Gymnasium und Assemblée in der Stadt, 
auch Monsieur Ammereau zum Professor und Prediger haben, 
find hie viel, und viel reiche, unter welchen Maliverné mit feinen 
4 Töchtern Nannon p. p., die Unß vor den proposanten®) viel ehr 
erwieſen, der Bereither p. p. Die Catholiſchen ſind nicht ſo reich, 
in welcher Zahl Mandet mit ſeinen 3 Töchtern, bey welchenn Schak 
nebſt Crusius mit 6 Pferden und die Herren von Kittlitz mit 
Sommerfelden, jo unß alle ehr erwieſen, logirten. und wie ihre 
Wirthin am Gemählde ihrer Stieff-Töchter wegen gemahlter Ohr— 
Gehänge, die Ohren durchſtochen, erzehlten.?) 

Wir traffen auch hie an Vissewaty, Pau von Amſterdam, Baron 
Hochbergen beim Tanzmeiſter Forgé, fo”) beßer gehaltenn wurd all 
Jovel und Ridau “). Saumur gefiel mir beßer alß Blois, nicht allein 
wegen mehr ehrung der Frembden, ſondern auch wegen der Frey— 
heit, der man ſich gegen ihnen allerdings auf promenade, dazu 
man 3 unterſchiedliche Orter hat, gebraucht. 

18. h., Montag, gingen wir zu Pferde, paßierten zur rechten 
der Loire Monsereau-Lande und viele am Ufer mit Wein oder 


) caves gouttiers (tropfende unterirdiſche Räume). 

2) François St. Paule. 

3) Wohl gleichbedeutend mit „rameurs“ (Ruderknechte), oder „matelots“ 
(Schiffsleute). 

) Veraltete Form für Sachwalter, Anwalt. (Jetzige Form: avoué, avocat.) 

5) Verſertiger von Roſenkränzen. 

6) Proteſtantiſche Predigtsamts-Kandidaten. 
) Die uns erzählten, daß ihre Wirtin das Gemälde ihrer Stieftochter 
an der Stelle, wo die Ohren gemalt wären, durchſtochen habe; und zwar 
augenſcheinlich deshalb, weil das Ohrgehänge ihr zuwider geweſen wäre. 

8) Zu ergänzen: für. 
) Wohl die Konkurrenten von Forge, 
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Bäumen überwachßene gewölbte Häuſerchen, aßen mittags zu Chinon 
a Escu in der Vorſtadt und ſahen nach Mittage zu Champigny 
sur la Vede, welches mit Waßergraben und Mauren befeſtigt, der 
Mademoiselle zugehört, die Saint Chapelle. ſambt deken Schatz 
und Heiligthumb. In einer andern Capell war der Due de Bourbon 
Begräbniß und ein merckliches Epitaph, jo anderswo zu finden. 
Des Abends erreichten wir Richelieu, logirten au puit doré und 
verzehrten die Nacht jeder mit ſeinem Pferde 50 Sols. 

Das Städtchen iſt luſtig gelegen auf ebenem felde in Portu’), 
iſt ein Jeck, hat gute gemaurte Waßer-Graben und mauren, 2 Thör, 
I pforten, reine breite Gaßen, hohe regulire Gebäude, Kirche mit 
2 Spitzen nach anweiſung der Figuren A B C D E”). Mercklich 
ſind die beiden Stadt-Thör und die Schloß-pforte, wegen des per- 
speetivs. Vorm Schloß), dans la basse cours) find die gröſte und 
kleine escurie ?). jede für 30 Pferde, nach anweiſung F. G. Das 
Schloß iſt ein Jeck, mit gemaurten Waßergraben, daran die Boll— 
werde bebauet, überall regulir. noch anweiſung h. i. k. J. m. n. o. 
item des profils von inwendig, p. und des planes. q.“). Nemlich 
es hat von vorn außwendig zu beiden feiten des portails 2 Dome”), 
auf jeder ecke einen pavillon, inwendig gen dem, dem portail über 
einen größern Dom überm Vestibul. 

JInwendig umbher ſtehen unten 31 halbe und zu oberſt 32 
lebensgroße ſchöne Statuae: außer dieſen noch über dem Portail 
3 des Hereulis nebſt des Architeeti Mercier. Man führte Unß 
auf zur rechten und zeigte Unß die appartements des Königs und 
der Königinn, alß la Chambre de Moyse mit deren Gemählde, 
la Chambre de Portie. wo ein Adler mit einem A gemahlt, la 
Chambre de Imerece. eine garderobbe voll Königl. und Fürſtl. 
pourtraits: la Chambre de la Reine mit braun ſammetzgeſtickten 
meublen. nebſt dero Cabinet mit den 4 Jahreszeiten, des Königs 
Cabinet, wo überm Schornſteine eine Erna, eine ſchwarze Venus 
von porphyr; der weinende Heraclitus und lachende Democritus 
von metal. Ja Chambre du Roy mit meublen von roth Carmesin-— 
Tobin, voll qold- und ſilberner Spitzen, worin ein ſchön contrefait”) 
Matthaei. Der aufgang im vestibulo hat Trallwerck von porphyr, 
wo eine kupfferne übergüldete Laterne und ſehr ſchöne Statune. 


1) In portu esse, in Sicherheit oder Ruhe fein. 

2) Die Beſchreibung bezieht fich augenſcheinlich auf einen beigelegt ge— 
weſenen Plan. 

3) Das Schloß wurde erbaut vom Kardinal Armand Jean du Plessis, 
Herzog von Richelieu, dem bedeutenden Staatsmann Ludwigs XIII. In der 
großen Revolution ift es faſt gänzlich zerſtört worden. 

) Vgl. die Fußnote zum 30. September 1660. 

5) &curie, Pferdeſtall— 

) des Plans. 

Kuppel, Kugelgewölbe. 

5) contrefaire = nachmachen. 
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Zur Linden dieſes ift des Cardinals) appartement alß ein Saal 
mit ſehr köſtlichen Teppichen, wo ein treflich Gemählde von Petri 
Verläugnung beim Kohlfeur, und am Schornſtein ?): qvi peccat in 
uno, omnium est reus; eine antis Chambre, wo am Schornitein 
ſtunde: Hercules admirandus und Hardie main d'Ercule, im- 
gleichen des Cardinals Vater und Groß-Vater nebſt einer künſtlich 
gemahlten Carnaye, da die Wölfe einen Hund freßen, ein Ora- 
torium, wo Hieronymi Bild, an Caillou oder grain de Sable?) eine 
Cammer mit gold gewirckten Teppichen, nebſt einen Cabinet mit 
unaußgeführten desseins, hi an ſtoßt eine gallerie, wo zur rechten 
überm eingange der König!), zur Linden der Card: mit einem regier— | 
itabe zu Pferde, auf beiden feiten je zu 14 Tafeln des Königs 
Treffen, Schlachten, Belagerungen, Eroberungen, passagen, Einzüge 
P. p. mit dergleichen alten, auf die jie ſich raportiren, abgemahlt, 
laut aufſatz. Zu end dieſer gallerie unterm Dom ſind 2 koſtbahre 
Tafeln, eine von porphyr, die andre von köſtlichen eingelegten ſteinen, 
ein million-geldes werther Achat, der die gange gallerie reprae- 
sentiret. lebens-große Statuae: Pyrrhi, Alexandri. Liviae, Ger- 
manici, Alexandri Severi und değen Mutter, Juliae Mammeae, 
von Orientalischem Jaspis auf pophyrnen Seulen. 

Unter dieſem Dom iſt eine gewölbte, inwendig faſt überall 
übergüldete, Capelle: unter kurz vorgemelten gallerie ſind die 
Offices, cuisine, fructerie und la Sale des billards, wo aller 
Könige von Franckreich Gemählde nach der ordnung, ziemlich feucht. 

Ohngefehr über der Chambre de Moyse ift eine Bibliothee, 
derer Bücher meiſt in fol: „410, wenig in 8005), ſchön eingebunden. 

Im Garthen ijt zu mergen ein halber Kreiß mit 20 Lebens— 
großen Statuis unterm ligustro®); das Thor der parq mit 6 halben 
Statuis. Zwo gewölbte Grotten, 3 Lange Graben und 3 Fontainen, 
eine nicht von abgemeltem halben kreiße, die andre im Breit und 
längſten Canal oder Graben, und die Ste im rond d'eau.“) 

19. h., Dienstag, paßierten wir erſtens la Vienne, Bey port 
de pyle, darnach la Creuse a la Haye, wo wir mittags aßen 
à l'escu: nach mittags gingen wir vorbey Chatille, das Schloß 
Pauliny, S. Juillet, S. Livie, und ritten (Diener und Guiden“) hinter— 
laßende) noch den Tag nach Chastillon sur Inde, wo wir friſche 
Pferde heurten, des Tages eines für 1 écu. Das Futter kam täg— 
lich auf 25 sols und der guide bekam jo viel Tage, jo viel 15 sols. 


1) Kardinal Richelieu, geboren 5. September 1585 zu Paris, geſtorben 
4. Dezember 1642. 

2) Zu ergänzen: ſtand geſchrieben. 

) Neben Kieſelſteinſen) oder einem Sandhaufen pp. 

) Ludwig XIII. 

5) deren Bücher meiſt in folio, 46, wenig in 8° pp. 

6) ligustrum, ein Baum oder Strauch mit ſchwarzen Beeren, 

7) Vgl. Cornelius Gurlitt a. a. O., S. 72/78, 
Führer. 
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Allhie führte Unß ein Deutſcher, D. Med: Feburé aufn Schloß, 
wobey die Terrace und der prospect zu mergen. 

21. h., Donnerstag, aßen wir mittags zu Levrau aux 3 Rois; 
Abends zu Issoudun a la barbe, zahlende die Perſon mit einem 
Pferde 50 sols. 

22. h., Freitag, kamen wir nacher Bourges, kehrten ein a lesen, 
ordinaire A 50 sols. 

23. h., Sonnabend, nahmen wir unſre pension bey Madame 
Molard: Gaben jeder den Monath 12, der Diener 7 écus. Tiſch— 
Cameraden waren Niepoort. Sluter, van der Meer, Bredesch. 
Rogier. Roland. Rüſt. 

5. September fiel ich in ein hietziges Fieber, ſo dergeſtalt zu— 
nahm, daß ich die Bte Nacht anfing zu rajen, jo nicht nachließ, alh 
biß nach 5 mahligem Aderlaßen; man hat 14 Tage an meinem 
Leben gezweiffelt, I). Coladon beſuchte mich täglich 2 mahl. 

17. Novembris ſtarb D. Louys de Haro), nach Ztäglicher 
Krauckheit in anno Climacterieo magno?). 

Den 30. h., Freitag, ſtarb beim Gruchet der Baron Salis- 
berg. den der Hofmeiſter Hertel mit deken beiden Vettern nach 
Lyon zu reiſen, den Montag vorher verlaßen; wurde ſchlecht be— 
graben. 

Bourges, ijt die Hauptſtadt in Berry, liegt theils am Maraſt!), 
theils am Berge, an der Auron (Avaricum) und 2 kleinen Strömchen, 
die Yvette und die Charle, in form I,, hat eine Vorſtadt privé 


) Ludovicus Mendez de Haro, Sotomayor Guzman de la Paz, der oben 
erwähnte ſpaniſche Friedensunterhändler. Sein Todestag fiel nach Zedler 
nicht auf den 17., ſondern den 7. November. A. a. O. XII, 594. 

2) Zedler a. a. O., II. 421, ſchreibt: „Annus Climacterieus, das 
Stuffen⸗Jahr. Stuffen-Jahre werden diejenigen genennet, welche fidh auf 
die ſiebente und neunte Zahl gründen. Man will beobachtet haben, daß alle 
ſieben Fahre bei dem Menſchen eine merkliche Veränderung, ſowohl was die 
Beſchaffenheit ſeines Leibes und Gemütes, als ſeinen Zuſtand und Glück be 
langet, vorgehe. Hierzu kommt die alte und von Pythagoras hergeleitete 
Meinung, welche in den Zahlen ſonderbare Geheimniſſe ſuchet, und ihnen 
verborgene Kräfte beileget. Und weil unter ſolchen die vorgedachte ſiebente 
und neunte Zahl nicht die geringſten, fo ift man auf die Gedanken geraten, 
daß, wenn ſie ſich mit den Jahren des Menſchen verbinden, ihm alsdann 
etwas beſonderes am Glück oder Unglück bevorſtehe. Vornemlich hat man 
auf drei ſolche Stuffen-Jahre geſehen, welche man die großen geneunet, 
das ſiebenmal ſiebente oder neun und vierzigſte, das neun mal neunte oder 
ein und achtzigſte, und welches vor das wichtigſte gehalten wird, weil es dieſe 
beiden Zahlen verknüpfet, und alſo ihre beiderſeits Kräfte vereinbaret, das 
neunmal ſiebente oder drei und ſechzigſte. Von ſolchen Stufen-Jahren haben 
unter anderen Heur. Ranzonius und Lev. Lemnius viel Weſens gemacht, wie 
ſie denn auch von eingenommenen Leuten auf eine abergläubige Weiſe pflegen 
beobachtet zu werden. Hingegen hat Browu mit guten Gründen ſolche 
Meinung widerleget und ihre Nichtigkeit zu erweiſen getrachtet. De annis 
elimactericis hat Cl. Salmaſius ein eigen Buch geſchrieben.“ 

Louis de Haro war nach Zedler a. a. O., XII, 593, im Jahre 1599 
geboren; er befand ſich alſo an ſeinem Todestage im 63. Jahr ſeines Lebens. 
) Moraſt. 
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mit waßer umbfloßen, worin die Fontaine de fer, değen Waker 
wieder Blaſen und Nieren-Stein des Sommers getruncken wird. 

Oben trudne, unten waßer-Graben, 4 Thör, eine ſteinerne 
Brücke über die Auron mit 5 Schwiebogen, ſtarcke Mauren mit 
mehr den SO dicken rondelen. la grosse tour, jo etwa für 8 Jahren 
Capitain Grusset vor den Prince de Condé in den 5 Tag gehalten, 
hat der König durch den Conte Saint Agnan ſprengen laßen. 

Kirchen jind hie bey 30. Der Thumb S. Estienne’) ift ein 
außbündiges Gebäud, mit anjehnlichen Aufgängen und portalen, 
ſchönen ſtumpfen Thurm. Inwendig find doppelte Gänge umbs 
Chor und das mittel der Kirchen, auch ſchöne Fenſter. Der Ertz— 
Biſchoff ift das Geſchlecht Vantadour?), unter fidh habende 9 Biſch— 
Thümer, 15 Abttayen, Benedictiner, 14 Cistercienser, 5 Augustiner- 
Ordens, 1013 Prioreyen und dannenhero ſambt ſeinen Patrimonial- 
renten mehr denn 180 mlille] Pfund einkommen. 

In der S. Chapelle oder S. Salvatoris, jo der Comte von 
Bourges Jean, dritter Sohn Königs Jean), dato 1404 mit gleichen 
Freyheyten alh die zu Parieß hat, fundirt, find ſchön gebrante 
Fenſter, die dem Licht nicht hindern, eine eiſerne Crone mit 80 
Leuchtern rund umbher, ſo durch 15 eiſerne ketten an einer oben 
befeſtigt herab hängt; im Chor ein erhabnes Begräbnüß des Funda- 
toris, jo 1416 geſtorben und ſtunden daran Klag-Weiber, und 
dieſer vers: 

Qvid sublime genus, qvid opes, qvid gloria praestent. 


Prospice! mox aderant mihi haec, nune abeunt. 


Eß werden auch gezeigt 14 hoch mit jilber und gold geitidte 
Meßgewand, eine unſchätzbare Chasuble en Greeque?’) voll kleiner 
Perlen, noch eine andre von Seide, jo inwendig weiß, außwendig 
robt, ein groß gülden Creutz mit vielen großen perlen, esmeranden“) 
und achaten verſetzt, eine Cron mit Saphyren von der größe eines 
Tauben-Eys, darin eine bluthige Dorn auß der Cron Chrifti, viel 
kleine ampullen von Crystal de roche und ein paar von achat, 
eine große porphyrne Schale, wofür 800 écus d'or gebothen, ein 
massit-güldner Kelch mitm Deckel, jo künſtlich gearbeitet, daß alles 
voneinander zu nehmen und gens Licht gehalten, ſeine subtile bunte 
figuren klährlich zu ſehen, etliche innocens in einer ſilbern Chasse), 
jo 4000 écus koſtet. In S. Sulpitii-Kirch liegt begraben Sulpitius, 
autor historiae Ecclesiae; es ijt auch an einem Altar ein ſchön 


1) S. Etienne. 
2) Zu ergänzen: „aus“. 
3) Bentadour. 
Johann II., der Gute, König von Frankreich 1350 - 1364. 
Griechiſches Meßgewand. 
°) émerande (Smaragd). 

Bergkryſtall. 

) Die lleberreſte etlicher unſchuldig gerichteter Märtyrer in einem ſilbernen 
Käſtchen, bezw. Reliquienſchrein. 
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geſchnizt Marien-Bild. Über dieß iſt zu ſehen der Jesuiten-Kirch 
und Schuel, ein groß Hospital. das Hauß des Königs und Jacquet 
Coeur, eines Sur Intendanten zur Zeit Charles VII. mit 365 
Feuſtern, des Prince Condé Garthen, S. Pierre Platz, die Spazier— 
Gänge vor der Bourbonſchen Pforte, beim Capueiner, Bey S. Sulpice, 
und die Academie, daran die vornehmſten Professores Juris Chenon 
und de la Chapelle p. t. Rector, welcher autecessoren nahmen, 
alß Alciati, Duareni, Cujarii (dehen Begräbnüß und Bild ohn 
aufſchrifft zu S. Pierre le Guillard zu ſehen), Balduini. Donelli, 
Rebuffie im auditorio angeſchrieben ſtehen. Unire Nation hat hie 
eine ziemliche Bibliothee und gleiche Privilegia. wie die zu Orleans 
gegeben, theils von Philippo pulchro 1312, theils von Charles VII., 
Francois I., Henrico II., Henrico Borbonio. jo Henr. IV. und 
Louys XIII. confirmirt, anderswo zu finden, nebſt einem auß— 
zuge ihrer Statuten. Praesides zu unſrer Zeit waren Baronen: 
Forbus und Salisberg, Orator Kirchnerus, Quaestores: Bie und 
Falkenstein. 

5. Decembris, Montag, reiſte Monsieur Löhndorff nebſt dem 
Diener mit dem Messager voran nach Paris. 

19. h., Montag. Ich und der Hofmeiſter folgeten, gaben 
Jeder 10 écus. paßierten Bourneul, Klogny und lagen Nachts zu 
Neufvi 6 J.)). 

20. h., Dienstag, paßierten Nance, aßen mittags zu Salberg 
5 J., Abends zu Menestreau 4 J., wo dem Messager ein Bagage- 
Pferd ſtürzte. 

21. h. kahmen und Nachts blieben wir zu Orleans 6 I. au Dauphin. 

22. h. Apen mittags zu Thoury und Blieben Nachts zu Estampes 
au Cygne. 

283. h. Aßen mittags zu Lina au mouton, abends zu Paris 
au Fauxbourg S. Germain in der Stadt Hambourg. wo wir in 
geſambt nebſt dem Diener den Monath 60 écus zahlten und zu 
Tiſch-Cameraden hatten Barons Forbus, Scharffenberg, Wedels, 
Huwalds, Hochbergen, Haußen, Rilderbeck, Marckmar p. p. 

Paris, ſonſt Lutetia vom luto, ſoll kundirt ſeyn von Paride, 
Priami Sohn?); ijt mit Mauren umbgeben bald von Julius Caesar, 
erweitert von Kayſer Juliano. hat über 500 Gaßen, 50 mille Häuſer, 
bey die 2½ million Seelen (dato 1653 Zeit der Peſt jind 1700350 
Seelen?) gezehlt worden), ift an ſich einer reinen geſunden Lufft, 

1) lieue. 

) Ueber die älteſte Geſchichte von Paris ſiehe La Grande Encyclopédie, 
XXV. 1056. 

! ) Diefe Angabe ijt wohl zu hoh gegriffen. Am ſeitlichen Rande der 
Handſchrift ſteht folgende berichtigende Bemerkung: 
50000 Häuſer 
6 Herd 
300000 
8 Seelen 
2400000. 
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die aber der unflath, den man ſounſt entſtehender anſteckenden Pejt- 
Zeit nicht undienlich hält, mit ſeinen aufſteigenden Dünſten auß 
mangel der durch die hohen Häuſer verhinderten ventilation der- 
maßen corrumpirt. daß der Ste Theil der Sterbenden allhie au 
der Lungenſucht ſtirbt. Liegt fait Oval, theils auf ebnen, theils uf 
erhabnen Ortern, an der Seine, jo zwiſchen la ville und université 
durch und la Cité umbfleuſt, hat im umbkreyß, Vorſtädte ungerechnet, 
5 à 6 1, 11 Vorſtädte, 18 Thör; ſeine Länge iſt von S. Jacquet 
biß Montmartie pforten, Breite von S: Honoré biß S. Antonie- 
Thor, woran man ließt: um Dieu. une foy, un Roy, une Loix, 
und 2 zum einzuge der Königin Christine aufgerichte ufſchrifften: 
vor dieſem Thor iſt Fauxbourg S. Antoine und das Kloſter 
Piequebuce. Die Längſte Gabe iſt S. Jacquet, in der université 
und S. Martin in der Ville zuſammen, oder in eine lauffende. 

Die gantze Stadt theilt ſich in Ville, Cité und Université, am 
beſten zu ſehen vom Thurm S. Jacquet, nostre Dame, Geneveutve 
und Sorbonne, und cummunicabel durch viel Brücken, alß (1) le pont 
rouge von Holtz, (2) le pont neuf von qvaderſtein, 410 gemeiner 
ſchrit lang, breit für 3 Kutſchen zu fahren und für 6 perſonen auf 
jeder erhabnen ſeite aneinander zu gehen, fundirt von Henrico III., 
vollführt von Henrico IV., deßen Statua aufm Pferde von 18 m. 
erz dato 1614 zu Florenz gegoßen und der Königin Mariae de 
Medici 30 mlille] écus koſtende daſteht, ift unbebaut, nur daß fie 
ein Waßerwerck hat, daß ein Uhr treibt und daß Waßer ins Louvre 
und in die Touillerie leitet, (3) Le pont S. Michel, auß der 
Université in die Cité und (4) le pont au Change auß der Cité 
à la Ville auch von qvaderſteinen, aber beide ganz bebaut, (5) le 
petit pont, auß der Université à la Cité. (6) le pont de nostre 
Dame. auß dieſer à la Ville, beim kleinen Chastellet, auch beide 
von Avaderſtein und bebaut, (7) le pont de I'hostel de Dieu. 
Bebaut und überzugehen auß der Université à la Cité, (8) le pont 
de S. Bernhard. auß der Université A V’Isle de nostre Dame. 
(9) le pont S. Marie. auß der Isle de nostre Dame a la Cité. 
beide von qvaderſtein, deren dieſer dato 1658 des Nachts mit 12 
Häuſern und vielen Leuthen eingefallen, (10) eine Brücke von Holtz 
auß der Cité à la Isle de nostre Dame, unbebaut, wo wie uf 
pont rouge ein paßierender Bürger etwaß zahlen muß. 

A la Ville ſind von Kirchen die vornehmſten (1) der Jesuiten. 
mit einem prächtigen portal. worin des Henrici IV. Hertz, (2) die 
Pfarr-Kirch de S. Jean de Greve, (3) der Tempelherren, derer Zeit 
Philippi le Bel dato 1307 — 1310 viel verbrandt, vertrieben, und 
die Gütter den Johannitern oder Rhodensern. iezt Maltheser 
genant, gegeben, (4) Fabbaye de S. Martin de Champ. umbmaurt, 


Es werden die Häuſer mit den durchſchnittlich in jedem Hauſe beſindlichen 
Wohnungen multipliziert uſw. Demnach beruht die Bevölkerungsangabe auf 
einer Schätzung. (Zu Fußnote 3 der vorigen Seite gehörig.) 
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eine von den 4 prineipaleiten, deßen Abt des Parisiichen Biſchofs 
jurisdiction eximiret. Hierin ift das befte Pult, die Orgel nach 
der bey den Cordeliers!) die bejte, ein Gemählde eines gerichteten 
Mißethäters, jo ein Marien-Bild durchſtochen, ein ſchöner Brun im 
Creutzgange, (5) S. Magloire oder Kloſter des filles penitentes 
Bekehrten Huren, (6) des Innoncens. wobey ein großer Kirchhoff 
mit SO Schwiebogen umbher und ijt da (a) ein Epitaphium einer 
Fr.) des Joland Bailly von dato 1514, die 295 Kinder und Kindes— 
Kindes⸗Kinder gehabt, (8) la croix de Gastine, auf anhalten der 
Huguenotten, denen es vor zum despeet beim Hospital de S. Cha- 
tharine geſtanden, hierher bracht: die Körper ſollen hie in 9 Tagen, 
|: etliche wollen in 24 ſtunden: verweſen. Am Tage der Massacre?) 
hat man hie einen“) dornſtrauch grünen und blühen ſehen?). Zunächſt 
a la rue de Ferronnerie ift Henr. IV in der Kutſchen erſtochen; 
(7) S. Jacquet de la Boucherie. wo Fernelius Medicus begraben; 
(8) Pfarr Kirch S. Eustache. wo in Oſtern oft zu 40 mille communi- 
canten: (9) de quinze vingt), fundirt von S. Louys; (10) pharr 
Kirch S. Honorü: (11) S. Germain d'Auxerre. wo der Mareschal 
d’Ancre wieder außgegraben. Außer den Kirchen ſind wehrt zu 
ſehen, (1) das Louvre. qvasi l'oeuvre, fundirt von Dagoberto, 
etliche wollen vom Philipp August, erweitert von Francois I.. 
Henr. II. und laut aufſchrifft im ſchwarzen marmor vom Henr. IV. 
mit der langen gemahlten gallerie, mit der Chambre d’antiquite, 
worin Diana, Ephesina, Mercurius, Venus, Apollo und ein 
Aethiopiſcher König von ſchwartzen Stein mit einem marmornen 
Rock trefflich gebildet. Dieſer König continuirt die Vollführung gar 
ſtarck, jo daß der Brandſchaden an der gallerie ſchön reparirt, und 
der Comoedien-Saal, wie auch die einfahrt bald fertig ſeyn; 
(2) les Touilleries, erbaut von Catharina de Medici und 
Henr. IV. nebſt den Königlichen Luſt- Garthen; (3) die Baſtille mit 
8 Thürmen von qvaderstein erbaut, hat tiefe, einen trucknen und 
einen waßer-Graben, iſt der feſteſte Ort zu Paris, vornehmer perſonen 
gefängnüß, worin der Prince de Condé dato 1616 Laut aufſchrifft 
geſeßen, und recht fort Marquis de Trevigny, Monsieur de Mypont, 
Comte de Pagan, und 60 andere noch ſaßen; (4) l'arsenal, von 
Henr. IV. reparirt, mit einem feinen portal, daran Lud. XIII. 
Bildnüß, hat allzeit einen maistre d' Artillerie und nahe bey eine 
maille"); (5) le palais Royal. oder des Cardinal Richelieu: 

) Da die ne auf genau dieſelben Quellen zurückgeht wie der 
Artikel „Paris“ bei Zedler a. a. O. XXVI 880 ff., jo jei hiermit ein für alles 
mal auf deſſen aus zführlichere Darſtellung verwieſen. 

2) Frau. 

J Pariſer Bluthochzeit. 

) Zu ergänzen: „verdorrten“. 

5) Vgl. Zedler a. a. O. XXVI 881. 

0) L'hôpital des Quinze-Vingts (Hojpital der 300 Blinden in Paris). 
7) Dr. Collineau ſchreibt über das von Eulenburg mehrfach erwähnte 
Mailſpiel (La Grande Encyclopédie XXII 974): „Das Mailſpiel war im 16. 
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(6) la place Royale, vierkantig mit gleichförmigen Häuſern, erbaut 
von Henr. IV., wo vor dem l’hostel de Tournelles h geweſen, und 
Henr. II. im Thurnier vom C. Mongomery verwundet worden. 
Hie ſteht Ludwigs XIII. Statua aufm Pferde von erz gegoßen, 
jo Cardinal Richelieu ſetzen laßen; (7) hostel de Bourbon, fundirt 
von Ludwig III. de Bourbon, niedergerißen, (8) de Longueville: 
(9) d’Esperon: (10) de Sullery. geweſenen Kanzlers; (11) de Soisson: 
(12) de Guise, wo ein großer Garthen und Stall, mit mehr denn 
50 Reit-pferden; im Saal iit überall der Guisior: Zeit Cath: 
de Med, gebrauchte Symb: Chacun a son tours): (13) de Bour- 
gogne a la rue Bourlabbe. iezo ein Theatrum der Königlichen 
Comedianten Truppe; (14) le palais Mazarin, worin viel hohe 
große Gemächer mit Winter- und Sommer meublen, Statuis. Ge 
mählden, Cabinetten p. p., ein gutter Pferde ſtall und darüber in 
einer prächtigen hochgewölbten gallerie die Bibliothec. da in 9 
reihen repositorior: rund umbher Bücher aller Sprachen, inſonder 
heit zeigte man Unß ein Buch in regal-papier, voll ſelzamer Fiſche 
im Mittelländiſchen Meer, de miniature zu Venedig gemacht; 
(15) de Vitry, (16) de Madame Beauvais, jo nebſt andern zwey 
Häuſern und ſchönen meublen, großen ſilbernen Leuchtern, Spiel 
fäßern, Kannen, köſtlichen Schaffen”), Porcelainen p. p. vor 500 
mille) Pfund hatte jollen in der Lotterie alienirt werden, aber 
zurück gangen; (17) de Ville, erbaut von Francois I., reparirt 
von Henr. IV., a la Greve, wo ein Kreutz an den Ort, da Charles V 
Zeit feines Vatern Jean Gefängnüß in England!) dem Volk eine 
0 t k AA 

Rede gehalten; (18) le grand  Chastellet. ein praesidial-jig; 
(19) la halle, der Stadt magasin: (20) la vallée des misères, 
wo man vor Zeiten die Chriften in die Seine geſtürzt; (21) Secre- 
taire Vrilliere Hauß, worin hohe prächtige appartements, Lebens 
große Gemählde und Bilder, eine Bibliothee und Luſt Garten mit 
und 17. Jahrhundert ſehr verbreitet. Es beſteht darin, daß man mit einem 
Schlägel eine Buxbaumkugel auf einer rechts und links begrenzten, ebenen 
Fläche nach eiuen beſtimmten Ziel hinlenkt. Der durch das Los beſtimmte 
erſte Spieler ſetzt ſeine Kugel auf das äußerſte Ende des gewählten Spiel— 
raumes und ſchlägt fie mit einem Schlag des Mail-Pammers, ſoweit er kann. 
Der zweite Spieler legt ſeine Kugel auf dieſelbe Stelle wie der erſte und 
verſucht die ſeinige noch weiter zu ſchlagen. Gelingt ihm dies, fo gewinnt er 
einen Punkt; iſt dies nicht der Fall, ſo verliert er einen. Jeder Spieler, 
deſſen Kugel links oder rechts über die Grenze des Raumes fliegt, verliert 
drei Punkte“. 

) chambre de la Tournelle, peinliches Parlamentsgericht in Paris. 

i >) Im Saal findet man den zur Zeit der Guiſen gebräuchlichen Wahl— 
ſpruch der Katharina von Medici: „chacun à son tour“ überall angebracht. 

i Safi Schranf. 

) Karl V., der Weile, von 1364—1380, Sohn Königs Johann II., des 
Guten; letzterer 1350 — 1364. Im Jahre 1356 fand der Sieg des ſchwarzen 
Prinzen, eines Sohnes Königs Eduard III. von England, über Johann H. 
bei Moupertuis, unweit Poitiers, ſtatt. Johann wurde gefangen genommen 
und 4 Jahre geſangen gehalten. 
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Orangen- Bäumen, wo zu nechſt ein Orangen- und Vogel hauß; 
(22) Maistre des request!) Sebouls Hauß mit viel vergüldeten 
Gemächern; (235 la Fripperie; (24) la Croix de Tiroir in Saint 
Honoré Straßen, wobey Brunhildes mit 4 pferden geſchleifft. 
Vor dem Thor S. Louys oder du Temple ijt das Hospital de 
S. Louys vor 1000 Perſonen zur Peſtzeit vorbehalten, von Henr. IV. 
vollführt. Vor S. Martins-Thor ift eine des nahmens große Vor 
ſtadt, wo Montfaucon erbaut unter Phil. Lebel?) vom Comte de 
Longueville, reparirt von Petrus Remus, ſo beide dran gehängt. 
Vor dem S. Denys-Thor iit eine gleich nahmentliche Vorſtadt und 
la ville neuve. Vor Montmartre-Thor iſt eine ſchlechte Vorſtadt, 
und ein hoher Berg, auf welches feite eine Capell, wo S. Dionys: 
Eleutherius?) und Rusticus martyres enthauptet ſeyn folen. Der 
Berg an ſich it der Stadt zuträglich, puis qu'il y a plus de Mont- 
martre á Paris, que de Paris à Montmartre. Vor S. Honoré- 
Thor iſt eine gleich nahmentliche Vorſtadt, wo die vornehmſte Kirche 
des Feuillans ./. Geißeler Bernhardiner Ordens von Henr: III. 
der fich ſelbſt offt gegeißelt, eingeführt, und find die religieux meiſt 
von Adel. In der Kirch find ſchöne Capellen, als des Due 
d’Espernon, der Duchesse de Mercoeur und des Sieur le Grand. 
In dieſer Vorſtadt ift hostel de Mercoeur, ein Pferdemarkt, eine 
maille. Vor dem neuen Thor, hart an der Seine, hinterm Louvre, 
ift der Cours mit 3 breiten ſpazierfahrten. 

A la Cité, jo der älteſte Theil und umbfloßen, find von Kirchen 
die vornehmſten (L) nostre Dame Thumb Kirch, hat 120 ſeulen, 
45 Kapellen, 11 Thüren, über welcher prineipalite 28 Königliche 
Statuae: ijt lang 174, breit 60, hoch 100 ſchrit, das Chor von 
ſteinwerk, mit alt und neuen Testaments-Geſchichten geziert, hat 
4 Thürme, worin unter andern eine Klocke, an der 20 Perſonen 
zu ziehen haben, und die man auf 7! hören jol. In der Kirch 
it Philipp Valesius®) zu Pferde, und etliche monumenta, alß 
Cugnerii Advocat, beim Thor, deken Haupt zum Gedächtniß, daß 
er wieder die Clergé geweſen, in einen Winckel, wo man die 
Wachskertzen außleſchet, ſteckt. Christophori 10 Ellen hoch von 
ſtein, deßen donator Chevallier d'Essars gar klein am pfeiler, 
gen über kniet, und Pauli Aemilii); (2) Pharr-Kirch S. Barthol: 
den Canon: zugehörig, wo man das Toesain®) zur massacre 
gezogen; (3) S. Denys de la Chätre, wo der Stadt Gefängniß, 
in welchem, Zeit Kayſers Domitiani, S. Dyonysius gehalten worden; 


maître des requetes, Berichterſtatter über die beim Staatsrat ein- 
gebrachten Bittſchriften. 

2) Philipp le Bel (der Schöne), 1285—1314. 

) Eleutherius der Name des Papſtes, der Dioniyjius heilig ſprach. 
Philipp VI., 1328—1350, der erſte franzöſiſche König aus dem Hauſe 
Valois daher auch kurz Philipp Valois genannt. 

>) Der Satz ſcheint unvollſtändig zu ſein. 

) Toussaint (Allerheiligen; in vorliegendem Falle gebraucht als 
nompropre für l'ouverture (Eröffnung, Anfang). 


* 
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(4) hostel de Dieu, fundirt von S. Louys. worin gottfürchtige 
Frauen der Kranken pflegen und wahrten. 

Von politiſchen Gebäuden ift das palais. geweſener Sitz des 
S. Louys. biß Phil. Lebel hie das Parlament bejtätigt, iſt dato 
1618 abgebrandt, da der große Saal mit den Königen von 
Pharam:!) Biß Charl: IX., jo theils mit geſunkeuen, theils mit 
erhabnen Händen abgemahlt geweſen, druf gangen, gleich wie des 
Ludw: XI. Capelle. Doch iſt noch ſtehen blieben la Chapelle 
S. ou de S. Louys, vom 1248 ſte Jahr her, und find 2 gewölbte 
Kirchen übereinander, jo keine Säulen haben. Hieher hat S. Louys. 
die vom Turckiſchen Kayſer Balduino verſezte dornen Cron und 
Purpur⸗Mantel Chriſti, ſambt Rohr, Schwam, Schweißtuch und 
Tafel Lacken des Abendmahls, nachdem Er Sie von den Venetianern 
eingelöſt, verehret und hat den Schlüßel zu dieſem Schatz, der am 
Charfreitage gezeigt wirdt, niemand alß der König. Außer dieſer 
S. Chapellen ſind noch andre 5, alß zu Bois de Vincennes, zu 
Champigny sur Vede, zu Bourges, zu Dijon, zu Bourbon. Au 
des palais-Gipfel aufm eck der Gaße, find man ein zeigendes Uhr 
mit aufſchrifft: 


Machina. qvae bis sex tàm piste. dividit horas. 
Justitiam Servare docet, Legesque tueri. 


Ufm platz de Dauphine iſt vor dem des palais-Garthen geweſen, 
und hat man zu Henr: IV. Zeiten angefangen mit jo gleichförmigen 
Häuſern denſelben zu bebauen. Dieſer Theil hat keine Vorſtädte. 
L'Université: hat den Nahmen von der hohen Schuel, von Carolo 
Magno: auf einrathen feines Praeeeptori Alcuini fundirt, ijt höher 
gelegen, hat viel Collegia: (1) Sorbona. die Berühmbſte geſtifftet 
von Roberto de Sorbonne. restaurirt von Cardinal Richelien 
und mit feiner Bivliothee verſehen, worunter viel manuscripta 
und Tite-Live Franzöſiſch vor 300 Jahren geſchrieben; (2) Na- 
varraeum, das ſchönſte; (3) der Maturiner: dem Orden redemp- 
tiones Captivorum Zugehörig, wo der Universität nationes ſich 
Verſamlen, einen Rectorem zu erwehlen. Der Prior dieſes Kloſters 
heißt Minister und liegen drin begraben Balduinus letg. Johann 
de Sacro bosco und zween Studenten. jo der Prevost des mar- 
chands hängen lagen, aber darumb nicht allein ſein Ambt qvitiren. 
ſondern ſie auch außgraben, küßen, und aufn Achſeln in das Kloſter 
tragen müßen; (4) de Plessis et de Marmoustier: (5) de Cler— 
mont; der Jesuiten, wo wir durchn P. Labbé ihre Bibliothee, zu 
deßen fundation der Fouquet?) zu der Zeit, da er des Jahrs noch 


1) Pharamond, angeblich erſter König der Franken. 

2) Nicolaus Fouquet, Vicomte von Melun und Vaux, Marquis von Belle 
Isle, Oberaufſeher der Finanzen zu Frankreich. Da Fouquet durch ſeine 
Freigebigkeit ſich viele Freunde erwarb, wurde er dem Kardinal verdächtig, 
der von da an Gelegenheit ſuchte, ihn zu ſtürzen, zumal die Unordnung in 
der Finanzverwaltung anfing ſichtbar zu werden. Obgleich Kardinal Mazarin 
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zu 800 mfille] écus verzehrt, 20000 écus gegeben, ſahen. Wir 
ſprachen hie den P. Rhetoricum d' Arvis. einen Edellmann auß 
Bretagne, der die 3 Systemata, alß Tychonis. Copernici. Origeniß 
Longomontani), ſambt des Hevelii?) maculis Solaribus. und des 
Hügens®) 4 erfundnen Satellitem Saturni, in ihren Bewegungen 
und umblauffen, innerhalb ½ finden repraesentirt; koſten ihm von 
dem ſeinigen nur 6000 écus und hat für das Copern: allein jon 
18000 écus wieder haben können. (6) de 3 Evesques / Langres, 
Laon et Cambray. wo im Auditorio zur Lincken Rami Teſtamen 
in einer ehernen Tafel; (7) de Lisieux, wo man ließt: gradus ad 
rectorem, transit per ardua virtus. Gonstat asterna positumque 
lege est, ut constet genitum nihil: (8) de Presle, wo man den 
Ramum dato 1572 (Thuanus, lib. 52 hinunter geſtürzt; und nicht 
mehr lieſet; (9) de Montaigu. gleichſam ein Zuchthauß für die 
Muthwilligen, da keiner mitm Degen herumb gehen darf; (10) de 
Clugny, der Benedicter, wo über einer Thür im Hofe Alciatus 
abgemahlt und Carol: M. kniet; (11) de Grand College ou des 
I nations: (12) de Allemans des Medecins p. p. biß zu 50. 
Unter den Kirchen find die vornehmſten (1) S. Cosmi und 
Damiani à la rue de harpe: (2) der Cordeliers?), wo mercklich 
die Capelle von Jerusalem, worin jährlich eine Griechſche Meße 
geſungen wird, und Antonius de Portugal®), der dem Sebastiano 
und Henrieo succediren wollen, zur Linden des eingangs unbe— 
graben. Nebſt dieſem Kloſter ift eine Königliche Bipliothee von 
10000 Büchern in 2 Zimmern, in welcher erſten Lauter geſchriebne 
und meiſt Griechſche, deren Catharina de Medici viel verehret, im 
ander lauter Lateiniſch geſchriebne; (3) Severini. auf welches Kirch- 
hoff Emmo von Emden begraben; (4) des grands Augustins, 


ſtarb, ehe er fein Vorhaben hatte ausführen können, hatte er Ludwig XIV. 
doch bereits ſo gegen den Finanzminiſter eingenommen, daß deſſen Sturz von 
Ludwigs Regierungsübernahme ab beſchloſſene Sache war. Fouquet wurde 
vor einen Gerichtshof geſtellt, der ihn im Jahre 166 zu lebenslänglicher 
Gefängnisſtrafe verurteilte. Er verbüßte die letzten 16 Jahre ſeines Lebens 
auf der Citadelle von Pignerol. Sein Todestag war der 23. März 1680. 
(Zedler IX, 1580 ff.) 

Longomontanus Chriſtian, berühmter däniſcher Aſtronom und Mathe: 
matiler, geboren 1562 zu Lougberg in Jütland. 

) Johannes Höwelke (Hevel), geboren am 28. Januar 161 zu Danzig, 
berühmter Aſtronom und Mathematiker. 

Chriſtian Huygens, geboren am 14. April 1629 im Haag, geſtorben 
am 8. Juni 1695, berühmter Mathematiker und Aſtronom. 

) Jacques, Auguſte de Thou, genannt Thuanus, Verfaſſer einer Geſchichte 
feiner Zeit, von 1543—1608, in 138 Büchern geſchrieben. (Zedler XXXXIII, 
1715—1719.) 

) Franziskanerkirche. 

6) Antonius von Portugal, ein unebenbürtiger Sohn des Prinzen Ludwig, 
Sohnes Königs Emanuel, und einer Jüdin, Jolanta Gomez, deſſen Verſuche, 
nach ſeines Vaters Sebaſtian und ſpäter ſeines Oheims Heinrich Tode, jid 
des Thrones zu bemächtigen, fehlſchlugen. Er ſtarb zu Paris im Jahre 1595. 
(Zedler XII, 1474, V, 685 ff.) 
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wo zur rechten des hohenn Altars Pibraci. vornehmen Raths 
Henrici III., polniſchen Königs Begräbnüß !), wie auch Cominaei 
und feiner Tochter Johanna, jo dem Graff Renaud de Ponthieur 2) 
verlobt geweſen, in einer Capellen. Im Kloſter zeigt man eine 
feine Statuam Berhardi und an der eck der Gaben Bilderchen in 
ſtein außgehauen, welche Sergeanten ſeyn ſollen, jo manu wegen 
dieſen Ordens Brüdern gethaner Gewaldt zur ſtraffe gezogen; 
(5) de S Andre des Arts, worin der Thuanorum Capell”). Ihr 
Hauk ift nahe bey, wo ihre, inſonderheit Jacobi Augusti praesid: 
in parl: et Historici Bibliothee in 2 Gemächern; in dem erſten 
jind über 800 geſchriebne Bücher, und ift Bulialdus Bibliothecarius; 
(6) de 8. Yves fundirt von einem Advocaten des nahmens 
auß Britannia: (7) de S. Benois le bien tourne, weil das hohe 
Altar anders alß vorhin ſtehen ſoll; (8) der Jacobiner, nahe bey 
Jacobs-Thor, woſelbſt die herrlichen monumenta, alß vorm großen 
Altar Humberti Dauphins, Caroli Andey. R. Sieil:, deßen 
Hertz hie beygeſetzt, Caroli C. de Valois Phil: Pulchri 2 Sta— 
tuae, in einer Capellen nebſt dem Altar, Alberti M. und ſeines 
diseipl» Th: Aquinatis Cathedra. darauf fie aufm plage Mauber 
gelehret, in einer andern Capelle p. p. ſoweit in obacht genommen, 
alß dieſes Kloſter, değen Jac. Clemens, parricida. Henr. III., 
ein Bruder geweſen, nicht geſchleifft; (9) de S. Estienne du mont 
mit einem ſchönen portal: (10) de S. Geneveufve, deken Biſchof 
des Pariſiſchen Biſchofs jurisdiction eximirt: es hat hie fein 
Begräbnüß Clodovaeus J. im Chor und Clotildis hinterm Chor, 
es wird auch hierin die Chasse de la Vierge S. Geneveufve, 
ſo dato J. 514 geſtorben, und vor dem unter der Kirch gelegen, 
in einem ſilbern vergüldetem und mit edelſteinen verſetzten Sargk 
alß einer Nothhelfferin jährlichen exponirt, auch woll zun gefähr 
lichſten Zeiten von den Mätzgern umbher getragen. An hostels 
find (1) des I). de Nevers bey der Porten de Nesle, (2) des, 
D. de Nemours vom Thor Bussy nach Pont S. Michel zu gehen, 
de Seguier, de Villeroy. de Luyne, und de Glugny, vor Zeiten 
le palais de Thermes vom Kayſer Juliano fundirt, deßen gewölbte 
Badſtuben noch zu ſehen, bewohnt vom Nuncio Apostolico. Von 
gemeinen Gebäuden iſt keines mercklicher, alß das kleine Chastellet. 
Vor dem Thor de Tournelles gen Antony-Thor über liegt Oha- 
renton. Vor dem Thor S. Victor iſt eine gleich nahmentliche Vor 
ſtadt, worin wieder eines von den beſten Klöſtern, den Augustinern 
zugehörig, değen Abt auch des Pariſiſchen Biſchofs jurisdiction 


1 


) Guy du Faure, Herr von Pibrac, geboren zu Toulouſe 1528, geſtorben 
zu Paris am 12. Mai 1584. Als Heinrich von Valois (der nachmalige König 
Heinrich III. von Frankreich) zum König von Polen gewählt war, begleitete er 
ihn dorthin. (Zedler IX, 324/325.) 

) Bontbievre. 

3) Gemeint ijt die Begräbniskapelle der Herren de Thou, (ſiehe oben die 
Note über Jacques Auguſte de Thou). Zedler XXVI, 888. 


Bon Emil Hollad. 163 
eximirt und jährlich 30 mille quart d'Escus einkommen für ſich hat. 
Hie liegen Begraben Reginaldus in der Capelle S. Louys. Petrus 
Comestor, Hugo de S. Victore und Mag. Adam de S. Vict: im 
Creutzgange mit Epitaphien 

Im Schatz zeigt man S. Victoris fuß eingefaßt, auch 4 ſchön 
eingebundene und mit ſilber und Gold Beſchlagne Evangeliſche 
Bücher. Die Bibliothee it in einer gewölbten gallerie, wo in der 
mitte und an den ſeiten pulpete dabey zu ſitzen, wenn man hinein 
geht, welches Montag, Mittwoch und Sonnabend von frühen morgen 
an bi} 10 Uhr geſchieht, da man inſonderheit zeigt einen geſchriebnen 
Aleoran. der 400 quart d' Escus gekoſtet, auch einen gerißnen und 
geſchriebnen Euclidem. Nebſt dem Kloſter ift ein großer Luſt- und 
ſpazier Garthen mit Cypreßen. Vor dem Thor S. Marceau ift eine 
gleich nahmentliche Vorſtadt und Kloſter, jo Rolandus Carol: M. 
Schweſter Sohn ſoll fundirt haben und liegt Petrus Lombardus 
alda im Chor begraben. Vor dem Thor S. Jacquet liegt auch 
des nahmens eine Vorſtadt, worin ein neu Waßer werck, vermittelſt 
welchen das Waßer durch einen gewölbten aquaeductum auf 3 J. 
in Luxenburg geleitet wird, koſtet über 200 mille). Vor dem Thor 
S. Michel iſt auch des nahmens eine Vorſtadt, wo die Chartieuse, 
jo reiche intraden und einen feinen Garten hat. In der Kirch 
dörfen keine Weibsperſonen hinein gehen. 

In den Creutzgängen iſt des Brunonis, den der Pabſt Leo 
canonisirt, historia mit versen, die ein jegliches Feld außlegen, 
deren die denckwürdigſten anders wo notirt. Vor den Thoren 
S. Germain, Bussy. Dauphine, Nesle, ift die Vorſtadt S. Germain 
die ſchönſte und gröſte, wo wegen Exereitien und frischen Lufft ſich 
die Frembden, vornehmlich Geſandten pflegen aufzuhalten. Eß iſt 
hierin (1) die Abtay S. Germain des pres, den Bened: zugehörig, 
exempt von des Pariſiſchen Biſchofs Jurisdiction, und trägt dem 
Abt viel, inſonderheit wegen der Foire, jo über 4 Wochen wäret. 
In der Kirch iſt hinterm Chor ein Brun, laut dem Täfelchen gut 
fürs Fieber. Im Chor liegen 4 Könige, Childeb: II., fundator des 
Kloſters, Chilpericus, Clotharius II. und Childerieus, jeder mit 
ſeiner Gemahlin. Unterm Marien Bild ſtehen von 4 Hexam: 
dieſe Beide: 


Kffigiem Christi, cum transis, pronus adora. 
Non tamen efligiem, sed quem designat, honora, 


die auch in Deutſchland zu Andernach im Franeiskaner-Stlojter 
eingange unter dem Crucifix, follen geleſen werden. In einer 
Capellen ließt man unter des Duglassi Grabſchrifft ſein Symbol: 
jamais arriere, und im Altar gegen über auß der 2 Thim: 5. Fidem 
Servari / Catholicam, quia ejus causa exulavit. Der Kreutzgang 
ijt der allergrößeſte zu Pariß, worin des Bened: Leben gemahlt 
und beſchrieben; im Refectorio jind marm: Tiſche. Bibliothee ijt 
in Zimmern; im hinterſten ſind Lauter geſchriebne, unter andern 
1 
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Opera Augustini, ein Griechſch v. Lateinisch N. Testamentum, 
eine von Carol: M. Zeiten her alte, und im Colloq: zwiſchen dem 
Card: de Loraine und Bezam gebrauchte Bibel auff Pergamen, 
wo Gen: 3 ſtunde: ipsa conteret caput; noch eine andre in 8“, 
wo 1 Joh: 5 die Worte: Tres sunt Qui Testim: perhibent in 
Coelo, jo in der großen ſtunden hinter denen, Tres sunt. qui 
testificantur in terra, gar außgelaßen, wie ſonſt in Bibliis poly- 
glottis / von 9 Sprachen, und zwar in deren Kethiop: und 
Syrischen versionen; ein Buch uf pergamen, wo ein V vor ein 6 
und 6 vor ein V, wie die Spanier zureden pflegen, geſchrieben. 
Briefe auf Rinden auß Canada: ein Buch von Rinden, ein auf 
Schaafshautt, oder purpurfarben pergamen mit Gold und ſilbernen 
Buchſtaben geſchriebnes Psalterium. jo Kayſer Justinus von Toledo 
bringen laßen und dem S. Germano verehret; noch ein Buch voll 
Characteren, jo Cicero noch foll gebraucht haben; (2) S. Sulpity: 
(3) das Kloſter der reformirten August: von Henr: IV. geſchiedner 
Gemahlin Marguerite fundirt, (4) des Carmes deschausses zu 
end Luxenburgs; (5) des Theatins. bey der rothen Brücke. 

Von palais find die vornehmſten (1) d' Orleans oder Luxenburg 
a. la rustique und regulier gebauet mit 4 pavillons, von Marie 
de Medic: nebſt einem großen Garthen und ſehr luſtigen Gängen, 
(2) Thostel de Conde, (3) de Vantadour. 

Von Regierung dieſer weitläufftigen und Volksreichen Stadt 
ijt viel im Estat de France. viel von mir anderswo angemerckt. 

Die Zeit mit unz und Luft zuzubringen find Reit-Academien. 
Conferencen und gelehrte Leuthe, Exereier-Boden, Musiquen. 
Comoedien, Ballhänſer, jeux de la longue paume, jeux de boules, 
Spiel-academien. promenades p. p. Neit-academien find Memmons. 
nunmehr Coulons, Plessis, du Pois, del Campo, d’Arnauld Vinny. 
de Cinqfort, wo einem der Victus und alle Exercitia nebjt einem 
Diener Jährlich 1600 quart d’Eseus koſtet. Die Entrée a part 
130 quart d'Escus und der Hofmeifter, jo feine Exercitia treibt, 
600 quart d’Eseus. Conferencen find (1) Beim Maistre- des 
requestes Montmor Dienstags, den wir nicht allein geſprochen, 
jondern auch discurriren gehört, einmahl von den Ideis de Cartes 
und Platonis, dann auch von den kleinen deutſchen Gläſerchen, da 
inſonderheit der Roh, jo ein vacuum statuirt, die urſach, warumb 
ein ſolch Gläßchen am ende gebrochen, ſich alſofort in der Hand 
dissolvire, auf die alßbald ad intima vitri viscera hinein dringende 
Lufft gegeben. (2) Beim Roh in Physicis Mittwoch, da allerhand 
curieuse experiencen vom Vaeuo, vom Magneten p. p. demon- 
strirt werden. (3) Beim Mesnage gehört die Redens-Arth: il s'est 
offert mil cinq cens Soldats approbiren. auch offentlich außſagen, 
wie der Kanzler und Sur Intendant ſich einander vorm Könige für 
voleur und coquin außgeruffen und ſolches auß Veranlaßung eines 
Ediets, daß der Cantzler darumb, daß es der Clerge mit auf 
legung der Impost nachtheilig gefallen, zu ſiegeln geweigert. CE eine 
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in moralib: a la rue de Huchette. (5) eine in Theol: beim P. 
de l'Oratorie, wo P. Senant praesidirt. (6) Beim Ambass: oder 
Resid: de Genes in der Italienſchen Sprach. (7) Beim Abte 
Bordelt, (8) Beim Cattier, alß welchen wir dann und wann bey 
gewohnet, alwo wir auch in käntnüß einiger vornehmen gelehrten 
Leuthe gerathen, inſonderheit des Sorbiere, der unk zu andre ge- 
führt, alß (1) zum abbé de Marolle. der viel Autores. inſonder 
heit Horat: Lucan: und das neue Testament., mit einer Leſ— 
würdigen praefation ins Franzöſiſche verſetzet, und eine außbündige 
Zibliothec hat, inſonderheit bey die 50 folianten d'Estampes mit 
den rareſten Bildern und rigen, das Stück zu 5, 6, 7, 8 quart 
d’Escus. (2) Zum Petit, der unß in feinem Cabinet gezeigt einen 
Triz-ſtuel, einen globum Coelestem von Magnet-ſtein, einen großen 
und kleinen parabolſchen Spiegel, ein prisma mitm 3 kantigen 
Spiegel, einen künſtlich gedrehten elffenbeinernen pyrumiden, aller- 
hand Mathem: Instrumenta automata groß und kleine an Händen 
und Füßen zu binden, umb die Schritte zu zehlen. Beim Sorbiere 
ſelbſt ſahen wir durch einen microseopium von viel untergeſireuten 
Senff⸗körnern, allezeit nur eins, değen Superficies jo breit war, 
alß ein Rthlr:, imgleichen ein Planum des Geſichts Christi in einem 
Zuge von der Naſe abgerißen. 

In academie Francoise haben wir nur das Glück haben können, 
zu kommen. Musiquen giebts a la ville alle 14 Tage beim Blain- 
ville. Conseiller au parlement, wo der Organiſt de S. Paul du 
Mont dirigirt, und trefliche Instrumentisten, Vocalisten auch Frauen— 
Zimmer mit ſpielen und mit ſingen. 

Auf der Vorſtadt 8. Germain alle 8 Tage beim angeliquen 
Spieler Vignol, der mit feinen Töchtern concerte fpielet, noch beim 
andern au perroquet, ſo theils vocal. theils Instrumental. ift. 

Kirchen-musiquen giebts, nachdem partieulier-Feite, und haben 
wir derer gnug gehört aufm Louvre, in den Städten, auf den Hor- 
ſtädten p. p. Die Vortreflichſten Meiſter drin find auf der Laute, 
Gautier, Emmon, Mouton. Auf der Theorb?) undt Viol de jambes 
Hottoman, jo wir alle mit verwunderung gehört. Comoedien ſieht 
man a la Ville (1) a Thostel de Borgogne, wo wir la seule 
Troupe Royale, entretenue de la Majeste, inſonderheit la Baronne 
Fleury und Floridor jpielen hören la Polyerite außm Grand Cyrus 
du Boyer, (2) au marais du Temple la trouppe Royale, entre- 
tenne par Sa Majestö, wo wir la toisor d'or in 3 Scenen, eine 
über der andern mit außbündigen machinen ſpielen geſehen, (3) au 
Palais Royal des Monsieur, wo wir la Parque und Mouliere de 
Fascheux, eine invention des Fouquet, la pretieuse p. p. reprae- 
sentiren ſehen. Allhie ſpielt einen Tag umb den andern la trouppe 
Royale des Italiens, deren beſte Actores ſind Trivolin und Scara- 
mouche. 


1) Theorbe, große Baßlaute mit 14—16 Saiten. 
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Ballhäuſer hats bey die 100, worunter das a la place Royale. 
a l’Estorle auf der Vorſtadt S. Germain, daß aufm Louvre, wo 
Petit Breton iſt, das au petit Louvre, und a la Sphere dans la 
ville die Vornehmſten. 

Unterm ſpielen excelliren Coupy, Petit Breton, petit Saumur. 
Richardiere, Condre. Maron, Flaschet, Grandehamp. Dreux. 
Advocat gral. 

Soviel von Paris. 

Den 31. Decembris, Sonnabend, jahen wir den Aufzug der 
Ritter de S. Esprit, und gingen erſtlich die garde des Escossors. 
(2) des Suisses, (3) Sackpfeiffer und Fagotſpieler, (4) Trompeter, 
(5) Heeroldts; darauf folgten die neuen Chevaliers. trugen ufge— 
ſchürzte Gofen, von ſilberſtück, mit ſilberner und blauer garniture, 
ſchwartzſſammetne Hütchen mit weißen plümen auf der feite, nebſt 
einem ſchwartzen Federpuſch /, Crista: und am anfichlage deßelben 
viel Edelſteine (der König trug die 18 Mazarins), weiß atlaßne 
oder ſilberſtückne Schue mit ſchwarzſammetnen galoſchen, und dann 
außwendig mit großen breiten ſchnüren bebrämte, inwendig mit 
ſammet gefutterte kurze ſeidne Mäntelchen. Die alten Ritter hatten 
an dieſes ftat einen Talar von violet-jeidnem Zeuge, voll rother 
Flammen, deren Schwantz ihnen nachgetragen wurde. 

1662. 

Den 1. Jannar zogen nach obgemelten Sackpfeiffen 12 Schal— 
meyen mit Zincken und Poſaunen, nach dieſen 2 Pfeiffer und 
2 Trommelſchläger, 6 Trompeter mit einer Heerpaucke, die Heeroldts, 
die Officier de l'Ordre, 68 Ritter, Monsieur und König mit 
gerechnet, in obgedachter Kleidung, nur daß die Talaren von dunckel 
braunen braunen flambierten Zeuge waren, und einen grün fam 
bierten Überſchlag hatten, alleſambt aux grands Augustins. und 
wurde alda tractirt. 

2 h., Montag, geſchah eben ſolch ein Aufzug in ſchwartzen 
Kleidern und langen Mänteln. Monsieur und König hatten Viol- 
Braune Kleider und Mäntel mit ſehr langen Schweiffen; ging aux 
grands Augustins zur Meße der Verſtorbnen Ritter; ein mehreus 
ijt hievon anders wo in einer gedruckten relation zufinden. 

10 h., Mittwoch, beſuchten wir den Braunſchweigiſchen Agenten 
Elßen, Mr: Miniere und Silhon. 

15 h., Sonntag, machten wir dem Schweediſchen Ambassadeur 
Graff Tot die reverenz und aßen bey Ihm. 

19. h., Donnerstag, beſuchten wir den Monsieur Miniere und 
Trelow. 

20 h., Freitag, gingen wir unerwarthet des Crecqui Aufbruchs 
und Unſers weit außſehenden Geneſung, mit dem Messager in 
Geſellſchaft des Demande, Parisot und grand Jean von Paris 
nach Lyon, zahlten jeder 20 Escus, Lagen Nachts zu Milly 12 l; 
wo wir ein Frauen Menſch antraffen, welche alß appellantin oder 
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vielmehr Condemnata. daß ſie ihr Kind umbgebracht, man dieſes 
weges, und alſo eines andern, alß den Vater einen Pfaffen, nach 
Pariß führte zu Henden, welches die Ordinar-ſtrafe der Jungfrauen, 
ſo ihre Kinder umb Bringen. 

21. b., Sonnabend, aßen wir mittags zu pont d’Agacon 8 J. 
Lagen Nacht zu Montargis. 4 J. Das Städtchen liegt im Morais:!) 
Montargis bon baston, petite ville, grand renom. 

22. h., Sonntag, aßen wir mittags à la Bissiere 7 J., 
paßierten Briare an der Loire. wo ein Canal. den der Cardinal 
de la Valette machen laßen, lagen Nacht zu Bonny 6 J. 

23. h., Montag, aßen wir mittags zu Cosne 5 J. Lagen Nacht 
ad la Charité 7 J. 

24. h., Dienstag, paßierten wir Pougue 3 J. wo ein Brun, 
darin das Waßer immerfort ſiedet, und gutt wieder Schwülſte 2); 
iit umbmauert mit 5 nach gebauten Seereten; aßen mittags zu 
Nevers 2 J. wo es ſchöne Arbeith hat von Ringen, Ohr Gehängen, 
Armbändern p. p. Lagen Nacht zu Pierre le Moustier 5 J. 

25. h., Mittwoch, aßen wir mittags zu Moulin 7 J, wo ſchöne 
Scheren und Meſſer zu kauff. Lagen Nacht zu Varennes 61. 

26. h., Donnerstag, aßen wir mittags a la palice”) 4 1. 
Lagen Nachts zu 8. Germain le Pinace 6 J. 

27. h, Freitag, paßierten wir Roan 2 J, die Loire, und aßen 
mittags zu S. Saphorin 3 1; nachm eßen ritten wir über den hohen 
Berg Tarana, und lagen Nacht zu grand Valon 3 J. 

28. .. Sonnabend, paßierten wir noch ziemlich hohe Berge 
und kamen nach Lyon 6 J. Ließen dem brauch nach Unſre Fell 
Eiſen bey der Douane beſehen und kehrten ein a 'Escu beim 
Cerise. jo in ſeiner Rüſt-Cammer für 200 Mann Gewehr hatte. 
Tiſch Cameraden waren 2 Grafen von Wallenſtein, Baron Dalen- 
berg mit dem Hofmeiſter Ursinus, Baron Winter, Westphal:, Ohr. 
Megalopol und Lettau Hassus. Zahlten jeder täglich 1 Eseu. 
Lyon liegt mitten in Europa an der Rhesne und Saune, ſonſt 
Krarin benant, nach ſolchen Flüßen krum zwiſchen 3 Chasteau, alh 
la pierie Scise. wo viel gänge unter der erden, S. Clara und 
nech ein dreieckichts aufm Berge Sebastiani hinein zu fahren. Hat 
über den Rhosne eine ſteinerne Brück mit 19 Schwiebogen, worauf 
ein Kreutz zu ſcheidung der Dauphineiſchen Gräntz ſtehet. Über der 
Saune aber 2 höltzerne und 2 ſteinerne ), 7 Thör, enge und 
unreine Gaßen. Von Kirchen ſind die Vornehmſten (1) der Thum 
S. Jean. den primatum in Franckreich affectirende, wo der König 
ſelbſt ein Canonicus. andre Canonici alle Edell. de quatre races?) 
Vät- und Mütterlicher ſeiten, jo Comtes de Lyon genant werden. 


1) Soll vielleicht „marais“ heißen. 
und gut gegen Geſchwulſt iſt. 
3) Palice = Palisse. 

) Zu ergänzen: Brücken. 


de la quatrième race = Mitglieder der Königlichen Familie Valois. 
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In dieſer Kirch iſt ein Uhr für 400 Jahren gemacht und von 
C. S. George, Canon:, restaurirt. im frontispieio deßelben ift 
unten ein eingeſezte bewegliche Sphaera, woran (1) ein Cirkel der 
Monathe in eircumferenz habende einen Römiſchen und Gemeinen 
Calender mit Zahlen, Feſtagen p. p.. jo jährlich umbgeht, (2) ein 
100 jähriger Cirkel von 1661 biß 1762 mit Bezeichnunge der 
Feſttage Septuag:, Aſchermittwoch, Oſtern, Himmelfahrt p. p. nebſt 
Ihren Tagen, darin fie jährlich einfallen. Ober dieſer Sphaera ift 
noch eine dergleichen, wo aufm plano viel Circuli Sphaerae und 
über die (1) Lunae mit den Tagen der Monathe, (2) Solis, mit 
den Zeichen Zodiaci, (3) Aller Zeichen, deren jedes mit cifren, 
alß 10, 20, 30 Tagen, beſchrieben, (4) aller Monathe, deren jeder 
auch mit 10, 20, 30, Bezeichnet. Endlich war ein feſter Circul 
der Stunden, wo XII zweymahl herumb beſchrieben; zu oberſt, 
vorn vor dem Stunden-ſchlagen, ſchlägt der Hahn dreymahl mit 
den Flügeln zuſammen, und kräht 2 mahl, die Glocken ſpielen 
hymnos S. Johannis, der Engel kombt außm pförtchen und grüßt 
Mariam; der Heilige Geiſt fährt herab in geſtalt einer Taube, Gott 
der Vater ſegnet Sie, alle Tage der Woche ſteht ein ſonderliches 
Bild auß, am Sonntag Salvatoris. Montag des Todes, Dienstag 
Johannis, Mittwoch Stephani. Donnerstag Corp: Christi, Freitag 
der passion. Sonnabend Mariae ). Zur rechten auf der feite iſt 
ein Oval mit 60 minuten, daran ein Zeiger, ſo ſich einzieht und 
außſtreckt, jo, daß der Zeiger oder erguille ) allezeit den bord der 
Ziefern aurührt; zur Lingen auf der ſeit ſteht Istud horologium 
jam pridem per haereticorum injuriam omnino mancum et mutum 
Illuss: et Venergbiles D. D. Com: Lugdun: elegantius coneinnari 
curaverunt 1661 opera Guilielmi Nourisson. 

II. Nostre Dame de Forviere genant, aljo vom Foro oder 
Templo Veneris, heute von etlichen Thomae aquinatis?). Liegt aufm 
hohen Berge, davon man ſieht die beiden Städte, eine dieß, die 
andre jenſeit der Saune. Die beiden Ströhme und die beiden 
Berge de la croix rouge, und dieſen de Forviere. Von gedachtem 
Foro, jo Caligula erbaut, der hie, wie auch am amberge) feine 
devotiones gehabt, ſteht noch ein recht quadrater Thurm, der von 
allen ſeiten gleich dick und groß zuſehen. Allhie find 10 Canonice 
und follen noch täglich miracula geſchehn, nach der aufgehängten 
reliquien Bezeugung; wannenhero alle Sonnabend ſich mehr den 
20 miille) Seelen auf dieſem Berge finden. Hinter dem Berge iſt 
vor Zeiten Lyon geſtanden, davon nach 2facher einäſcherung, jo 
einmal von Nerone, daß andre mahl vom Gewitter geſchehen, nichts 
alß rudera und Gewölbe zu ſehen. 

) Anſtatt der im Text gegebenen Zeichen ſind die Wochentage aus— 
geſchrieben. 

2) aiguille. 

) Zu ergänzen: genannt. 

) Anberg. 


Bon Emil Hollad. 169 


III. Des Minimes, wo im Creutz gange ein horol: Catoptrieum, 
deßen radius reflexus die Signa zodiaci. die Ital: Franz: Griechſche 
und Judaiſche Stunden, wie auch die Feſttage, die Cire: Verticales 
und horizontales zeiget. Im Garthen ſind rudera amphitheatri, 
wo in noch der wilden Thiere Lagerſtedte zukennen. Vor der Kirch 
ſteht la Croix des Decolles, wo Irenaeus. erſter Biſchoff zu Lyon, 
mit Polycarpo und andern 19 mille) Seelen vom Kayſer Severo 
hingerichtet worden. 

IV. S. Irenaei. worin deßen Haupt, ein ſtück der marmornen 
ſeule, daran Christus gegeißelt. Unter der Kirchen ift Irenaei 
Capel, und unterm Altar ſeine Gebeine, der andern mit Ihm mar- 
tyrisirten. werden theils in einer gewölbten Cave, theils in Wänden 
verwahret; neben bey iſt Polycarpi Kapell und Altar, ſo auch hie 
begraben. Aufm Kirchhofe ſind viel ſteinerne Särcke der alten 
Römer. 

V. de S. Marthe l’aisne. Luſtig gelegen, wo zunechſt das Eri- 
Biſchofs Hauß und das Templum. bey welches Altar Caligula, wie 
Sueton: meldet, die Griechſche und Lateinſche Oratores certiren 
lagen, aljo, daß der Überwinder den überwundnen Beſchencken, der 
gar nicht beſtanden, ſeine geſchriebne Oration ablecken, oder mit 
dem Schwam außleſchen müßen, wo er nicht wollen geſtrichen, oder 
in nechſt zuſammenfließende Ströme geworfen werden. 

VI. du grand hostel de Dieu mit 2 ſchönen weißen Thürmen, 
nebſt einem Spithal, worin 160 Perſonen, unterſchieden in Ver- 
wundete und fieberſichtige, jo in beyſtehender form logiren ). und 
alle die Meß, ſo in der mitte am Altar täglich gehalten wird, hören 
können, haben ihre 2 Medicos, einen Apotheker mit 4 Dienern und 
einen Chirugum mit 4 Freren. 

VII. de S. Just, vor welches gleich nahmentlichen Thor ein 
Stein liegt, dermaßen außgehauen, in aeqvilibrio, daß er mit einem 
finger zu rühren. Hieher gehört noch die Charité, worin 9 basses 
cours und 1200 perſonen appartements habende, nachdem ſie jung 
oder alt, Mann oder Weib; in einem hörten wir 12 Chanterelles 2?) 
musiciren: in einem andern ſahen wir 7 Seid-mühlen, jede von 
einem Weibe umbgetrieben, die des Tages über 7 meilen umbgehet, 
in einem andern la Chirugie. zunechſt la panetterie”) mit grob 
und weißem Brodt, deßen täglich 18000 Pfund aufgehen, wie auch 
die boulangerie mit 2 Back-Ofen, die jede täglich 3 mahl gehizt 
werden. Es hat auch drin eine Schneider Schuſter- Weber-Werck 
ſtete und 4 Kornboden. 

Von Policey des Hauſes muß man ſeine Institution kaufen 
und leſen. Die Reformirten haben Ihre Kirche zu S. Romain 2 J. 
außer der Stadt, da ſie auf der Rhosne zu Waßer hinfahren 


1) In der Handſchrift ein liegendes Kreuz; darüber ſteht: verwundete, 
darunter: fieberſüchtige. 

) Cuntatrices, bezw. Chanteuses. 

) paneterie, jetzige Bedeutung: Brotkammer, ehemalige: Hofbäderei, 
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können. Unter politiſchen gemeinen Gebäuden iſt (1) das Raht— 
hauß mit 3 geſchoß, 3 Thürmen, dato 1648 erbaut, hat im auf- 
oder eingange 2 dicke, bunte marmorne Seulen, einen Vor-Saal 


mit aufſchrifft: Hoc Divi Claudii Rom: Imp: Lugduni nati, pro 


jure Civitatis Galliae Comatae in Senetu dicentis ad Senat: 


Lugdun: Colon: pertinens monumentum aeneis his tabulis insculp- 
tum. Eß hat aber der Kayſer in dieſen Tafeln den Römern die 
Lugdunenses nur recommendirt, daß ſie für Bürger zu Rom 
möchten aufgenommen werden, und ſich derer Bürger Recht ge— 
brauchen, fo doch nicht geſchehen. Zunechſt iſt la Chambre de 
police. Uf der Treppe zum Ober⸗Saal ſtund eine inscription des 
1660 gemachten Friedens, ſo anderswo zu finden. Im obern ge 
wölbten Saal mit ſchönen Gemählden und Königen in Franckreich 
geziert, ift ein künſtlich Uhrwerck, daran steht: Fingendo Heroum 
omnium maximo diu tota insudavit Natura, eundem hie ut expri- 
mat, vires exserit iterum tota: magnae mentis lucem adumbrant 
Elementa, Coelum et Sydera, uno in vultu exhibet avos omnes 
sibi cognoies, et Alexandro ipso major, dum adhuc minor est, 
vietrieim adolescentiam exhibet futuram. exemplum Senibus et 
Adultis. 

Eß ift auch hie la Chambre des Eschevins et du prevosts 
des Marchands. darin die Ledigen ſtellen, wo die tableaux weg- 
genommen, die banquerouttier bedeuten. (2) la Douane. jo dem 
Könige täglich 400 piſtolen tragen foll, (3) arsenal an der Saune, 
wo unterm lange Dahe noch 23 groß und kleine metalne Geſchütze 
zu ſehen. 

Plätze find (1) la belle cour nicht weit von der Brück über 
die Rhosne. wo eine maillen-Bahn und ſpielplaz für Frau und 
Männer, die man in allen auf 100 mille) Seelen ſchätzt. (2) la 
place de Confort, wo dem Henrico IV. ein pyramid aufgerichtet 
mit!) ... ſprach. (3) la place de Change. 

Von privat - Gebäuden beſahen wir (1) des Forestiers Aca- 
demie. ein raum und ſehr fein Gebäude mit einem gutten Stall, 
aber ſchlechten Pferden, (2) ein Ballhauß à la rue de Flandre au 
pore Sellé aufm oberſten Geſchoß, (3) das Hauß du lieu maistre 
des Courriers. jo 500 mihe) quart d'Eseus auf ſeine Kinder ge— 
wendet, deren der Altere ſchon todt und eine feine Bihliothec hinter- 
lagen, worin historia Conciliorum A 500 Rthlr:, ein fauſt großer 
20pfündiger Magnet, jo ſtarck, daß nicht 10 perjonen hintereinander 
in gerader Linie ein nah eiſen zurück, oder ein angehaltnes abziehen 
können. Eß ift auch allhie ein treflicher Statieus und Mechanicus 
genant Nicolaus Grolier de Lerviere ?), der ein Cabinet hat, an 
dem er ſelbſt 18 Jahr gearbeithet, und ſahen wir drin allerhand 
Uhren Sur des plans inclinés ou declinés; ein Kugelchen, da 


) Im Tert iſt hier eine Lücke. Dieſelbe iſt durch Punkte angedeutet. 
2) Ueber Grollier ſiehe Zedler XI, 1028/24, 
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1 Finger tief fiel und durch ein ressort wieder in die höhe geworfen 
wurde, ein Uhr: einen Sandzeiger umbzukehren; ein anders mit 
oseillationihus auf einen erhabnen pfal; ein automaton mit einer 
Laufenden Kugel, einem rinnichten pulpet, item umb einen abberg 
ein anders mit einer fortgehenden Mauß mit Waßer in der Nacht 
die Stunden zu zeigen; mit einer Schneck ufm Waßer, ſo ſich auf 
der Stunde arrestirt: mit Zeigern, deren einer mit ſonderlicher 
composition gefült und beweget einen andern per Sympathiam mit 
zeucht; Kuglein, mit dergleichen composition berührt, machte intra 
Sphaeram activit, daß eine andre ſich erhub und von oben herab, 
von unten wieder hinauf lieffe; ein andrer automaton, jo nach 
Berührung einer perfon mitm Finger deßen Complexion oder 
passion anzeigte. Meine war prompt und Melancholiq cue). Mon- 
sieur Löhndorffs amour, des Hofmeiſters guerrier, noch eins, daß 
den Mond, und eins, daß die Dürr- und feuchtigkeit anzeigte; eine 
zuſammen gelegte Schiff Brücke auf Rädern; ein Instrument granaten 
zu werfen und Graben zu füllen mit Thonnen oder Holtz; einen 
Spiegel im anrühren niederfallende und einen Todtenkopff, Narren 
Larve p. p. zeigende; ein perspectio im Schaff, das veränderlich, 
bald Geld, bald biscuit. bald Bluhmen repräesentirt: einen 3fachen 
Saal mit bedeckten Tafeln, da die Bäncke der erſten in die andre 
und dritte fortgerückt; etliche Cörper und Zeiger mit Gewicht aljo 
eingerichtet, daß ſie aufm declin geſtanden; 3 Küglein in einem 
runden Glaſe voll Waßer, die nachgebung des Gewichts bald auf, 
bald zu Grunde gingen; eine invention Minen zu verhindern, da 
hinter der Bruſt-wehr ein Graben, dieß- und jenſeit eine Maur den 
Wallgang zu befeſtigen, und außm Wall Gäuge in den Graben, 
den Wall rein zumachen; eine Brück am Ufer zu machen, die das 
Waßer ſelbſt auf die andre ſeite treibt, ein analysirtes Auge von 
Elfenbein; einen Zahnzſtecher gleich Thournhäuſers nagel p. p. 

1. Febr., Mittwoch, gingen wir allein mit einem Vortarien 
von Lyon nach Turin. zahlten jeder für ein pferd ohn Futtern 
6 Escus 7 Sols, paßierten S. Laurens 3 J., Lagen Nacht zu Ver- 
pilliere 2 J., verzehrten Jeder 30 sols. 

Den 2. Febr., Donnerstag, paßierten wir Bourgoin: 2 J., 
aßen mittags zu Tour du puit 2 J, verzehrten jeder 1 quart 
AEsens und lagen Nacht zu Pont Beauvoisin 3 J., verzehrende 
Jeder 37 sols. Alhie iſt eine Brücke über die Thiars. wo ein 
Kreuz zum Zeichen der Savoiſche Gränze. Franzöſiſche Müntzen ſind: 

Von Golde: eine Vierdoppelte ſpaniſche piſtole, 
eine dreidoppelte ſpaniſche piſtole, 
eine doppelte ſpaniſche piſtole und doppelter Louys 
d'or, 
eine ſpaniſche piſtole und Louys d'or à 11 quart 
d’Esceus, 
eine halbe ſpaniſche piſtole und halber Louys d'Or 


à 5½% quart- d'Esecus, 
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durch eine piſtol, ins Gemein geredt, verſteht man 
JO quart d’Eseus, 

ein Escu d'Or à 7 quart d’Eseus, 

ein andrer Escu d'Or à 114 sols, 

ein ſolch halber Escu d'Or à 57 sols. 

Von Silber: ein Escu d'argent à 60 sols. 

ein halber Escu d'argent / piece de 30 sols. 

eine piece de 20 sols /. 1 [Hier ſteht das im Tert 
ſtets gebrauchte Zeichen; dahinter die folgende 
Erläuterung in Worten. potat.) „oder quart 
d'Escu“. 

eine piece de 15 sols. 


— ,— de 10 sols oder halb quart d'Eseu [Hier 
ift das Wort wieder ausgeſchrieben. da! 
—5, de 5 sols. 


Von Kupfer: eine maille, deren 24 aufn Sols gingen, 


ein denier / 2 maillen, deren 12 uf einen sols 


gehen, 
ein double / 2 deniers, deren 6 ufu sols gehn, 
ein Liard / 3 deniers, deren 4 ufn sols gehn, 
ein Sols marqué /e 15 deniers oder 5 Liards, 


eine Piece de trois blanc, ift eben ſoviel, alß ein 
Sols marqué, geltende eine blanc, vorzeiten 
5 deniers, 

ein Sols iſt 6 Liards, derer anfangs von bey unſerm 
Andencken nur 4 ufu Sols gingen.“) 

Saboyen (3. bis 6. Februar 1662). 

3. h., Freitag, paßierten wir das Dorff Guibeletta und den 
hohen Berg Guibellet in einem Tragſtuel, aßen mittags zu Cham- 
bery ). 4 J. a la poste, jeder für 1 quart d Escu. Das Schloß allhie 
ijt ein Geck, hat inwendig eine Kirche mit einem anſehnlichen portal, 
von Mad. Royale erbaut. Die Stadt hat eine hohe, und vor dieſer 
noch eine niedrige Maur von alten ſteinen. Es iſt hie ein Par- 
lament. wie zu Nizza und Turin, wir laſen hie ein Edict, wo 
einem Edellman uferlegt wird zu ſchweren, daß er ſich nicht ſchlagen, 
noch jemanden dazu außfodern wolle, bey ſtrafe des Hengens und 
Confiscation der Gütter. 

Nachm Eßen paßierten wir zwiſchen lauter Nußbäumen und 
Wein -Reben an Bergen, lagen nacht zu Monmelian. 2 J. und ver 
zehrten jeder 1 quart d’Eseu 5 Sols. Dieſes ſcheint eine unüber— 
windliche Veſtung, liegt an der Isere aufm Felſen, daran die Graben 
ſehr ſteil und Tief außm Felſen gehauen, hat auf einer feite hohe 


) Da infolge techniſcher Schwierigkeiten die im Text angewandten Münze 
zeichen nicht gedruckt werden konnten, mußten ſie durch Worte erſetzt werden. 
) Chambôry, Hauptſtadt von Savoyen. 
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Berge, an welcher Fuß 2 Batterien von 1630, da man 16 Monath 
vergeblich dafür gelegen; auf der andern ſeiten kleinerne Berge und 
blah Feldt; das oberſte fort ijt ein Jeck, umb welches 4 andre 
fort gelegt, alle mit Contreminen, habende mehr den SO Canons. 
die alle mit rollenden ſchüzdächern bedeckt; einen breiten, tiefen 
Brunnen; 3 porten, eine für der andern; zwei Corps de garde, 
4 Comp. à 100 Mann; Gouverneur ijt Cagnol: vordem, da es 
den Franzoſen ergeben wurde, war es Brandis. 

4. ., Sonnabends, aßen wir mittags zu Argues belles 4 J. 
a la Corne, Jeder für 10 sols. Lagen nacht zu Chambre +1. 
und verzehrten jeder 1 quart d' Escu. Dieſen Tag haben wir Unk 
müßen der Mücken wehren, da des vorigen Tages wir Unß kaum 
zwiſchen den Bergen für der Kälte bergen können. 

5. h.. Sonntags, litten wir harten Froſt dans la Vallée de 
Maurienne, paßierten S. Jean de Maurienne. eine Ertzbiſchöfliche 
Stadt 2 J., aßen mittags zu S. Michel 2 J. jeder für 10 sols und 
blieben nachts, wegen vielen Schnees, Glaſeiſes und unbeſchlagenheit 
der Pferde zu S. Andreas 2 J., verzehrende jeder 1 quart d’Escu 
6 Sols. 

6. h., Montags, paßierten wir Modane 1 J.. Bramont 2 J. 
aßen mittags zu Asnebourg 2 J. Jeder für 15 sols. Alhie giebts 
viel Trutten, Eiſengruben und weiße Haaſen im Winter, ſo im 
Vorjahr grau ſindt. Hie hört man auf nach Savoyſcher Münze zu 
rechnen. Es gelten auch hie die Span: piſtolen und Louys d'Or 
10½ quart d'Escu. 

Von Silber ein quart d'Escu, gilt 24 Sols. 
eine Lire gilt 12 sols. 
Von Kupfer ein ganzer Soldo. 
ein halber Soldo Savoyſcher Münze.“) 


) Daß von Seite 162 ab die erläuternden Noten fajt ganz fortgeblieben 
find, geſchah auf Veranlaſſung des Herrn Vereinsvorſitzenden infolge Vor 
ſtellungen ſeitens der Druckerei, da ſich die Schwierigkeiten bei der Druck 
legung zu ſehr gehäuft hatten. 


Königsberg i. Pr., 6. März 1911. Emil Hollack. 
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Nachträge 


ßig Jahre am Rofe Friedrichs des Großen. 


Aus den Tagebüchern 
des Reichsgrafen Ernſt Ahasverus Heinrich von Lehndorff, 
Kammerherrn der Königin Eliſabeth Chriſtine von Preußen 


Mitteilungen 
von 


Karl Eduard Schmidt- kößen. 


Gotha 1907. Friedrich Andreas Perthes, Aktiengeſellſchaft. 


1769. 


Januar. Drei Monate des vergangenen Jahres war ich glück— 
lich, das heißt die Zeit über, wo ich meinen Abſtecher nach Holland 
und Frankreich machte. Wenn ich indes an all die Unruhe denke, 
die ich durchzumachen hatte, bevor dieſe Reiſe zuſtande kam, und an 
die vielen Unannehmlichkeiten, die ich nach meiner Rückkehr hatte, 
ſo kann ich wohl behaupten, daß das Maß der Unannehmlichkeiten, 
die ich in dieſem Jahre zu koſten hatte, das des Glückes weit iber- 
ſtiegen hat. Trotzdem hat mir die göttliche Vorſehung ſehr viele 
Gnaden erwieſen, für die ich ſie ewig lobpreiſen werde. 

Prinz Heinrich leidet an einem Schnupfenfieber. Dan 
ſpricht gegenwärtig überall nur vom Polenkrieg und befürchtet all- 
gemein, daß auch wir mit hineinverwickelt werden. Der König 
empfängt beſonders viel Militärs, woraus man gleichfalls ſchließt, 
daß er auf einen Krieg Bedacht nimmt. Es iſt auch von einem 
Wechſel in der Politik die Rede, weil wir nächſtens einen franzöſiſchen 
Geſandten hierher bekommen werden. Vernünftige Leute können es 
ſich indes nicht denken, daß wir das Bündnis mit Rußland auf— 
geben ſollten. Kurz, das kommende Jahr wird uns über manches 
Aufſchluß bringen. 

Während ſeines hieſigen Aufenthalts zieht der König faſt immer 
ſeine Generale und Miniſter zur Mittagstafel: manchmal aber ſpeiſt 
er auch bloß zu drei Gedecken mit dem Miniſter Finck und dem 
General Lentulus. Goltz reiſt nach Paris ab. Er macht uns 
noch mit ſeiner Frau bekaunt, die er in Holland geheiratet hat. Es 
iſt nichts Beſon deres, und auch die Mitgift ſoll einſtweilen gar nicht 
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ſo bedeutend ſein, obgleich ſie, wie man meint, ſehr viel zu erwarten 
hat. Frau v. Grappendorf hat ein Abenteuer gehabt, das viel 
Staub aufgewirbelt hat. Ein Franzoſe von der Regie hatte ſich 
ſterblich in ſie verliebt und ihr eine Liebeserklärung geſchickt. Da 
fie ihm dieſe zurückſandte, wollte er ihr das Briefchen perſönlich 
überbringen. Als er hinkam, war gerade Graf Bohlen bei ihr. 
Dieſer läßt den Franzoſen eintreten und verprügelt ihn daun mit 
der flachen Klinge ganz erbärmlich. Man ſagt jetzt ſpottend, der 
Mann hätte 50 Louis beilegen ſollen, dann hätte er einen beſſeren 
Empfang gefunden. So kann es einer Frau ergehen, wenn ſie 
Eclats macht; ſie hätte viel beſſer getan, wenn ſie den Mann in 
Ruhe fortgeſchickt und über die Sache geſchwiegen hätte. 

Der berühmte Marquis Rivarol reiſt ab. Verelſt und ſeine 
Geſellſchaft bedauern ſein Scheiden, während die Gräfin Dönhoff 
mit ihrem Anhang ihn nicht ausſtehen mochten. Der Marquis war 
dem Herzen der Frau Münchow etwas gefährlich geworden, wor— 
über ihr Verehrer, Graf Bohlen, ganz unglücklich war. Die arme 
kleine M., geborene Wr., ift guter Hoffnung, und da ſie ſchicklicher— 
weiſe nicht im Palais des Prinzen Heinrich niederkommen kann, 
ſo will ſie während der Zeit zu ihrer Tante Börſtell gehen. Der 
„Kammerherr Ammon, das gewerbsmäßige Läſtermaul, behauptet, 
das Kind ſtamme aus dem Vorzimmer; er ſpielt damit auf Kap— 
hengſt, den Adjutanten des Prinzen, an. An dieſem Hof gibt es 
neuerdings wieder viel Zänkereien. So will die Prinzeſſin eine 
stammıerfrau, die den Stallmeiſter des Prinzen geheiratet hat und 
ſchwanger iſt, fortſchicken, während der Prinz wünſcht, daß fie fie 
behalte. Das verurſacht eine ſehr gereizte Korreſpondenz zwiſchen 
beiden Ehegatten. 

Graf Rechteren, der Geſandte der Republik am ruſſiſchen 
Hofe, trifft hier ein. Er iſt ein ſehr heiterer junger Mann, der 
keineswegs wie ein Holländer ausſieht. Er hat den König von 
Dänemark in Braunſchweig getroffen und findet dieſen Fürſten 
mit Recht ſehr liebenswürdig. Da ich mit dieſer Majeſtät in Holland 
ſehr viel zuſammengeköommen bin und von ihr außerordentlich viel 
Huld erfahren habe, ſo freue ich mich immer, wenn ich jemanden 
ſie loben höre. 

Das Befinden des Königs iſt vortrefflich. Er erſcheint viel 
öfter im Theater als gewöhnlich, reitet jeden Tag aus, ſieht den 
Regimentsübungen zu, beſichtigt das Arſenal und iſt gegen das 
Militär außerordentlich gnädig. Alles das läßt vermuten, daß er 
einen Krieg vorausſieht. 


Ich ſoupiere beim Prinzen Heinrich mit dem Prinzen von 
Preußen ſowie den Prinzen von Braunſchweig, Knyphauſen und 
Roſiére. — Die Oper „Orpheus“ wird vortrefflich aufgeführt. Auf 
die Redoute gehe ich faſt nicht mehr. Es iſt das kein Vergnügen 
mehr für mich, und wenn Graf Wartensleben, der Oberhof- 
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meiſter der Königin, nicht krank wäre — was ſonſt nie vorkommt — 
ſo wäre ich überhaupt nicht hingegangen. 

Der Landgraf von Heſſen trifft hier ein, begleitet vom General 
Laßberg, Grafen Oeynhauſen und Herrn v. Don op. Er wird von 
Sr. Majeſtät ſehr huldvoll aufgenommen und vom ganzen Königs 
hauſe gefeiert; Prinz Heinrich zeichnet ſich dabei beſonders aus. 

Am 25. Januar gibt Prinz Heinrich zum Geburtstag des 
Königs fein gewohntes Feſt. Es erſcheinen darauf über 3000 Masken; 
auch der Landgraf nimmt daran teil. Bevor wir hingehen, ſoupiere 
ich mit ihm bei der Königin. Während wir eben beim Spiele ſind, 
läßt man den General Ramin hinausrufen, der mit der Prinzeſſin 
Witwe von Preußen ſpielt. Er kommt wieder herein und ent— 
ſchuldigt fich bei der Prinzeſſin, daß er die Partie nicht fortſetzen 
könne, da er vom König dringende Befehle erhalten habe. Alles 
iſt ganz beſtürzt darüber. 

Wir haben hier den Lord Effingham und ſeinen Bruder, den 
Chevalier Howard, der dermaßen ſtottert, daß man Mühe hat, 
ihn zu verſtehen. Neu angekommen iſt auch eine ſehr liebenswürdige 
Gräfin Raczynska, die ſchöne Gedichte in polnischer Sprache macht. 

Als der König am 24. beim Prinzen Heinrich zur Tafel war 
und nachmittags wieder nach Potsdam aufbrach, beobachtete ich eine 
Szene, die mich entzückte. Nachdem er längere Zeit mit der Prin— 
zeſſin Heinrich geſprochen und ſich verabſchiedet hatte, traf er, wie 
er durch den Saal ſchritt, den General Bud denbrock, den er 
immer hochſchätzte. Er drückt ihm die Hand und jagt mit reizender 
Miene: „Vergeſſen Sie Ihre Freunde nicht!“ Wie leicht haben es 
die Großen doch, jid) beliebt zu machen! General Buddenbrock 
iſt ein tüchtiger Freier; er iſt bei der dritten Frau ſeit zweieinhalb 
Jahren angelangt. Die, welche er heute hat, iſt Fräulein v. Wakenitz, 
frühere Hofdame der Königin-Mutter; fie ſoll ſchwanger ſein. 

Ich war einige Tage unpäßlich und fange eben wieder an aus— 
zugehen. Ich beſuche den Prinzen Heinrich, dem die Vorkomm— 
niſſe der letzten Zeit ſehr nahe zu gehen ſcheinen. Er hat öfter 
Nachrichten aus Potsdam. — Über unſerer Stadt ſcheint Unheil zu 
walten. Noch nie war ſo viel von Mord und Totſchlag die Rede 
wie jetzt. Vor drei Tagen ſchnitt ein Lakai des Regiments „Quartier— 
meiſter v. Lottum“ ſeinem Herrn den Hals ab. Geſtern ſtieg der 
Feldſcher der Königin namens Thomas, wie er aus dem Schloſſe 
kam, in einen Fiaker und tötete ſich durch einen Piſtolenſchuß. 

Mein wackerer Freund Verelſt liegt an der Gicht darnieder. 
Ich beſuche ihn ſo oft als möglich. Ich wundere mich nur, wie er 
mit ſeinen Gichtſchmerzen 20 Perſonen im Zimmer vor ſeinem Bett 
zum Souper ſehen kann, ohne daß es ihm läſtig wird. 

Wir hatten hier den Winter über Herrn v. Goltz mit ſeiner 
reichen Frau, einer geborenen Steengracht aus Holland. Jetzt 
iſt er nach Paris abgereiſt, und es heißt, er ſei trotz der großen 
Reichtümer, die ihm in Ausſicht ſtehen, in Verlegenheit geweſen, 


, 
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das Geld zu dieſer Reiſe aufzubringen. Wir erwarten Herrn 
v. Guines mit Ungeduld. Ich glaube aber immer, ſein hieſiger 
Aufenthalt wird nicht von langer Dauer ſein. Ich kann mir unmög— 
lich denken, daß wir Rußland Frankreich zuliebe anfgeben, und da 
es ſicher feſtſteht, daß die Franzoſen es waren, die den Türken zur 
„Kriegserklärung an Rußland aufgeſtachelt haben, jo wird es dieſe 
Macht ſicher nicht gern ſehen, daß wir uns mit ihrem Feinde 
einlaſſen. 

Prinz Heinrich ſtand vergangenes Jahr mit der Prinzeſſin 
Ferdinand auf ſo ſchlechtem Fuße, daß kein Menſch je gedacht 
hätte, daß die Sache ſich ſo bald wieder ins Gleiche bringen ließe. 
Jetzt iſt alles wieder gut, bloß die Katt und der bleiche Bredow 
ſind noch Gegenſtand des Abſcheus. Schließlich verſchwinden kleine 
Affären auch vor den großen; die des Prinzen von Preußen läßt 
alle anderen vergeſſen. Alles iſt damit beſchäftigt, und man erwartet 
mit Ungeduld das Eude aller dieſer Wirren. 

Eine andere Geſchichte hat uns ſehr überraſcht. Die Prinzeſſin 
von Oranien hatte Fräulein Schw., Hofdame der Königin, die 
ſie ſehr gerne hatte, mitgenommen. Man hatte vor dieſem Fräulein 
die größte Hochachtung; ihre Sittſamkeit wurde von allen alten 
Damen geprieſen. Wie jie nun nach Holland kam, faßte fie zu 
einem Kammerjunker, einem Herrn v. Larrey, eine leidenſchaftliche 
Liebe, die nicht ohne Folgen blieb. Als man wegen der Sache 
Verdacht ſchöpfte, ſtellte jie die Prinzeſſin von Orauien in freund- 
lichſter Weiſe zur Rede, aber fie leugnete immer bis kurz vor der 
Niederkunft. Dann verheiratete man beide noch raſch, und 8 Tage 
darauf kam jie in Utrecht nieder. Ihre Familie it ganz unglücklich 
darüber. Der Prinz von Oranien wird ihnen eine kleine Ver— 
ſorgung in ſeinen Staaten in Deutſchlaud geben. 

Michell, den der König nach Neuchätel geſchickt hatte, und der 
jo freudig dorthin gereiſt war, ijt mißmutig wieder zurückgekommen. 
Er hat dort viele bittere Erfahrungen machen müſſen und iſt auf— 
gebracht gegen General Leutulus, der fid rühmt, Ruhe und Ord- 
nung in dieſem Lande wiederhergeſtellt zu haben, während Michel 
behauptet, daß es für den König vollſtändig verloren ſei. Seine 
Majeſtät ſpricht nicht mit ihm, und das verſtimmt ihn noch mehr. 
Dieſer Mann ſtammt aus dem Nichts. Er war durch irgend einen 
abentenerlichen Zufall nach England gekommen, machte dort zuerſt 
ſämtlichen Großen am Hofe den Kuppler und gewann jo Beziehungen 
im ganzen Lande. Dann trat er bei Andrié, unſerem damaligen 
Geſandten in England, als Schreiber ein, und als dieſer abberufen 
wurde, verſtand Michell es durchzuſetzen, daß er an deſſen Stelle kam. 

Februar. Herr v. Guines, der franzöſiſche Geſandte, trifft 
hier ein. Ich bin überzengt, daß eine Menge Leute ſich beeilen 
werden, ihn zu beſuchen. Ich für meine Perſon habe auf alle ſolche 
Narrheiten verzichtet; mich drückt der Kummer nieder, und ich bin 
nur froh, ſolauge ich allein in meinem Zimmer bin. Meine Mutter 
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quält mich mit dem Heiraten. Ich habe gewiſſe Abſichten auf eine 
Gräfin v. Schmettau, aber das ijt alles erft im Werke. Jeden- 
falls iſt dieſer Zuſtand der Ungewißheit recht grauſam. Pannwitz 
kündigt mir das Haus, was mir auch noch vielen Kummer macht. 
Prinz Heinrich iſt unpäßlich und wegen der Potsdamer Vorgänge 
ſehr beunruhigt. 

Ich beſuche Herrn v. Guines. Er iſt ein ſehr liebenswürdiger 
und feiner Mann von vornehmer Zurückhaltung. Man reißt ſich 
um ihn, aber bis jetzt hat er eine gleichmäßige Höflichkeit gegen 
jedermann beibehalten. Der König kommt hierher, um ihm eine 
Audienz zu erteilen, und bereitet ihm einen ſehr gnädigen Empfang. 
Man würde ſich wohl noch mehr mit ihm befaſſen, wenn die große 
Potsdamer Affäre nicht alle Welt beſchäftigte. 

Die berühmte Fürſtin Galitzin, die als Gräfin Schmettau 
ſo viel Abenteuer hatte, kehrt mit ihrem Gatten, der ſie ungemein 
gern haben ſoll, hierher zurück. Sie war in Brüſſel, Mannheim, 
Stuttgart, München und Wien, von wo ſie über Prag und Dresden 
zurückkommt. Die gute Marſchallin, ihre Mutter, iſt voller Freude, 
jie wiederzuſehen. Sie werden zwei Monate hier bleiben, um dann 
nach Rußland zu reiſen. Das Schickſal dieſer jungen Frau iſt ſehr 
ſonderbar. 

Graf Kameke verheiratet ſeinen Sohn Alexander mit einer 
Gräfin Lynar. Die Heirat ſeiner Tochter mit dem Grafen Golowkin 
verwünſcht er noch immer. Dieſer Graf Kameke iſt überhaupt ein 
wunderlicher Sonderling. Er will jetzt nach England gehen, um 
die Okonomie zu erlernen, und hat vom König bereits die Erlaubnis 
dazu erhalten. 

Prinz Heinrich nimmt natürlich großen Anteil an dem Er— 
eignis, das uns ſo ſehr beſchäftigt. Er iſt viel zu Hauſe, und wir 
dinieren öfter in Geſellſchaft einiger Akademiemitglieder und des 
Herrn v. Kuyphanuſen, der hier ein ſehr großes Haus macht 

Ich höre zu meiner großen Freude von einer bevorſtehenden 
Heirat des Fräulein Lehwald mit dem Grafen Hacke. Die Sache 
iit schon fünf Jahre im Gange. Dieſes arme Mädchen, das nicht 
einmal ein Hemd hatte, iſt nun mit einem Schlage zu einer großen 
Dame geworden, die den reichſten Mann im Lande heiratet. Es 
heißt, ſie ſei mit kluger Berechnung zu Werke gegangen, habe jedes 
noch jo. vorteilhafte Anerbieten vonſeiten des Grafen ausgeſchlagen 
und ſei allen Fallen aus dem Wege gegangen, die er ihr ſtellte. 
Andere behaupten, ſie habe ſich ihm hingegeben und trotzdem erfolge 
die Heirat. Sicher iſt jedenfalls, daß er ſie heiratet. Der junge 
Mann hatte den Eltern der Braut vorher nichts geſagt; er erbat 
ſich vom König ſchriftlich die Erlaubnis zur Heirat, und nachdem er 
ſie erhalten hatte, kam er zu Herrn v. Lehwald und fragte ihn, 
ob er nichts Neues wiſſe. Er autwortet: „Nein!“ worauf der Graf 
erwidert: „Schön, ſo werde ich Ihnen eine Neuigkeit mitteilen: Ich 


Von Karl Eduard Schmidt 179 


heirate Ihre Tochter, und hier iſt die Einwilligung des Königs zur 
Heirat!“ Die Eltern freuten ſich unendlich. 

22. Prinz Heinrich veranſtaltet beim Oberſtallmeiſter Grafen 
Schaffgotſch eine Aufnahme in den Freimaurerorden. Der Kammer— 
herr Schack, Reibnitz, der jüngere Boden und Graf Au guſt 
Wartensleben werden aufgenommen. Ich bin von der Art und 
Weiſe, wie die Sache vor ſich geht, nicht entzückt, bewundere aber 
die Schönheit des Geſanges während der Tafel. Porporino, 
Paolino und Concholino übertreffen ſich ſelbſt; etwas Wunder— 
volleres habe ich in meinem Leben nicht gehört. 

23. Die Königin ſeiert den Geburtstag der Frau Prinzeſſin. 
Es iſt das ein Feſt, das ihren lieben Gatten wenig entzückt. 

25. Prinz Heinrich feiert den Geburtstag des Barous Pöllnitz, 
der jetzt 80 Jahre zählt und weiter kein Gebrechen hat, als daß er 
ſich die Hoſen naß macht. Dem Prinzen, der gern Feſtlichkeiten 
verauſtaltet, iſt das eine willkommene Gelegenheit. Er läßt in 
ſeinem Schlafzimmer eine Art Tribüne errichten, und wie Pöllnitz 
ankommt, ſchickt er ihm Herrn Gualtieri in Oberkammerherrn— 
uniform entgegen, der ihm meldet, welche Perſönlichkeiten ſich im 
Vorzimmer befänden. Es find dies Graf Schaffgotſch und der 
dicke Schack, die als Mann und Frau in altfranzöſiſcher Tracht 
Vater und Mutter des Neugeborenen darſtellen. Der alte Balbi, 
als Frau verkleidet, macht die Kinderwärterin und der dicke Wreed 
die Amme. Der Obermarſchall Herr v. Schwerin geht vor dem 
Zuge her und führt den Neugeborenen mit ſeinem ganzen Gefolge 
in das Schlafzimmer des Prinzen. Hier ſitzen Ludwig Wreech als 
König und der jüngere Boden als Königin auf großen Fauteuils, 
und dahinter ſtehen Reibnitz als Ehrendame und Schlippenbach 
als Oberküchenmeiſter. Man hört eine hübſche Symphonie, und 
wie dieſe zu Ende iſt, kommt der Prinz aus ſeinem Arbeitszimmer, 
als Prieſter verkleidet, herein, und ich folge ihm, indem ich auf 
zwei ſilbernen Schalen einen Blumenkranz und ein Bukett trage. 
Der Prinz beſteigt die Tribüne und hält eine Rede, in welcher er 
die guten Eigenschaften des alten Sünders preiſt, heißt mich dann 
den Kranz und das Bukett dem König und der Königin von Cul 
tendre bringen, die den Neugeborenen damit ſchmücken. Nad- 
dem der Prinz ſeine Rede beendet hat, ſchenkt er ihm einen 
ſchönen Rock aus glattem Samt mit goldenen Knöpfen und grünem 
Seidenfutter. Das Souper iſt ausgezeichnet, der Nachtiſch feber 
indezent, den Sitten des alten Barons richtig angepaßt. Ich 
möchte indes immer gern, daß die Vergnügungen der Großen von 
Dingen frei wären, die in der Offentlichkeit Anſtoß erregen. Nach 
dem Souper fangen alle dieje luſtigen Geſtalten zu tanzen an 
was einen ganz drolligen und erheiternden Eindruck macht, um ſo 
mehr als das alte Geburtstagskind Reibnitz gar nicht erkennt; 
ſo ſehr hat ihn die Frauenkleidung entſtellt. Er hält ihn immer 
für Wartensleben. Pöllnitz führt die Rolle, die man ihm zu— 
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geteilt hat, bis zum Schluſſe genau durch, indem er einen Damaſt 
ſeſſel naß macht und dadurch gänzlich verdirbt. 

Ich beſuche öfter den Fürſten Galitzin, der ein ſehr gebildeter 
Mann gu fein ſcheint, beſonders auf dem Gebiete der sunit. Kommt 
man mit ihm in eine Gemäldegalerie, ſo nennt er ſofort jeden 
Meiſter und redet über ihn, als ob er in einem Buche läſe. Man 
kaun es kaum glauben, daß ein ſo ſolider Mann ſo leichtfertig 
heiraten konnte, wie er es getan hat. Seine Frau ſcheint ſehr glück 
lich zu fein; mit ihrer Mutter, der Marſchallin Schmettau, aber 
geht es mit Rieſenſchritten bergab. Ich habe fie eben beſucht; ſie 
liebt aus wie der Lahme v. Grenze 

Die Tochter des Großkanzlers Jariges ſtirbt ganz plötzlich 
Man unterſchied fic von ihren anderen Schweſtern durch den Namen 
Manon. Sie beſaß außerordentlich viel Geiſt, war durch die 
Eichelſche Erbſchaft febr reich geworden und hätte ohne Zweifel 
eine gute Partie Finden können, wenn nicht eine Skandalgeſchichte 
über ſie im Umlauf geweſen wäre, wonach fie vom Abbé Baſtiaui 
ein Kind gehabt haben ſollte, was indes nie als wahr bewieſen 
wurde. Zu jener Zeit, wo ſie dieſen Abbé oft beſuchte, machte fie 
mit der Gräfin Kameke eine Reiſe nach Ems, wie es hieß, um ſich 
von ihrer Liebe Laſt zu entledigen. Der Großkanzler hat noch 
einen anderen Kummer. Sein einziger Sohn, der bei ſeinem Reich 
tun auf eine gute Heirat Anſpruch machen konnte, heiratet in Magde 
burg eine Bürgerstochter namens Steveſandt. Nach dem Tode 
des Großkanzlers wird dieje Familie wieder ganz in das Nichts 
zurückkehren, aus dem ſie eben erſt hervorgegangen. Man ſagt mir, 
die eben verſtorbene Tochter habe au Nymphomanie gelitten, und 
das ſei die eigentliche Urjache ihrer Krankheit geweſen. 

Ich bin in einer ſonderbaren Gemütsverfaſſung infolge einer 
Veränderung, die mich demnächſt erwartet. Die Angelegenheit mit 
der Gräfin Schmettau aus Schleſien wird eruſter. Man jagt mir 
viel Gutes von ihr, aber ich kenne fie noch nicht und bin deshalb 
in nicht geringer Aufregung. 

März. Der Selbſtmord beginnt faſt zur Mode zu werden. 
Geſtern, den 19. März, haben fünf Perſonen jedes Standes und 
Alters Hand an ſich gelegt. Am meiſten hat mich der Tod des 
Majors Finck vom Regiment Rentzell überraſcht. Er war nachts 
aufgewacht, hatte ſich Tee geben laſſen und die Diener weggeſchickt. 
Daun feuerte er einen Schuß aus ſeiner Piſtole auf ſich ab, und 
da dieſer fehlging, einen zweiten. Es heißt, er jet mit ſeinem 
General, der ein Flegel iſt, ſehr unzufrieden geweſen. Der Ver 
ſtorbene war ein ſehr angenehmer Menih, ſehr gut erzogen und 
hatte ſich während des ganzen Krieges ausgezeichnet. Herzog Fer 
dinand hatte ihn beſonders gern. Der König, der ihn als tüch 
tigen Offizier kannte, hatte ihn aus dem Regiment Saldern in 
Magdeburg herausgenommen und in jenes verſetzt, wo er jetzt durch 
den Tod allen Leiden ein raſches Ende gemacht bat. 
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Es herrſchen jetzt außerordentlich viele Krankheiten hier, be— 
ſonders das Faulfieber. Die arme Marſchallin Schmettau liegt 
im Sterben. Sie litt an der Waſſerſucht, regte ſich über die Ankunft 
ihrer Tochter, der fie voll „Freude entgegengeſehen hatte, über Gebühr 
auf und wurde von einem ſchrecklichen Fieber befallen, das durch 
ein Geſchwür im Unterleibe verurſacht wurde. Dieſes Geſchwür iſt 
aufgegangen, die Kranke wird aber nicht genügend Kräfte haben, 
um dieſe neuen Schmerzen länger auszuhalten. Das alles hindert 
ſie nicht, auf ihrer mit Bildern und Reliquien behängten Lagerſtätte 
jedermann zu empfangen. Ich kann ſie wirklich nur mit einem Bilde 
von Rubens oder Van Dyck vergleichen, das den Tod irgend 
einer Heiligen darſtellt. Ihre Tochter, die Fürſtin Galitzin, iſt 
reizend, und ihr Gatte der liebenswürdigſte Menſch von der Welt. 
Eine andere Kranke, die mir viel Beſorgnis einflößt, iſt Frau 
v. Schack, die erſt einen ſtarken Huſten hatte und dann noch eine 
viel ſchlimmere Bruſtfellentzündung bekam. Man hat ihr ſchon ſechs⸗ 
mal zur Ader gelaſſen, ohne daß eine Linderung eingetreten iſt. 
Die ganze Familie Wreech iſt in großer Aufregung. 

Dem König muß das grauſame Potsdamer Ereignis außer- 
ordentlich nahe gehen. Er bringt die Zeit, die er nicht den Regie— 
rungsgeſchäften widmet, meiſt mit Lentulus und dem Grafen 
Hordt zu. Seine Majeſtät hat auch Edelsheim kommen laſſen; 
man glaubt, dieſer werde dem Prinzen von Preußen zugeteilt 
werden. — Der Miniſter Hagen ſteht jetzt in größter Gunſt und 
wird von ſeinen Kollegen ſtark beneidet. Das Publikum glaubt, er 
werde zum Intendanten der Finanzen ernannt und der Sully unſeres 
Landes werden. Er hat kürzlich das Vernezobreſche Haus gekauft. 
Dieſer Mann hat in allem Glück; er hat eine ſehr hübſche Frau 
geheiratet, die ſehr gut zu ihm iſt, obwohl er ſie ſtark vernachläſſigt. 

Die arme Frau v. Schack ſtirbt unter ſchrecklichen Krämpfen. 
Die ganze Familie Wreech iſt untröſtlich. Ihr Gatte war gerade 
abweſend und kam erſt zwei Stunden vor ihrem Tode zurück, ihr 
Bruder Fritz am Morgen. Die Fürſtin Sapieha ſtand ihnen 
beſtändig zur Seite und erwies ihnen vorzügliche Freundſchaftsdienſte. 

Der Fürſtbiſchof von Ermeland kommt hier au. Fürſtin Sapieha 
macht mich mit ihm bekannt. Er iſt ein recht liebenswürdiger 
Herr. Ich begleite ihn nach Charlottenburg und Schönhauſen und 
zeige ihm alles, was es an Sehenswürdigkeiten hier gibt. Er reiſt 
nach Frankreich, um den Wirren in Polen aus dem Wege zu gehen. 
Dieſes unglückliche Land gerät in eine grauſame Lage. 

Wir erhalten die betrübende Nachricht, daß die Prinzeſſin von 
Oranien von einem toten Prinzen entbunden worden iſt. Sie hatte 
ſich während der ganzen Zeit ihrer Schwangerſchaft jeher wohl be— 
funden, ſo daß die Arzte es nicht für nötig fanden, ihr zur Ader 
zu laſſen. Jetzt glaubt man, das Kind habe zu reichliche Nahrung 
gehabt und ſei infolgedeſſen zu ſtark geworden, ſo daß die Nieder— 
kunft unter großen Schwierigkeiten vor ſich ging. Die teuere Prin— 
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zeſſin lag 15 Stunden lang in großen Nöten. Wir ſind alle in 
größter Beſorgnis und erwarten mit der morgigen Poſt weitere 
Nachrichten über ihr Befinden. 

April. Prinz Friedrich von Braunſchweig, der mit ſeiner 
Gemahlin an den Hof ſeines Vaters gereiſt war, um ſie dort vor— 
zuſtellen, kehrt mit ihr wieder zurück. Die Prinzeſſin iſt direkt hierher 
gekommen, während ihr Gemahl ſich erſt nach Potsdam begeben 
hat. Sein Bruder, der Prinz Wilhelm, hat ſeinen Abſchied ein— 
gereicht und vom König, der ihn noch etwas als Kind behandelt, 
zur Antwort bekommen: „Papa und Mama haben mir noch nichts 
davon geſchrieben.“ 

Graf Oeynhauſen kommt als heſſiſcher Geſandter hierher. 
Er ijt ein liebenswürdiger Mam. Es heißt, er jei in die junge 
Gräfin Finck, die Tochter des Miniſters, verliebt, und das fei auch 
der Grund geweſen, weshalb er bei ſeinem Herrſcher darum nach 
geſucht habe, hierher zu kommen ſtatt nach Holland, wofür er bereits 
ernannt geweſen war. 

Die kleine Sapieha ift zum Totlachen, wenn fie die Trauer 
und das Gebaren der drei Schweſtern Wreed beichreibt. Das 
ganze weibliche Berlin läuft hinter Herrn v. Guines her, der gar 
nicht danach ausſieht, als wolle er dieſen Damen die hohe Gunſt 
erweiſen, ihn lieben zu dürfen. — Man ſtellt bei Hofe einen Prinzen 
Nienburg vor, der in die ruſſiſche Armee eintreten will. 

Ich bin in großer Unruhe. In einigen Tagen reiſe ich nach 
Schloſien, um die Gräfin Schmettan kennen zu lernen, die ich 
heiraten ſoll. Wolle Gott, daß ſie zu meinem Glück beiträgt. Man 
ſagt mir alles Gute von ihr. 

Die Prinzeſſin von Oranien befindet ſich wieder wohl, was 
allgemeine Freude verurſacht. 

7. Ich reiſe nachmittags ab und komme am 8. um 5 Uhr 
morgens nach Frankfurt a. O. Hier wechſele ich nur die Pferde 
und fahre gleich wieder weiter über Ziebingen. In Kroſſen ſpeiſe 
ich zu Mittag immer voller Unruhe über das Los, das mich er 
wartet. Da ich die ganze Nacht reiſen will, ſo fahre ich weiter. 
In dem Walde vor Naumburg werde ich erbärmlich umgeworfen. 
Alle Feuſter meines Wagens zerſpringen, und es iſt ein wahres 
Wunder, daß ich mit heiler Haut davonkomme. In Naumburg 
verbringe ich eine ſehr unangenehme Nacht. Am 9. fahre ich von 
dort weiter und komme durch Sagan, das dem Fürſten Lobkowitz 
gehört, dem wunderlichſten aller Sterblichen, der nur nachts aus 
goht und in kurzem eine Prinzeſſin von Carignan heiraten wird. 
Zzu Mittag bin ich in Sprottau und übernachte in Bunzlau. Am 
10. fahre ich nach Plagwitz zu einem Baron Hohberg, Kammer 
herrn am ſächſiſchen Hofe. wo ich eine Aufnahme finde, wie man 
jie beſſer nirgends finden kann. Er ijt ein ſehr reicher Mann, der 
ein ausgezeichnetes Haus und eine gute Tafel hält. Er hat viel 
geſehen und war ſchon mehrmals in England. Seine Frau, eine 
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geborene Ziegler, it eine liebenswürdige Dame; fie hat ihren 
Bruder und ihre Schweſter, eine Stiftsdame, bei fid: Kurz, es 
gefällt mir hier ſehr gut. Der Baron beſitzt eine ſehr ſchöne Kupfer 
ſtichſammlung und prächtige Pferde. Nachdem ich am 11. noch bei 
ihm auf dem prächtigſten Tafelgeſchirr diniert habe, reiſe ich nach 
mittags auf einem ſchreckkichen Wege durch beinahe unzugängliche 
Berge nach Hirſchberg weiter, wo ich um 11 Uhr ankomme. Am 
12. ſchicke ich einen Ertraboten nach Stonsdorf, um mich anzumelden, 
worauf der Graf die Liebenswürdigkeit hat, mir ſofort ſeine Pferde 
zu ſchicken und mich durch einen Herrn v. Beichel begrüßen 
zu laſſen. 

Mittags 12 Uhr treffe ich in Stonsdorf ein und ſehe be— 
klommenen Herzens dem Schickſal entgegen, das mich erwartet. Die 
Gräfin⸗Mutter kommt mir entgegen und empfängt mich ſehr freund— 
ſchaftlich. Sie führt mich in ihr Zimmer und ſtellt mir ihre beiden 
Töchter vor, wobei fie mir den Namen der älteren nennt, die ich 
anmutig und ſehr liebenswürdig finde. Gleich darauf frage ich nach 
dem Herrn Grafen, der an Gicht leidet. Ich begebe mich in ſein 
Zimmer, und er empfängt mich ſehr höflich. Dann gehen wir zu 
Tiſch, wobei indes die Unterhaltung, wie es ja bei ſolchen erſt— 
maligen Begegnungen zu geſchehen pflegt, nicht recht in Fluß kommen 
will, obwohl ich beſtrebt bin, mich möglichſt ungezwungen zu geben. 
Ich verbringe den ganzen Nachmittag beim Grafen, und nach dem 
Abendeſſen ziehe ich mich auf mein Zimmer zurück. 

13. Es iſt eine ſchöne Gepflogenheit dieſes Hauſes, daß 
morgens jeder auf ſeinem Zimmer bleibt. Man bringt das Früh— 
ſtück herein und läßt einen dann in Ruhe. 

Ich ſuche einen alten Herrn v. Logau auf, der mit dem Grafen 
Schmettau und mehreren anderen jungen Herren Reiſen gemacht 
hat. Er ijt 76 Jahre alt und beſitzt reiche Kenntniſſe; er iſt ein 
zweiter alter Pöllnitz. 

Nachdem ich nach Tiſch Gottes Beiſtand erfleht, begebe ich mich 
mit der Gräfin in ihr Zimmer und erkläre ihr, falls ich den Beifall 
ihrer Tochter gefunden hätte, würde ich mich glücklich ſchätzen, ihr 
Gatte zu werden. Wir ſprechen dann mit dem Vater darüber, und 
die Sache wird in aller Freundlichkeit ins Reine gebracht. Je mehr 
ich die junge Gräfin kennen lerne, deſto beſſer gefällt ſie mir. Sie 
ſcheint ein gutes Herz zu haben, und das iſt bei einem ſo ernſten 
Bunde die Hauptſache. Sie hat eine ſchönktingende Stimme, beſitzt 
Geiſt, und ich hoffe, mit ihr glücklich zu werden. 

Wenige Tage ſpäter findet die Verlobung ſtatt. Graf Schmettau, 
ein Bruder meines zukünftigen Schwiegervaters, wohnt der Feier 
bei. Er iſt auch ein ſehr würdiger Mann, obgleich er kein guter 
Ehegatte geweſen ſein muß, da er von ſeiner Frau, einer Gräfin 
Golowkin, geſchieden wurde— 

Nachdem ich meinen Geiſt wieder in etwas ruhigere Bahnen 
gelenkt, beginne ich dieſe ſchleſiſchen Landſchaften etwas zu durch 
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jtreifen, die einen eigenen Reiz haben, obwohl fie einem anfangs 
ſchrecklich vorkommen. Man ſieht nur Felſen und Berge, wenn man 
ſie ſich aber näher auſieht, findet man reizende Partieen. Dieſe 
Felſen wechſeln mit grünen Flächen ab, und die Täler haben einen 
prächtigen Boden und wundervolle Wieſen. Das Land iſt ſtark 
bevölkert mit Arbeitern aller erdenklichen Zweige der Induſtrie. 
Läge der Handel nicht ſo darnieder, wie es gegenwärtig der Fall 
iſt, ſo wäre das ein ungemein reiches Land. Ich beſuche Warm— 
brunn, Arnsdorf und eine Gräfin Lodron, drei Sehenswürdigkeiten 
der hieſigen Gegend. 

30. Nachdem ich mich über drei Wochen in Stonsdorf auf- 
gehalten, reiſe ich wieder ab voll Bedauern, meine liebe Amalie 
zurücklaſſen zu müſſen. Graf Schmettau begleitet mich bis Hirſch— 
berg, wo der Poſtmeiſter mir mit einem ſehr hübſchen Imbiß auf— 
wartet. Dann fahre ich im Wagen des Grafen noch bis Hohlſtein 
zum Grafen Roedern, der eine Schweſter meines Schwiegervaters 
zur Frau hat. Ich werde da ſehr freundlich aufgenommen und 
lerne noch eine zweite Schweſter kennen, die unverheiratet iſt und 
die Gräfin von Siebeneichen genamt wird. Alle behandeln mich 
mit größter Zuvorkommenheit. Nachdem ich einen Spaziergang in 
dem prächtigen Garten des Grafen gemacht habe, bekomme ich beim 
Abendeſſen heftige Kopfſchmerzen, und am folgenden Tage habe ich 
dermaßen das Schnupfenfieber, daß ich den ganzen Tag im Bette 


bleiben muß. Man iſt außerordentlich beſorgt um mich. 


Mai. Anderen Tags befinde ich mich etwas beſſer, ſo daß ich 
hinuntergehen und in Geſellſchaft bleiben kann. Um 9 Uhr ziehe 
ich mich zum Schlafen zurück und reiſe am 2. um 4 Uhr morgens 
nach Waldau in Sachſen ab. Mittags komme ich nach Görlitz. Die 
Gegenden ſind durchweg ſehr ſchön. Nachdem ich Hochkirch und 
mehrere andere durch den Krieg berühmt gewordene Orte geſehen, 
lauge ich in Bautzen an, wo ich übernachte. Bei abſcheulichem Wetter 
fahre ich am 3. weiter und treffe um 5 Uhr nachmittags in Dresden 
ein. Dieſe Gegend iſt prächtig; das Land hat ſich ſeit dem Kriege 
wieder ſehr gut erholt. 

Ich nehme im Hotel de Pologne Wohnung, wo es mir ſehr 
gut gefällt. Daun mache ich gleich einen Spaziergang durch die 
Stadt und bemerke noch viele durch den Krieg zerſtörte Häuſer. 
Der Hof iſt tags zuvor von Leipzig zurückgekehrt. Den ganzen 
folgenden Tag ſehe ich mir Dresden an, den Zwinger und vor 
allem die Gemäldegalerie, die meine Aufmerkſamkeit ganz beſonders 
feſſelt. Abends beſuche ich das Theater, das ziemlich schlecht ift; 
jedoch jehe ich bei dieſer Gelegenheit das ganze kuürfürſtliche Haus. 
Bei meiner Rückkunft finde ich den preußiſchen Geſandten in meinem 
Gaſthauſe vor. Er bleibt lange mit mir zuſammen und macht mir 
im Laufe des Geſprächs den Vorſchlag, mich am folgenden Tage 
am Hofe vorzuſtellen. 
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Der Kurfürſt iſt ein ſehr freundlicher und liebenswürdiger Herr, 
die Kurfürſtin ungemein groß, außerordentlich lebhaft, keineswegs 
hübſch, hat dabei aber doch etwas Gefälliges in ihrem Weſen. Der 
Hof macht einen guten Eindruck. Die Mutter des Kurfürſten beſitzt 
viel Geiſt und hat eine reizende Unterhaltungsgabe. Ich werde 
den drei Brüdern des Kurfürſten vorgeſtellt. Der zweite iſt ebenſo 
kontrakt, wie ſein verſtorbener Vater es war, die beiden jüngeren 
dagegen ſind prächtig gebaut. Die beiden Prinzeſſiunen-Schweſtern 
des Kurfürſten ſind außerordentlich liebenswürdig und vollkommen 
gut erzogen. Nachher beſuche ich den Prinzen Karl, den man in 
Dresden Herzog von Kurland nennt. Er iſt ein ſehr ſchöner 
Mann, gibt ſich aber wie ein Theaterprinz. Seine beiden Schweſtern, 
die Tanten des Kurfürſten, die Prinzeſſinnen Eliſabeth und Kuni— 
gunde, ſind ſchrecklich häßlich. Erſtere hat eine ziemlich offene Lieb— 
ſchaft mit dem ruſſiſchen Geſandten, dem Fürſten Bjeloschinski, und. 
es iſt wirklich zum Lachen, wonn man im Theater dieje häßliche Prinzeſſin 
ac ihrem dicken Ruſſen ſchielen und ihm ſchmachtende Blicke zuwerfen 
ſieht, die den mutigſten Liebhaber in die Flucht ſchlagen könnten. 

Wir machen viel Beſuche. So gehen wir zur Oberhofmarſchallin 
Frau v. Schönberg, einer geborenen v. Erffa s). Sie ijt eine 
geiſtreiche Dame, höflich und ſehr liebenswürdig. Daun beſuchen 
wir die Gräfin v. Bandiſſin, die trotz ihrer 50 Jahre noch große 
Anſprüche macht und jie wirklich auch noch machen darf. Die hüb— 
ſcheſte Frau, die gegenwärtig in Dresden wohnt, iſt die Gräfin 
v. Wurmbrand, geborene Tarouca, die Gattin des Wiener 
Geſandten. Sie vereinigt Schönheit, Anmut und Geiſt, beſitzt eine 
reizende Unterhaltungsgabe und feinen Anſtand, kurz, ſie iſt eine 
der liebenswürdigſten Frauen, die ich je kennen gelernt habe. Ferner 
beſuchen wir den Fürſten Lubomirski und ſeine beiden Töchter, 
die Marſchallin Rudowska und die Gräfin Flemming. Ich hatte 
dieſe Damen vor 15 Jahren kennen gelernt und ſehe bei dieſer 
Gelegenheit, daß es für eine Schönheit nicht immer angenehm ijt, 
alte Bekannte wiederzuſehen. Ich finde die beiden ſo verändert, 
dağ ich ſie niemals wiedererkannt hätte. Auch eine kleine Frau 
v. Bünau ſehe ich wieder; dieje hat ſich aber wunderbar gut 
erhalten. Sie iſt die gute Freundin des Kanzlers Schönberg, 
des beſten aller Sterblichen. Ich ſonpiere bei ihm in einer ſehr 
guten Geſellſchaft, worunter auch eine ſehr liebenswürdige junge 
Gräfin Rex iſt. Dabei mache ich die Bekauntſchaft einer anderen 
Frau v. Schönberg, die mir ſpäter in Freiberg tauſenderlei Auf— 
merkſamkeiten erwies. Dieſe Familie iſt hierzulande ſehr zahlreich. 
Ich lerne auch den Schönberg kennen, der während des Krieges 
wegen verbotenen Briefwechſels feſtgenommen und als Staats-Ver— 
brecher behandelt worden war. Er hatte mit Ketten an den Füßen 
der Armee folgen müſſen und war daun auf eine Feſtung gekommen, 
wo er bis zum Frieden gefangen gehalten wurde. Er behandelt 
mich mit größter Zuvorkommenheit. 
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Ich diniere beim Kurfürſten, beim Herrn Miniſter v. Sacken 
und bei Herrn v. Metſch. Auch der Feier des Geburtstags der 
jungen Kurfürſtin wohne ich bei. Man hat am hieſigen Hofe einen 
Brauch, den ich vortrefflich finde. Um die großen Ausgaben für 
Kleider zu vermeiden, hat man nämlich eine Uniform für die Damen 
und auch für die Herren eingeführt. Erſtere tragen weiße Roben 
mit Goldgarnierung, die Herren ſcharlachrote Röcke mit Goldtreſſen. 
Zur Unterſcheidung des Ranges tragen der Kurfürſt und die Herren 
vom erſten Rang Röcke mit Litzen à la Bourgogne beſetzt, die des 
zweiten Ranges tragen einen geſtickten Saum, die des dritten Litzen 
genau A la Bourgogne und die des vierten Ranges einfache Litzen. 
Das ſieht ſehr gut aus und verurſacht viel weniger Koſten. 

Wir gehen auch zum Prinzen Chevalier von Sachſen, der 
ganz den Eindruck eines hohen Herrn macht und Auguſt I., ſeinem 
Vater, ſehr ähnlich ſieht. Er wohnt ziemlich vom Hof entfernt in 
einem ſchönen Garten, den er außerhalb Dresdens hat anlegen laſſen. 
Einen prächtigen Garten mit einem wirklich hübſchen Waſſerfall in 
ganz eigenartigem Geſchmack beſitzt auch die Gräfin Moſchinska. 
Dieſe Gräfin ſieht ſehr vornehm aus; ſie zeigt in ihrem ganzen 
Benehmen, daß ſie eine Königstochter iſt. Ich treffe bei ihr einen 
alten Bekannten, den Engländer Mackenzie. Beim Chevalier von 
Sachſen hatte ich ſchon einen anderen Engländer getroffen, Herrn 
v. Sidow (2), den ich einſt als großen Günſtling des Königs, 
meines Herrn, gekannt hatte. 

Jeden Tag gehe ich zweimal nach der Gemäldegalerie, die 
unſtreitig die ſchönſte Sammlung Europas ijt. Man findet darin 
die Meiſterwerke ſämtlicher berühmten Künſtler. Ich lerne den 
Graveur Zinck und den Maler Dietrich kennen. 

Ganz Dresden ſpricht nur von der bevorſtehenden Reiſe des 
Kurfürſten nach Freiberg zur Eutgegennahme der Huldigung und 
von der Eigenartigkeit dieſer Feier, welche die Bergleute beſonders 
intereſſaut machen. Die Freiberger Gegend liefert nämlich Sachſen 
Silber und Eiſen. Ich entſchließe mich daher, auch hinzufahren. 

11. Um 6 Uhr früh reiſen wir bei denkbar ſchlechteſtem Wetter 
ab mit Herrn v. Morin aus Neuchätel, Herrn Meyer aus Ham— 
burg und einem Profeſſor Dreski, gleichfalls aus Hamburg, Letzterer 
macht mir beſonderen Spaß durch die Art, wie er ſich franzöſiſch 
ausdrückt. So ſagt er unter anderem, wie er von weitem ein 
hübſches Schloß ſieht: „Voilà une belle maison sur ce petit 
collin“, und hundert ähnliche Dinge. Wir kommen bei abſcheulichem 
Wetter in Freiberg an und werden in einem elenden Zimmer unter— 
gebracht, für das man uns 25 Taler abverlangt. Das Eſſen, das 
man uns vorſetzt, iſt gleichfalls ſo abſcheulich, daß ich ſchleunigſt in 
eine Sänfte jteige und die Kreishauptmännin Schönberg aufſuche, 
die mir geſtattet hatte, ſie zu beſuchen. Ich finde da ſehr gute 
Geſellſchaft und bringe den ganzen Abend bei ihr ſehr angenehm zu. 
Um 11 Uhr kehre ich nach meinem ſchlechten Lager zurück, und am 
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folgenden Tage begebe ich mich um 9 Uhr an den Hof. Da werde 
ich ſehr liebenswürdig aufgenommen; ich bekomme die Hofequipage 
und ſoll mittags mit dem Kurfürſten ſpeiſen Dann begebe ich mich 
jogleich nach dem Rathauſe, vor dem die Wachen Spalier ſtanden. 
Um 10 Uhr erſcheint der Kurfürſt unter Vorantritt ſämtlicher hoher 
Würdeuträger des Hofes und nimmt auf einem beſonders errichteten 
Throne Platz. Nachdem der Adel, der Magiſtrat und die Geiſtlich— 
keit ſehr ſchöne Anſprachen an ihn gehalten, leiſten ſie ihm den 
Huldigungseid; daun begibt ſich der Kurfürſt auf einen großen 
Balkon, worauf ihm das Volk nach einer Anſprache des Herrn 
Fritſch den Treueid ſchwört. Währenddem ſchneite es ſo ſchlimm, 
daß der Kurfürſt ganz weiß war, bevor die Feier zu Ende ging, 
und man verzweifelte jhon daran, daß die Bergleute ihren Zug 
veranſtalten könnten. Gleich darauf begab man ſich zum Feſtmahl, 
das an mehreren Tafeln mit 300 Gedecken ſerviert wurde. Ich 
jah an der Tafel des Kurfürſten, die 40 Gedecke zählte. Nach Tiid 
beſſerte ſich das Wetter allmählich, und der Kurfürſt ſetzte ſich, von 
uns allen begleitet, in den Wagen, um das Naturalienkabinett zu 
beſichtigen und die phyſikaliſchen Verſuche des Profeſſors Gellert 
anzuſehen. Nach unſerer Rückkunft begann der Zug der Bergleute. 
Alle ſahen in ihrer Bergmannstracht ſehr ſchmuck aus. Die Beamten 
trugen ſchwarzen Rock, karmeſinroten Wams und weiße goldgeſtickte 
Kapuzen, die Mützen waren mit dem ſächſiſchen Wappen beſtickt. 
Der Zug war reizend und vollzog ſich in vollkommener Ordnung. 
Er zählte 4000 Teilnehmer. Vor dem Gaſthof des Kurfürſten 
machte er Halt, eine Abordnung ging hinein und überreichte dem 
Kurfürſten und der Kurfürſtin je einen Kuchen aus maſſivem Silber 
im Werte von 4000 Talern mit einer ſehr hübſchen Anſprache. Der 
Kurfürſt empfing fie außerordentlich huldvoll und ſagte zu ihnen, 
wenn das Wetter ſchön bleibe, werde er ſie am Abend nochmals ſehen. 

Ich begab mich unterdeſſen mit der Oberhofmarſchallin zu Fran 
v. Schönberg, wo wir eine Whiſtpartie machten. Dann gingen 
wir durch die ganze Stadt, um die Beleuchtung anzuſehen. Der 
Hof hatte ſich nach dem Rathauſe begeben, vor dem ſämtliche Berg— 
leute auf dem großen Platz in Parade Aufſtellung genommen hatten, 
alle mit ihren Bergwerkslaternen in der Hand, was eine eigenartige 
Illumination darſtellte. Mehrere dieſer Herren waren zu Pferde, 
jo daß der Aufzug ſich fajt jo machte wie die Karuſſells, die früher 
nachts abgehalten wurden. Dann wurde ein Feuerwerk abgebrannt, 
das ſehr gut gelang, worauf der Kurfürſt in feinen Wagen ſtieg 
und, begleitet von ſeinen Bergleuten, eine Rundfahrt durch die ganze 
Stadt machte, während ich mit unſerer Geſellſchaft zum Souper zu 
Fran Schönberg zurückkehrte. Die Herren v. Saden und v. Schön— 
berg ſchenkten mir Gedenkmünzen, die man bei dieſer Gelegenheit 
geſchlagen hatte. Sehr ſpät erſt ſuchte ich mein Quartier auf. 

Am folgende Tage kehrte ich nach Dresden zurück. Ich ſpeiſte 
au der Table d'hôte und traf da einen jungen Grafen Brühl), 
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den Staroſten, den Sohn deſſen, der ſo lange die Einkünfte Sachſens 
verſchleudert hat. Er ift ein liebenswürdiger und geiſtreicher Mann; 
ſeine Frau iſt eine Potocka. Wir unterhielten uns lange über die 
alten Zeiten. Die Familie iſt ſeit dem Tode des Vaters ſehr her— 
untergekommen. Ich ſehe auch noch den Prinzen von Holſtein, 
einen Sohn und Enkel König Augwits I. von Polen; feine Mutter 
iſt nämlich die Gräfin Orzelska, eine Tochter und Maitreſſe des 
Königs. Er ſteht in frauzöſiſchen Dienſten. Der Chevalier von 
Sachſen hat ihn nach Frankreich kommen laſſen und ſoll ihn auch 
zu ſeinem Erben einſetzen. 

An demſelben Tage noch trete ich meine Rückreiſe an. Ich 
übernachte in Großenhein und komme am 15. in Berlin an. 

Einige Tage darauf beginnen die Revnen. Der König iſt ſehr 
zufrieden und lobt ſämtliche Truppen. Das Publikum zieht daraus 
den Schluß, daß er an einen Krieg denkt, denn dann behandelt er 
gewöhnlich die Armee recht liebevoll. Sie iſt aber auch wirklich in 
einem wunderbar guten Zuſtande. 

Man war im Publikum ſehr geſpaunt darauf, welche Rolle die 
Prinzen von Braunſchweig mm nach dem Unglück ſpielen würden, 
das ihre Schweſter betroffen hat und zu dem ſie nicht wenig mit— 
beigetragen haben. Der ältere, Prinz Friedrich, iſt leichtfertiger 
als je, während Prinz Wilhelm ſehr mißmutig ausſah. Der 
Prinz von Preußen ſpricht überhaupt nicht mit ihnen. Ich befand 
mich gerade beim Prinzen Heinrich, als Prinz Wilhelm kam, um 
ihm ſeine Aufwartung zu machen. Da Prinz Heinrich nicht allein 
mit ihm bleiben wollte, ſo ſagte er mir, ich ſolle als dritter dieſer 
Unterhaltung beiwohnen. Durch Zufall kam das Geſpräch auf meine 
bevorſtehende Heirat, und Prinz Wilhelm fragte mich, ob meine 
Braut die Schweſter eines gewiſſen Grafen Schmettau ſei. Ich 
erwiderte ihm, ſie habe glücklicherweiſe überhaupt keinen Bruder. 
Ich hatte bei dieſen Worten an ganz etwas anderes gedacht, während 
er darin eine Anſpielung auf ſein schlimmes Verhalten ſeiner Schweiter 
gegenüber erblickte und darüber fo betreten und beſtürzt war, daß 
er feine Faſſung ganz verlor. Daran war aber bloß ſein ſchlechtes 
Gewiſſen ſchuld, denn ich habe ihn doch gewiß nicht beleidigen wollen. 

Der König hat dem Grafen Lottum, Generalkommandanten 
von Berlin, die Ermächtigung erteilt, feine ihon vor einigen Jahren 
vollzogene Ehe mit der Tochter eines Bürgermeiſters von Spandau 
bekaunt zu geben. Der arme Mann, der ſchon fait dem Grabe 
nahe war, lebt ſeitdem ſichtlich wieder auf. Die Frau iit hübſch 
und auch tüchtig und war ihm ſtets in treuer Liebe zugetan. Es 
ijt ein Sohn da, deſſen Zukunft damit unn auch geſichert iſt. Aller 
dings hat es viel Mühe gekoſtet, dieſe Erlaubnis vom König zu 
erlangen, denn er ijt ſeit einiger Zeit auf Mißheiraten nicht gut 
zu ſprechen. 

Prinz Heinrich gibt zum Geburtstag des Prinzen Ferdinand 
ein ſehr ſchönes Feſt. Wir haben verſchiedene Fremde hier, fo 
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einen Herrn v. Mailly aus Frankreich und zwei Holländer namens 
Tents und Warin: Die Prinzeſſin Ferdinand hat ihre 
Schwangerſchaft angezeigt, was unter den jetzigen Verhältuiſſen große 
Freude verurſacht, die allerdings auch mit einiger Sorge vermiſcht 
iſt, da dieſe Prinzeſſin bisher noch kein geſundes Kind zur Welt 
gebracht hat. — Kaphengſt, der Flügeladjutaut des Prinzen 
Heinrich, iſt mit dem Pferde geſtürzt und hat große Schmerzen 
davongetragen. 

Ich gehe nach Potsdam. Die Schönheiten dieſes neuen Palais 
verſetzen mich in ſtaunmende Bewunderung. Hier findet man alles 
beiſammen, Reichtum, Pracht und Geſchmack und Gemälde von 
wunderbarer Schönheit. Das iſt heute unſtreitig der ſchönſte Ort 
Europas. Die Architektur der Nebengebäude und der Kolonnade iſt 
großartig. Ich beſuche den alten Lord Marshall, der bei ſeinen 
achtzig Jahren noch außerordentlich rüſtig iſt. Der König hat ihm 
neben Sansſouct ein Haus bauen laſſen, von deſſen Garten aus 
man direkt auf Sansſonci ſieht. 

Graf Bohlen reiſt im Auftrage des Königs nach Darmſtadt, 
um für den Prinzen vou Preußen um die Hand der Prinzeſſin 
Friederike anzuhalten. Sie ſoll keineswegs ſchön ſein, aber recht 
liebenswürdig und ſehr geiſtreich. Hoffen wir, daß unſer Königs— 
haus ſich durch dieſe Heirat mehre. Ich werde erſt wieder froh und 
glücklich feit, wenn ich einmal. drei oder vier Prinzen jehe. — Graf 
Verelſt reiſt nach Karlsbad und wird einige Monate dort bleiben, 
was für mich eine ſchmerzliche Trennung bedentet. Graf Podewils 
reiſt mit ihm. 

Der König iſt in Stettin. Die Prinzen von Braunſchwoig 
ſind nicht in ſeinem Gefolge; ſie ſpielen beide eine ziemlich ſchlechte 
Rolle. Die Prinzeſſin Eliſabeth oll ſich in Stettin ganz wohl 
fühlen, beſonders jetzt, wo ſie die Erlaubnis zum Spazierengehen 
bekommen hat. Nach der Rückkehr von Stettin begibt ſich der König 
nach Magdeburg und von dort nach Salzdahlum, um ſich mit der 
Herzogin, ſeiner Schweſter, über das Unglück zu tröſten, das ihre 
Familie betroffen hat. Der Prinz von Preußen macht diefe Meije 
nicht mit. 

I. Juni. Ich reiſe mit dem Prinzen Heinrich nach Rheins- 
berg. Zu Mittag ſpeiſen wir in Oranienburg, wo ich mich immer 
mit Schmerz an den trefflichen Prinzen von Preußen erinnere, der 
einſt ſein liebenswürdiger Wirt war, und der es zu einem ſo köſt— 
lichen Orte gemacht hatte. Jetzt iſt alles wüſt, und der Garten 
verkommt von Tag zu Tag mehr. Rheinsberg dagegen iſt der 
reizendſte Ort, der in unſerem Lande, ja in ganz Deutſchland eriſtiert. 
Die Promenaden dehnen ſich drei Meilen weit aus, der See, der 
Mittelpunkt des Ganzen, bildet eine großartige Waſſerfläche, das 
Schloß iſt prächtig und in wunderbarem Geſchmack ausgeſtattet, 
kurz, alles iſt herrlich und der Prinz in reizender Stimmung. Ich 
bleibe bis zum 24. da und genieße alle erdenklichen Annehmlichkeiten. 
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Der Prinz machte gerade eine Trinkkur, und ich leiſtete ihm 
jeden Morgen Geſellſchaft; dann ritt ich aus und zog mich nachher 
bis zur Eſſenszeit auf mein Zimmer zurück. Nach Tiſch machte man 
einen Spaziergang und zog ſich daun wiederum bis 6 Uhr zurück, 
wo ich zu Seiner Königlichen Hoheit ging und mit dem Prinzen 
malte, während der Abbé Francheville Kirchengeſchichte vorlas. 
Um 7 Uhr war Konzert, dann gab es eine Partie Reverſino und 
Souper, und um 12 Uhr war ich wieder auf meinem Zimmer. 

Die Vermählung des Prinzen von Preußen wird befannt 
gemacht und auf den 14. Juli feſtgeſetzt. Wir kommen aus den 
Ereigniſſen gar nicht heraus; bei mir insbeſondere jagt eins das 
andere. Seit 15 Jahren ſehne ich mich nach Ruhe, und immerzu 
jehe ich mich wieder durch tauſenderlei Umſtände in den Strudel 
mit hineingezogen. 

Juli. Die Königin, die Prinzeſſin-Witwe von Preußen und 
Prinzeſſin Heinrich ſind in Schönhauſen, alles nur mit der bevor— 
ſtehenden Vermählungsfeier beſchäftigt. Frau v. Morien wird mit 
den Fräulein v. Strang und v. Behr der Prinzeſſin nach Magde— 
burg entgegenreiſen. Graf Reuß ift vom König dazu ernannt 
worden, ſie dort zu begrüßen, während Graf Bohlen ſie von Darm— 
ſtadt an begleitet. Baron Edelsheim wird den perſönlichen Dieunſt 
bei ihr haben. Wir hören immer wieder, die Prinzeſſin ſei gar 
nicht hübſch, aber die Eigenſchaften ihres Herzens glichen das alles 
aus. Ihre Mutter weiß ſich vor Freude kaum zu laſſen, daß ihre 
Tochter fidh jo gut verheiratet. Der Darm ſtädter Hof hat uns eine 
ſonderbare Perſönlichkeit als Geſandten hergeſchickt; es iſt ein Bruder 
des Muſikers Heſſe. 

Ein anderes Ereignis, das uns ſehr beſchäftigt, iſt die heim— 
liche Abreiſe des Herrn Bernhard, des Direktors der Poſt, der 
bei einem Gehalt von 6000 Talern es fertig brachte, noch einen 
Haufen Schulden zu machen. Er ſchrieb an den König, ſeit Herr 
v. Derſchau als Chef an die Poft gekommen, jei ihm der Dienſt 
verleidet. Das find nun diefe wundervollen Franzoſen, die jo ſchön 
Ordnung in unſer Land bringen ſollten! 

Der Herr Staatsminiſter Blumenthal ſcheint ſich etwas 
unbehaglich zu fühlen. Zwei Finanzräte, die ſeine Kreaturen waren, 
ſind entlaſſen worden, und Herr v. Hagen, der dem Alter nach 
hinter allen anderen Miniſtern rangiert, hat den Schwarzen Adler 
orden bekommen, wodurch die älteren ſich ſehr zurückgeſetzt fühlen, 
zumal Herr v. Hagen und Herr v. Derſchau allein das Vertrauen 
des Königs beſitzen. 


Seine Majeſtät der König hat im Neuen Schloß eine Trinkkur 
gemacht. Er hatte den Grafen Finck, General Buddenbrock, 
Pöllnitz und den Oberſtleutnant Prittwitz um fidh. Der Abbe 
Baſtiani ijt hier und ſcheint es etwas befremdlich zu finden, daß 
er nicht beim König iſt. 
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Wir haben hier immer franzöſiſches und deutſches Theater; 
beide ſind ziemlich ſchlecht. 

Nach und nach trifft alles zur Vermählungsfeier in Berlin ein. 
Die Prinzeſſinnen kehren von Schönhauſen zurück und die Prinzen 
von Rheinsberg und Friedrichsfelde. Die Königin iſt in einer Auf— 
regung und Unruhe, daß ich mich wundern muß, wie ſie das nur 
aushalten kaun. Aber dieſe Unruhe ſteckt ihr im Blute. Sie könnte 
ſich bei der ganzen Geſchichte ſehr ruhig verhalten, nach Charlotten— 
burg und wieder zurück fahren; aber nein, ſie will alles anordnen 
und bringt dadurch jedermann in Wut. Wenn dieſe Fürſtin nicht 
immer gleich ſo furchtbar erregt wäre, würde man ſie ſehr gern 
haben, denn ihr Herz iſt gut. 

Von der heſſiſchen Prinzeſſin, die wir bekommen ſollen, lauten 
die Berichte jo verſchieden, daß ich anßerordentlich geſpannt darauf 
bin, ſie zu ſehen. Schön kann ſie nicht ſein, das kann ich ſicher be— 
haupten, da ich ſie als Kind kennen gelernt habe. Endlich iſt der Tag 
ihrer Ankunft beſtimmt. Am 13. begibt ſich das ganze Königshaus zum 
Diner nach Charlottenburg Die Landgräfin von Heſſen-Darmſtadt 
trifft mit der Prinzeſſin, ihrer Tochter, denſelben Tag zum Diner 
in Spandau ein. Der Prinz von Preußen begibt ſich hin, und 
um 3 Uhr kommt Gaf Bohlen mit der angenehmen Nachricht zum 
König, daß der Prinz ſich ſehr freue. Dieſer kommt um 5 Uhr 
ſelbſt an und nimmt voller Freude die Glückwünſche des ganzen 
Adels entgegen, der ſich hier eingefunden hat. Der König ſelbſt 
geht dem Prinzen entgegen, um aus ſeinem eigenen Munde zu hören, 
daß er zufrieden ſei. 

Die Prinzeſſin trifft mit der Landgräfin um 6 Uhr ein. Der 
König begrüßt ſie beim Ausſteigen aus dem Wagen. Die Prinzeſſin 
ſinkt dabei fait vor ihm aufs Knie; er hebt jie mit großer Freund— 
lichkeit auf und übergibt ſie dem Prinzen. Darauf reicht er der 
Landgräfin die Hand, und man führt ſie in die Gemächer der 
Königin, wo alle Prinzeſſiunen fih verſammelt haben. Nachdem 
die erſten Begrüßungen vorüber ſind, ſtellen Frau v. Kannenberg 
und Frau v. Morien der Prinzeſſin von Preußen alle Damen 
und Herren vor. Mittlerweile unterhält ſich der König mit der 
Landgräfin, und man begibt fich nachher zum Spiele. Die Königin, 
das Brautpaar und die Landgräfin ſpielen zuſammen. Um 9 Uhr 
kehrt der König wieder zurück, und man läßt ihn bis 10 Uhr auf 
das Souper warten Überhaupt herrſcht eine gar nicht zu be— 
ſchreibende Konfuſion. Das alles koſtet dem König viel, und er legt 
doch nicht die geringſte Ehre damit ein. Der Prinz von Preußen 
erweiſt mir die Ehre, mich zu fragen, ob ich der Prinzeſſin ſchon 
vorgeſtellt worden ſei, und wie ich verneine, hat er die Güte, ſelbſt 
der Prinzeſſin, ſeiner Braut, meinen Namen zu neunen. Da dieſe 
mich von ſo angenehmer Seite vorgeſtellt ſieht, ſpricht ſie längere 
Zeit mit mir und ſagt mir beſonders viele Artigkeiten für die Gräfin 
Schwerin, die Schweſter meiner Schwiegermutter. Die Prinzeſſin 
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iit nicht ſchön, hat auch eine ſchlechte Haltung und jtottert etwas, 
aber ſie iſt ſo artig, ſo anmutig und ſo natürlich, daß man ſie lieb 
gewinnen muß. 

14. Um 4 Uhr begeben wir uns nach Charlottenburg. Ich 
war vorher beim dänischer Geſandten, Herrn v. Raben, zum Diner 
und war von dort zu den Damen der Königin gegangen, um ſie 
nach Charlottenburg zu begleiten. Ich fahre im Wagen mit den 
Fräulein v. Platen, v. Finck und v: Hertefeld zuſammen. Wir 
lachen viel und finden beſonders den Tiergarten hübſch, der von 
eleganter Geſellſchaft und Zuſchauern aller Art gefüllt iſt. Überall 
hat man Zelte aufgeſchlagen und verkauft den Vorübergehenden 
allerlei Erfriſchungen. Bei unſerer Ankunft finden wir die Braut 
idon bei der Königin, die ihr die Krone mit den Diamanten auf 
ſetzt. Um 5 Uhr läßt die Königin in ihrer großen Ungeduld die 
junge Prinzeſſin ſchon aus ihrem Zimmer treten, und man führt fie 
in Begleitung des ganzen Königshauſes in den Dreikönigsſgal, wo 
man Platz nimmt, bis Seine Majeſtät der König herzukommen 
geruht. Wir langweilen uns unterdeſſen im Vorzimmer, wo wir 
die Bekanntſchaft eines Grafen Neſſelrode machen, der mit der 
Laudgräfin hierhergekommen ift. 

Seine Majeſtät der König geruht erſt um 8 Uhr ſich einzufinden. 
Nun wird das Brautpaar nach der Kapelle gebracht, der König und 
die Prinzen ſchreiten voraus, und die übrigen Mitglieder des Königs— 
hauſes folgen dahinter. Herr Sack iſt in ſechs Miunten mit der 
Einſegnung fertig. Nachher begibt man ſich zum Spiel, die Königin, 
die jungen Eheleute und die Landgräfin zuſammen. Der skönig hat 
unterdeſſen eine lange Unterredung mit Frau v. Morien. Um 
9) Uhr geht man zur Tafel. Das Königshaus ſpeiſt auf dem Gold 
ſervice. In der Orangerie find ſieben weitere Tafeln gedeckt, aber 
es herrſcht eine ſo mangelhafte Ordnung, daß ein richtiger Wirrwar 
entſteht. Nicht daß das dem König viel koſtet, aber da keine Muj- 
ſicht vorhanden iſt, ſo wird viel geſtohlen, wenig ſerviert und ſo 
unregelmäßig, daß mehrere Tiſche erſt in dem Augenblick bedient 
werden, wo die Tafel aufgehoben wird und die Gäſte ſo in die 
größte Verlegenheit kommen. Das Gedränge war ſo ſtark, daß 
man kaum die Treppe hinaufkam, um in den Saal zu gelangen. 
Ich hatte mich einer Frau Delprat aus Amſterdam angenommen 
und wollte ſie in den Saal bringen, wurde aber mehrmals faſt 
erdrückt, bis ich oben war. Nach aufgehobener Tafel begaun der 
Fackeltaunz, wobei die Staatsminiſter die Fackeln trugen, und nach— 
dem dieſer beendet war, brachte man die Neuvermählten zu Vett. 

Am folgenden Tage vernahm man mit Vergnügen, daß der 
Prinz von Preußen ſich glücklich fühle: ich habe ihn niemals in ſo 
reizender Stimmung geſehen wie an dieſem Tage. Alles wünſcht 
ihm Glück und Segen, denn alles liebt ihn. Der Ball iſt im 
Domino, und wie es zum Tanzen geht, will die Königin in der 
beſten Abſicht von der Welt alles anordnen und die Perſönlichkeiten 
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nennen, die mit der Prinzeſſin tanzen dürfen, gerät aber dabei in 
eine ſo furchtbare Aufregung und wird ſo laut, daß man darüber 
ſtaunen muß. Ich, der ich dabei jeden nach ſeinem Range zum 
Tanze zu rufen beauftragt bin, verſuche mich in der Menge zu ver— 
bergen, um dem erſten Gewitter aus dem Wege zu gehen, das bei 
dieſer Fürſtin gewöhnlich ſehr bald nachläßt. 

16. Um 10 Uhr morgens begebe ich mich nach dem Palais 
der Prinzeſſin-Witwe von Preußen. Ich treffe dort die Königin, 
und einen Augenblick ſpäter trifft die Landgräfin von Heſſen mit 
der Neuvermählten von Charlottenburg ein. Alle Bewohner Berlins 
ſind verſammelt, und die Straßen wimmeln von Menſchen. Man 
ſtellt die Tochter des Prinzen von Preußen ihrer Frau Stiefmutter 
vor, die ſie mit großer Zärtlichkeit empfängt. Die arme Kleine 
küßt ihre Stiefmutter, und wie ihr dieſe dann eine mit Brillanten 
beſetzte goldene Uhr ſchenkt, geht ſie von einem zum andern und 
erzählt: „Mama gegeben, Mama gegeben!“ Nachdem dann ein 
ſchöner Imbiß gereicht worden iſt, begeben wir uns alle nach der 
Domkirche, um Herrn Sack zu hören, und nachher gehen die Prin- 
zeſſinnen an ihre Toiletten zum Diner bei der Königin. Abends 
iſt beim Prinzen Heinrich ein glänzendes Feſt und am folgenden 
Tage großes Diner bei der Prinzeſſin-Witwe ſowie Ball, Tanz und 
Souper bei der Prinzeſſin Amalie. Es iſt das erſte Mal, daß dieſe 
Prinzeſſin in ihrem neuen prachtvollen Hauſe ein Feſt gibt. 

18. Es findet noch ein weiteres großes Diner beim Prinzen 
Ferdinand ſtatt, und um 4 Uhr begibt ſich die ganze hohe Familie 
nach Potsdam. Zwei Stunden ſpäter ſteige ich in die Kutſche und 
reiſe nach Frankfurt a. O., wo die Meſſe ſtattfindet. Ich finde dort 
ſehr hübſche Sachen und mache eine Menge Einkäufe für meine zu— 
künftige Gattin. Dieſe Meſſe iit beſonders ſtark von polnischen 
Juden beſucht, die hier große Einkäufe zu Lieferungen an die beiden 
Armeen machen, die gegenwärtig Polen überſchwemmen. Ich ſoupiere 
beim Major v. Egloffſtein, der mich mit Höflichkeiten überhäuft. 
Bei meiner Rückkunft nach Berlin höre ich zu meinem größten Leid— 
weſen, daß der Kammerherr Graf Schaffgotſch fortgereiſt ſei. Er 
muß nach Malta gehen, um an den Kreuzfahrten gegen die Türken 
teilzunehmen. Der junge Mann iſt darüber in Verzweiflung. Sein 
Vater hatte, ohne ihm ein Wort davon zu ſagen, vom Könige die 
Erlaubnis dazu eingeholt. Er hatte nämlich erfahren, daß der junge 
Graf einem Fräulein v. Brandt den Hof mache und ans Heiraten 
denke, und da es ſeinen väterlichen Plänen zuwiderlief, daß ein 
jüngerer Sohn der Familie ſich verheirate, ſo bereitete er der Lieb— 
ſchaſt kurzer Hand ein Ende, indem er ſeinen Sohn zum Malteſer 
ritter machen ließ. 

Der König nimmt den Grafen Neſſelrode in feinen Dienſt 
und gibt ihm die Leitung der Vergnügungen, worüber der alte 
Baron Pölluitz voller Wut iſt. Der Graf iſt ein Mann von Geiſt 
und wird gewiß zu den Vergnügungen des Königs ſein Teil bei- 
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tragen. — Während dieſer ganzen Zeit bin ich eifrig mit der Vor- 
bereitung meiner Heirat und was drum und dran hängt beſchäftigt. 

Der franzöſiſche Geſandte eröffnet ſein neues Haus. Er empfängt 
jedermann mit großer Höflichkeit. Geſchmack und Ordnung über— 
treffen noch die Pracht, die in ſeinem Hauſe herrſcht. Unſere Schönen 
laufen dieſem Geſandten noch immer ſtark nach. Mehrere hätten 
ihn gern; die kleine Hertefeld gibt ſich ganz dieſer ſüßen Neigung 
hin, die Alvensleben glaubt Favoritin zu ſein, und ich glaube, 
daß Frau v. Marſchall ſie alle hinters Licht führt, daß ſie den 
andern den Schein läßt und ſich mit dem Sein begnügt. 

Nachdem ſich die Landgräfin von Darmſtadt 8 Tage in 
Sansſouci aufgehalten hat und von feiten des Königs mit Aus⸗ 
zeichnungen überhäuft worden iſt, bittet ſie um die Erlaubnis, ſich 
verabſchieden zu dürfen. Seine Majeſtät der König ſchenkt ihr ſein 
prächtig in Brillanten gefaßtes Porträt und eine Doſe von ſehr 
großem Wert. Von der Frau Prinzeſſin, ihrer Tochter, verabſchiedet 
ſie ſich nicht; ſie ſagt zu ihr, ſie ſähe ſie nochmals, ſie ginge nur 
nach Berlin, um die Königin zu beſuchen. Bei der Porzellanfabrik 
ſteigt ſie ab und nimmt dort noch ein Geſchenk im Werte von 
1500 Talern in Empfang. Ich diniere nachher mit ihr beim Prinzen 
Heinrich, und abends begibt fie ſich zu einem ſechstägigen Aufent⸗ 
halt nach Schönhauſen. Sie iſt eine geiſtvolle Fürſtin, die hier 
allgemeinen Beifall gefunden hat. Die Prinzen Heinrich und 
Ferdinand kehren gleichfalls von Potsdam zurück, zwar entzückt 
über die Aufmerkſamkeiten, die ihnen der König erwieſen, aber doch 
froh, daß ſie wieder hier ſind. Man ſieht daran, daß weder Gold 
noch Pracht den Menſchen glücklich machen und daß Freiheit und 
ein eigenes Heim dazu gehören, das Leben angenehm zu geſtalten. 

Auguſt. Kaum hat die Vermählung des Prinzen von Preußen 
aufgehört das ganz unerſchöpflich ſcheinende Thema der Unterhaltung 
zu bilden, da iſt nun wieder von nichts anderem mehr die Rede, 
als von der bevorſtehenden Zuſammenkunft des Königs mit dem 
Kaiſer, die in Neiße ſtattfinden wird und den Politikern zu allerlei 
Vermutungen Anlaß gibt. 

Der Markgraf von Ansbach trifft in Potsdam ein. Der König 
nimmt ihn gut auf und zeichnet ihn ſehr aus. Die übrigen Mit⸗ 
glieder der Königsfamilie ſind weniger zufrieden mit ihm; ſie finden, 
er ſei ſteif und mache zu viel Komplimente. Wir beſuchen ihn in 
Berlin, und ich für mein Teil bin ganz entzückt von ihm. Er iſt 
eine intereſſante Figur, ſpricht ſehr gut und iſt ſehr höflich. In 
ſeiner Begleitung iſt ein Herr v. Manſtein, der ſein beſonderer 
Günſtling iſt. Ich ſpeiſe mit dem Markgrafen bei der Prinzeſſin 
Amalie und beim Prinzen Ferdinand in Friedrichsfelde. Die 
übrige Zeit iſt er bei der Königin, die ihm einen Ball gibt, auf 
dem es ſehr munter zugeht trotz eines Streites, der ſich zwiſchen 
dem däniſchen Geſandten, Herrn v. Raben, und dem heſſiſchen Ge— 
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Frau v. Marſchall Platz genommen und war daun auf einen Augen— 
blick hinausgegangen, als Graf Oeyuhanuſen hinzukam und den 
Stuhl beſetzte, indem er meinte, wer ſeinen Platz verlaſſe, der ver— 
liere ihn. Als der Erſtere dann wieder hereinkommt, iſt er ärger— 
lich darüber, und es kommt zu gereizten Auseinanderſetzungen zwiſchen 
beiden, die weitere Folgen befürchten laſſen. Die Frauen bemühen 
ſich nach Kräften, die Sache gütlich beizulegen. 

Von den vielen Feſten, die wir in letzter Zeit mitgemacht, 
ermüdet, begibt ſich Prinz Heinrich auf einige Zeit nach Rheins— 
berg. Er kommt daun wieder zurück, um den König nach Schleſien 
zu begleiten, wo die Zuſammenkunft mit dem Kaiſer ſtattfinden ſoll. 
Der Markgraf von Ansbach wird auch mit hinreiſen. 

Die Gräfin Hacke, die man vor ihrer Heirat allgemein ſo ge— 
rühmt hatte wegen ihrer Sittſamkeit, die den Grafen ſchließlich 
bewog, ſie zu heiraten, kommt im fünften Monat ihrer Ehe nieder 
und macht damit alles zu ſchanden, was man Schönes und Gutes 
von ihr geſagt hatte. 

Wir verlieren eine ſehr achtungswerte Frau, die Generalin 
Buddenbrock, eine geborene Wakenitz. Sie kam unter furcht— 
baren Schmerzen mit einem toten Knaben nieder. Ihr Gatte, ein 
Starrkopf, hatte ſie erſt 36 Stunden die Schmerzen aushalten laſſen, 
bevor er Meckel holen ließ. Dieſer brachte die Entbindung zwar 
noch zuſtande, aber die Entzündung hatte bereits die inneren Teile 
ergriffen, und ſie ſtarb, bedauert von allen achtbaren Leuten. Der 
Mann hat ein eigenartiges Schickſal; in einem Zeitraum von zwei 
und ein halb Jahren wurde er dreimal Witwer, und es heißt, er 
habe ſich jhon wieder jo gut getröſtet, daß er fih wohl noch zu 
einer vierten Ehe entſchließen könnte. “) 

Ich reiſe nach Schleſien und wähle dazu den Weg durch Sachſen. 
In Dresden nehme ich einen Tag Aufenthalt und benutze ihn zu 
einem Beſuch des Gartens des Chevalier von Sachſen. Ich begegne 
dabei Herrn u. Mackenzie, der mich nach dem Großen Garten führt 
und nachher zur Gräfin Moſchinska, wo ich ſehr angenehm ſoupiere. 
Tags darauf, den 20., reiſe ich nach Bautzen weiter, fahre die ganze 
Nacht durch, komme nach Görlitz und über Lauban nach Löwenberg, 
wo ich übernachte. Am 21. lange ich in Stonsdorf an und fehe 
meine Braut wieder, die immer gleich anmutig und liebenswürdig 
iſt. Herr Döbel, ein Glogauer Geiſtlicher, trifft ein, und wir ver— 
heiraten uns am 25. in aller Stille, ohne Prunk und Lärm. Der 
Schwiegervater und die Schwiegermutter ſind die brapſten Leute 
von der Welt. Möge Gott der Allerhöchſte, der mich bisher geleitet, 
auch fernerhin mir gnädig ſein und ſeinen Segen zu dieſer Ver— 
einigung geben. Auf ihn ſetze ich meine ganze Hoffnung. 

Meine Frau macht mir immer gleich große Freude. Sie hat 
eine reizende Gemütsart. Meine Schwiegereltern erweiſen mir alle 
möglichen Aufmerkſamkeiten, und ich führe ein köſtliches Leben hier 
auf dem Lande ohne große Ereigniſſe, in wonniger Ruhe. Hier jehe 
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ich aus eigener Erfahrung, daß die Zeiten, von denen man am 
wenigſten zu ſagen hat, die glücklichſten ſind. Ich durchſtreife die 
ganzen Berge Schleſiens, bade in Warmbrunn, erklim:ne den Berg 
Kynaſt und den mit dem Annakirchel. Ich gehe nach Arnsdorf zum 
Grafen Lodron, nach Hirſchberg zu Herrn v. Buchs und beſuche den 
berühmten Rexin, mit dem ich mich lange über die Zuſammenkunft 
des Kaiſers mit dem König in Neiße unterhalte. Auch den Schmiede— 
berger Jahrmarkt ſehe ich mir an. 

Darüber kommt der 26. September heran, wo ich Stonsdorf 
mit Bedauern wieder verlaſſe. Unſere guten Eltern begleiten uns, 
und wir fahren am erſten Tage nach Plagwitz zu einem Baron 
v. Hohberg, der mit einer Baronin v. Ziegler verheiratet iſt. Ihr 
Haus iſt das wohlhabendſte von ganz Schleſien. Der Beſitzer war 
lange in England, was man allen feinen Einrichtungen anmerkt. 
Er hat einen Stall voll Pferde, hält ein gaſtliches Haus und einen 
guten Tiſch und gibt jeden Abend ein ſehr hübſches Konzert. Wir 
halten uns hier zwei Tage auf und fahren dann nach Hohlſtein 
weiter, einem Gute, das dem Grafen Roedern gehört, deſſen Gattin 
eine Tante meiner Frau iſt. Wir finden da eine ganze Hecke Kinder, 
die Tante Schwerin und die v. Siebeneichen. Haus und Garten 
ſind prächtig. 

Oktober. Von da fahren wir nach Langenöls zu einem Onkel, 
dem Grafen Schmettau, der von ſeiner Frau, einer geborenen 
Gräfin Golowkin, geſchieden ift. Er ift ein febr netter Mann 
und ſeine Frau ganz tüchtig; trotzdem kamen ſie nicht zuſammen aus. 
Man ſieht daran, daß eine glückliche Ehe eine ganz beſondere Gnade 
des Himmels iſt. An dieſem Ort gefällt es mir ſehr gut, da ich 
mir keinen Zwang anzutun brauche und viele Stiche und Zeichnungen 
des verſtorbenen Marſchalls Löwendal zu ſehen bekomme. Von 
da fahren wir nach Herruhnt weiter. In Bernſtädtel verbringen 
wir eine ſehr ſchlechte Nacht, während wir in Herrnhut im Gemein 
hauſe eine ſehr gute Unterkunft finden. Wir ſehen uns hier alle 
Merkwürdigkeiten an, und um uns den Rundgang genußreich zu 
machen, hat man uns einen Herrn Ferber und den Damen eine 
Frau als Begleitung beigegeben. So ſehen wir uns den Garten 
an, wo die Toten begraben werden, daun das Haus für die Mädchen 
und für die Knaben, wir wohnen ihrem Gottesdienſte bei, kurz, wir 
intereſſieren uns für alles. Die kleine Stadt ift von reizender 
Sauberkeit. Jedermann arbeitet, jeder ſcheint ſeinen Nächſten zu 
lieben, und es herrſcht eine wunderſame Ruhe hier. Das Einzige, 
was ich an dieſen Frommen auszuſetzen habe, iſt, daß ſie lügen wie 
die gewöhnlichen Leute. Ich hatte mich nach einem Grafen Moritz 
Dohna erkundigt, und man hatte mir unbedenklich geantwortet, er 
fei in Holland. Gegen Abend eutſchuldigte man ſich ſehr, das gejagt 
zu haben, denn er befand ſich wirklich in Herruhut. Er ſuchte uns 
auch auf, und ich fand, daß er ſehr glücklich und zufrieden ausſah. 
Er ſagte uns, er wohne für gewöhnlich in England und ſei jetzt 
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bloß in Angelegenheiten ſeiner Frau nach Herruhut gekommen. Er 
ſcheint aber dieſer Sekte ſo zugetan zu ſein, daß er ſich kaum wieder 
davon losmachen wird. 

In Herrnhut mußte ſich meine Frau von ihren Eltern trennen. 
Der Abſchied war ſchwer; eine jo aufrichtige, echte Liebe wie bei 
dieſem Abſchied habe ich noch nirgends geſehen. Wir reiſen weiter, 
kommen an dem Schlachtfeld von Hochkirch vorbei und übernachten 
in Bautzen. Am folgenden Tage fahren wir über Dresden weiter, 
übernachten in Meißen und langen am 8. abends in Leipzig an. 
Wir wohnen beim Grafen Nienburg im „Grünen Schild“, und ich 
verlebe hier ſechs ſehr angenehme Tage. Graf Hoym erweiſt uns 
viele Freundlichkeiten. Ich beſuche hier die Gräfin Flemming, 
den Fürſten Jablonowski und vor allem Gellert. Wir gehen 
öfters auf die Meſſe, beſuchen die Gemäldeſammlungen und den 
Maler Graff. Dann reiſen wir über Torgau und Baruth nach 
Berlin weiter und langen am 15. dort an. 

Meiner Frau gefällt alles, und alles kommt ihr neu vor. 
Fräulein Podewils kommt gleich zum Beſuch zu ihr. Wegen der 
Toilette ſind wir in Verlegenheit. Ich engagiere ſofort einen Tanz— 
meiſter, nach einigen Tagen wird ſie an den Höfen vorgeſtellt 
und macht daun den ganzen Tag Beſuche. Wir beſchäftigen uns 
eben mit der Ankunft der Kurfürſtin von Sachſen. Anfangs ſchien 
es ein bloßes Gerede zu ſeim, jetzt aber iſt es ſicher, daß ſie kommt 
und daß ſie am 20. in Potsdam eintrifft. Der König ſchickt ihr 
den Grafen Reuß, den alten Baron Pöllnitz und Herrn v. Arnim 
entgegen und trifft Anſtalten, um ihr einen möglichſt würdevollen 
Empfang zu bereiten. 

21. Um 5 Uhr morgens wird ganz Berlin durch 70 Kanonen⸗— 
ſchüſſe aus dem Schlafe geweckt, die uns die glückliche Entbindung 
der Prinzeſſin Ferdinand von einem Prinzen verkünden. In der 
ganzen Stadt herrſcht allgemeiner Jubel. Ich ſpringe aus dem Bett, 
werfe mich nur in meinen Rock und begebe mich zum Prinzen 
Ferdinand, der vor Freude ganz außer ſich iſt. Die Entbindung 
verlief äußerſt glücklich, Heuckel war Geburtshelfer, und das Ganze 
dauerte nur eine Stunde. Der König jagt dem Prinzen als Mt- 
wort, er hätte ſich zu Pferde geſetzt, um zu ihm zur Gratulation 
zu kommen, wenn die Kurfürſtin nicht gerade gekommen wäre. Alles 
ijt nun für die Prinzeſſin Ferdinand. Die Läſtermäuler ſchweigen, 
und man ſpricht nur von ihrem Glücke, uns einen Prinzen geſchenkt 
zu haben. 

26. Die Kurfürſtin trifft ein. Der König hatte den Prinzen 
Heinrich beauftragt, ſie zu empfangen. Sämtliche Damen erwarteten 
ſie in ihren Feſtroben, und ſobald ſie angekommen und Prinz 
Heinrich ſie in ihre Gemächer geführt hatte, ſtattete ihr die Königin 
mit ſämtlichen Prinzeſſinnen einen Beſuch ab. Alles iſt betroffen 
von ihrer Häßlichkeit und gleichzeitig von ihrem feinen und: geift- 
reichen Weſen entzückt. Der König zeichnet ſie außerordentlich aus; 
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man findet ſogar, es ſei etwas zu viel, daß die Königin ihr zuerſt 
einen Beſuch macht, allein da der König es ſo gewollt hat, ſo iſt 
nichts dagegen zu ſagen. Ihr Gefolge iſt ziemlich unbedeutend. 
Ihre Hofmeiſterin, Frau Rolin, ſieht aus wie eine wandelnde 
Leiche, ihre Hofdame, Fräulein v. Boſe, iſt eine deutſche Zier— 
puppe, ihr Hofmarſchall, Herr v. Boſe, und ihr Kammerherr, Herr 
v. Leipziger, gehören zu den Leuten, von denen man überhaupt 
nichts ſagt. 

Der König holt die Kurfürſtin perſönlich ab, um ſie zum Diner 
zur Königin zu führen. Sie und die Damen ihres Gefolges bleiben 
in runder Robe, während das ganze Königshaus Robe trägt. Abends 
findet Konzert ſtatt. Der König bleibt während ſeiner ganzen Dauer 
von 7 bis 9 Uhr neben der Kurfürſtin ſitzen und heißt die Frau 
Prinzeſſin Heinrich an ihrer anderen Seite Platz zu nehmen. Das 
Souper verläuft in gleicher Weiſe wie das Diner. Die Kurfürſtin 
macht nachmittags dem ganzen Königshauſe Beſuche. 

27. Der König ſpeiſt in kleiner Geſellſchaft bei der Kurfürſtin 
zu Mittag, und dieſe wird abends nach dem Beſuch des franzöſiſchen 
Theaters an der „vertraulichen Tafel“ ſoupieren. 

Was für eine Menge Geſchichten man doch in einer Großſtadt 
zu hören bekommt, wenn man eine Zeit lang abweſend war! Die 
Geſellſchaft der Gräfin Dönhoff und die des Herrn v. Verelſt 
haben ſich zuſammengetan, ſcheinen fih aber darum nicht beſſer zu 
mögen, und man glaubt, die Sache werde nicht von langer Dauer 
ſein. Die ältere Eickſtedt heiratet einen Herrn v. Bismarck. Die 
Frauen laufen alle dem Grafen Guines nach; die jüngere Herte— 
feld, die ihren Ruf dabei aufs Spiel ſetzt, ſcheint den anderen den 
Rang abzulaufen; trotzdem behaupte ich immer noch, daß Frau 
v. Marſchall die Favoritin iſt. Die Marſchallin Schmettau, die 
noch immer an ihrer Waſſerſucht darniederliegt, hat die Freude, ihre 
Tochter, Frau v. Galitzin, wiederkehren zu ſehen, da ihr Gatte als 
Geſandter nach dem Haag kommt. 

28. Bei der Königin findet große Mittagstafel ſtatt. Der 
König erweiſt der Kurfürſtin ganz außerordentliche Aufmerkſamkeiten; 
er holt ſie immer perſönlich zur Tafel, läßt ihr öfters den Vortritt 
vor der Königin, und heute bei der Taufe läßt er ſie das Kind 
halten. Ich komme eben von dieſer Feier zurück. Alle Prinzeſſinnen 
waren prächtig gekleidet, die Kurfürſtin trug viele Diamanten, die 
Wöchnerin war ſehr ſchön in ihrem Bett. Herr Sack, der die Zere— 
monie ſo viel wie möglich abkürzte, gab dem jungen Prinzen die 
Namen Friedrich Heinrich Emilius Karl. Der König über— 
reichte dem Kinde perſönlich das gelbe Band. 

Der Erbprinz von Braunſchweig iſt hier; er ſieht ſehr ernſt 
aus und iſt ſo gealtert, daß man ihn kaum wiedererkennt. Der 
Prinz von Preußen empfängt ihn recht wenig freundlich. 

Man ſagt, es ſei ein Mißverſtändnis ſeitens der Prinzeſſin 
Philippine geweſen, daß die Kurfürſtin den Prinzen über die 
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Taufe hielt. Erſt habe der König allerdings gejagt, die Kurfürſtin 
werde es tun, nachher habe er ſich aber anders beſonnen. Man 
behauptet, er habe die Prinzeſſin Heinrich dazu beſtimmt, und ihr 
liebenswürdiger Gatte hat entdeckt, daß fie die Verwirrung an- 
gerichtet hat. 

Frau v. Brandt, die ſchon eine ganze Zeit lang nichts mehr 
hatte von ſich hören und ſehen laſſen, erſcheint bei dieſer Gelegen— 
heit wieder in der Offentlichkeit. Der König hatte, als er ſich beim 
Prinzen Heinrich zum Souper anſagte, die Gräfin Bredow dazu 
gewünſcht, und da dieſe Dame ſich in Wien befand, ſo ſchlug der 
Prinz Sr. Majeſtät Frau v. Brandt, Frau v. Eickſtedt und die 
Gräfin Dönhoff vor, und ſo kam es, daß der König jene zu dem 
kleinen Diner bei der Kurfürſtin befahl. Seine Majeſtät hat ſie 
jedoch ſo verroſtet gefunden, daß ſie wohl nicht mehr zu dieſen Feſten 
kommen wird. 

Die Aufmerkſamkeiten, die S. Majeſtät der Kurfürſtin erwieſen 
hat, laſſen ſich kaum noch überbieten. Jeden Tag wünſchte er ihr 
perſönlich guten Tag, führte ſie mittags und abends zu Tiſch und 
wieder zurück, und es wurden ihr zu Ehren alle erdenklichen Feſt— 
lichkeiten abgehalten. Ihr ganzes Gefolge, beſtehend aus der Ober— 
hofmeiſterin Frau Rolin, einer Schlüſſeldame Fräulein v. Voje, 
dem Hofmarſchall Herrn v. Boſe und dem Kammerherrn Leipziger, 
wurden immer zur königlichen Tafel zugelaſſen, kurz, man ließ es 
ihr gegenüber an Auszeichnungen nicht fehlen, und ſie iſt daher auch 
außerordentlich befriedigt von hier abgereiſt. Dieſe Fürſtin hatte 
ſich beſonders mit der Prinzeſſin Amalie eng befreundet, und es 
floſſen deshalb beim Abſchied viele Tränen. 

Die Kurfürſtin hat febr ſchöne Geſchenke gemacht?: Reuß, 
Schaffgotſch, Arnheim und Pöllnitz ſchenkte fie prächtige Dofen, 
und letzterer fand in der ſeinigen noch 110 Louisdor. Den Dienſt⸗ 
boten gab ſie viel Geld, kurz, man war beiderſeits ſehr zufrieden. 
S. Majeſtät hat ihr viel Porzellan geſchenkt und zwar ſo prächtiges, 
daß ſie bedauerte, zur Schande der Meißner Fabrik ſagen zu müſſen, 
daß die Malereien und Zeichnungen bei unſerem Porzellan beſſer 
ſeien als beim Dresdener. 

Gleich nach der Abreiſe der Kurfürſtin kehrt der König nach 
Potsdam und Prinz Heinrich nach Rheinsberg zurück, während 
wir unſer gewöhnliches Leben wieder aufnehmen. Das iſt für mich 
immer eine außerordentliche Freude, denn es empfindet wohl niemand 
die Unannehmlichkeiten der Hofetiquette ſo läſtig wie ich. Das 
heitere Weſen meiner Frau bereitet mir immer großes Vergnügen, 
es fällt mir bloß läſtig, fie überall vorzuſtellen und Bekanntſchaften 
machen zu laſſen, die mir unangenehm ſind. Aber das wird auch 
vorüber gehen; wenn man 14 Tage darüber geſprochen hat, wird 
man wieder von etwas anderem reden. 

November. Die Tage verlauſen ziemlich ruhig, bis wir am 
8, den Geburtstag der Königin und am folgenden Tage den der 
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Prinzeſſin Amalie feiern. Da muß ich nun mein gewohntes Leben 
wieder aufgeben, das darin beſteht, den ganzen Tag der Lektüre 
und anderen Beſchäftigungen und die übrige Zeit, das heißt den 
Abend, der Geſellſchaft zu widmen. Das Theater, das ich für mein 
Leben gern beſuche, muß ich oft vernachläſſigen, um meinen unnützen 
Pflichten am Hofe nachzukommen. Ich wohne indes der Aufführung 
der „Eugenie“ bei, die von Fräulein Girardi in größter Voll- 
kommenheit verkörpert wird. Dieſe ſchöne junge Schauſpielerin ſoll 
in Warſchau dasſelbe Abenteuer erlebt haben wie Eugenie; der 
Fürſt Repnin, der fie gern haben wollte, ließ jie durch ſeinen als 
Prieſter verkleideten Kammerdiener ſeinem Sekretär antrauen. 

Wir haben hier einen Fürſten Sulkowski mit ſeiner Ge— 
mahlin. Fünf oder ſechs unmanierliche Engländer, darunter Herzöge, 
find wieder abgereiſt, ebenſo wie der Herzog von La Rode- 
foucauld, der ſehr liebenswürdige Enkel des Verfaſſers der 
„Maximes“. Die fremden Geſandten geben jeden Freitag ein Picknick 
bei Corſica. Einige unſerer Herren ſind auch dabei, unter anderen 
Kuyphauſen und Fritz Wreech. Alle, die zu dieſer Geſellſchaft 
gehören, haben ihren beſonderen Tag, zu dem ſie ihre Gäſte ein— 
laden. So kam kürzlich auch der ſächſiſche Geſandte, Herr v. Stutter- 
heim, an die Reihe. Da er in einer Geſellſchaft verkehrt, die der 
v. Wreed und Knyphauſen feindlich ift, jo hatte er auch einen 
Herrn v. Bredow eingeladen, den die Wreechs nicht ausſtehen 
mögen. Als dieſer nun eintrat, entſtand große Aufregung, und 
Knyphauſen erklärte, er verſtehe nicht, wie man einen allgemein 
mißachteten Menſchen einladen könne. Bredow blieb währenddeſſen 
ganz ruhig und zog ſich dann um 9 Uhr zurück, wie es allgemein 
hieß, aus Augſt. Aber da derartige Geſchichten niemals verborgen 
bleiben, jo entſtand ein langes Gerede darüber, jo daß ſchließlich 
Prinz Ferdinand, der Bredow ſehr protegiert, dieſem erklärte, 
er wolle ihn nicht mehr in ſeinem Haufe ſehen, bevor er die Mr 
gelegenheit ins Reine gebracht habe. Er hat daher Knyphauſen 
gefordert, und die Sache wird durch ein Piſtolenduell ausgetragen 
werden. Es iſt das eine ſehr unangenehme Geſchichte, beſonders 
für Knyphauſen, der fidh gewiß darüber erhaben glauben dürfte, 
von einem ſo mißachteten Menſchen wie Bredow gefordert zu 
werden. 

Ein für unſere Damen recht betrübendes Ereignis ift die Ab- 
reiſe des franzöſiſchen Geſandten, der es dem ſchönen Geſchlecht ganz 
beſonders augetan hat. Er iſt ja gewiß ſehr liebenswürdig, aber 
deshalb machen ſich die Damen, die ſich ſo ſchamlos um ihn reißen, 
nicht weniger lächerlich. Es ſcheint jetzt ausgemacht, daß Fräulein 
Hertefeld den Sieg davongetragen hat. Die Alvensleben iſt in 
Verzweiflung darüber und ſieht aus, als habe ſie den Verſtand ver— 
forem. Gerade wie man die Geſellſchaft dieſes reizenden Grafen 
v. Guines genußreich findet und ſich in ſeiner eleganten Wohnung 
bei ſeinen köſtlichen Sonpers behaglich fühlt, erklärt er, in Privat: 
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angelegenheiten nach Frankreich reifen zu müſſen. Man hat darüber 
allerlei Gerüchte in Umlauf geſetzt. Es hieß, wir würden auch 
unſeren Geſandten abberufen, aber jetzt jagt man wieder, daß das 
nicht der Fall ſei und daß wirklich Privatangelegenheiten die Abreiſe 
des Herrn v. Guines erforderlich machten. Ich habe im Leben 
keine ſo langen Geſichter geſehen wie bei allen dieſen eleganten 
Damen, jeit die Abreiſe des Grafen beſchloſſene Sache iſt. 

Gegenwärtig drehen ſich die Gedanken und Redeu bloß noch 
um den Zweikampf Knyphauſens mit Bredow. Heute, den 21., 
ſind ſie nach Baruth abgereiſt. Frau v. Voß, die Gattin des 
Hofmarſchalls, iſt von einer langen Reiſe nach Böhmen zurückgekehrt. 
Sie hat dort für ihre Tochter einen Gatten gefunden, nämlich einen 
Grafen Caſtell, der von einer Gräfin Reuß geſchieden iſt, die ihn 
der Schwäche geziehen hat. Beim Souper der Prinzeſſin Heinrich 
ſprach man von nichts anderem als von der Affäre Knyphauſen, 
die in dem Augenblick, wo ich dieſes ſchreibe, entſchieden ſein muß. 
Die arme Gräfin Dönhoff iſt in einer grauſamen Lage; ſie liegt 
an einem ſeltenen Fieber darnieder. Während man in dieſer ganzen 
Familie nur Wünſche für Knyphauſen hört, hat man im ganzen 
Hauſe Ferdinand nur ſolche für den abſcheulichen Bredow. In 
Potsdam muß man ſchon um die Sache wiſſen, denn geſtern Abend 
brachte eine Stafette des Königs Knyphauſen einen Brief. Prinz 
Ferdinand hat ſeinen Arzt für den Bleichen nach Baruth geſchickt. 
Kurz, die beiden Parteien ſtehen einander ſo feindlich gegenüber 
wie die Welfen und Ghibellinen. 

Nachdem wir uns 24 Stunden über den Ausgang des Duells 
beunruhigt haben, begeben wir uns zu einem Ball bei der Gräfin 
Kameke, einer aebornen Lynar. Jeder, der da kommt und geht, 
fragt nach dem Ausgang des Zweikampfes. Um 7 Uhr kommt die 
Nachricht, daß Knyphauſen zurück fei, woraus man ſofort auf 
einen guten Ausgang ſchließt. Um 9 Uhr begebe ich mich zur 
Königin, bei der ich Beauvray, Knyphauſens Sekundauten, 
treffe, der uns erzählt, nachdem Bredow geſchoſſen, ohne Kuyp— 
hauſen zu treffen, habe dieſer Bredow gefragt, ob er befriedigt 
ſei, und auf deſſen bejahende Antwort ſeinen Schuß in die Luft ab— 
gegeben. So endigte dieſe Geſchichte, ohne daß ein Tropfen Blut 
floß. Die Partei Knyphauſens rühmt feinen Edelmut und die 
von Bredow deſſen Tapferkeit, während die Unparteiiſchen finden, 
man habe viel Lärm gemacht und wenig Arbeit getan. Die fieber— 
kranken Damen ſind wieder geſund, und alles geht wieder ſeinen 
gewöhnlichen Gang. j 

Ich ſpeiſe bei Reuß mit einem Marquis de Lalars), den ich 
recht liebenswürdig finde. Von da gehen wir zur Gräfin Eickſtedt, 
um ihr zu ihrer kürzlich erfolgten Heirat mit Herrn v. Bismarck 
Glück zu wünſchen. Ich erfahre da, daß die Duellgeſchichte noch 
nicht zu Ende ijt. Der Fiskal hat ſich eingemiſcht. Man hat den 
beiden Duellanten ein Strafurteil zugeſtellt; ſie werden indes mit 
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einer beträchtlichen Geldbuße davonkommen. Fräulein Kneſebeck 
kommt zu uns zum Souper, läuft dann aber noch zum Picknick, 
wobei ſie um 11 Uhr abends noch Rot auflegt und ſich putzt, als 
wäre fie im Alter, um noch allerhand Eroberungen zu machen. - 
Der König hat die Duellanten ſehr nobel behandelt; er hat ihnen 
die Strafe erlaſſen und den Großkanzler beauftragt, ihnen tüchtig 
den Kopf zu waſchen. 

Gelegentlich der Verheiratung der älteren Gräfin Eickſtedt 
mit Herrn v. Bismarck waren hier mehrtägige Feſtlichkeiten. Am 
erſten Tage fand die Hochzeit ſtatt, dann war ein großes Feſt für 
80 Perſonen und zwei Tage darauf ein Ball für 150 Perſonen. 
Dabei war alles prächtig hergerichtet, und es herrſchte eine muſter— 
hafte Ordnung. Der Ball dauerte bis 9 Uhr morgens. Dieſe 
hübſche Ausgabe geht auf Koſten des Publikums; der Graf Eick— 
ſtedt zieht nämlich beträchtliche Gewinne aus unſerer Lotterie, die 
jeden ruiniert. 

13. Heute findet die Hochzeit des Fräuleins v. Wartensleben 
mit dem General Buddenbrock ſtatt, der ſich in dem Zeitraum 
von vier Jahren nun zum vierten Mal verheiratet. Dieſe Gräfin 
Wartensleben, die vor einigen Jahren für die Prinzeſſin Fer— 
dinand ein Greuel war, iſt jetzt ihr Liebling und ihre Vertraute. 
Die Prinzeſſin ſchenkt ihr ein prächtiges Kleid, einen ſchönen Ring 
und eine höchſt koſtbare Spitzengarnitur. Der Prinz macht ihr eine 
mit Brillanten beſetzte goldene Uhr zum Geſchenk. Kurz, ſie erfreut 
ſich jetzt der liebevollſten Behandlung, nachdem ſie früher alle 
Demütigungen erfahren hat. So ändert ſich die Welt! 

Ich gehe zur Königin zur Tafel und treffe da die Generale 
Zieten und Bülow. Als die Tafel aufgehoben wird, macht die 
Königin ein ſo heiteres Geſicht, daß wir uns alle darüber wundern; 
endlich verkündigt jie uns die Schwangerſchaft der Frau Prinzeſſin 
von Preußen. Es iſt das wohl das glücklichſte Ereignis, das ſich 
für uns zutragen konnte; wir wußten uns deshalb auch vor freudiger 
Erregung kaum zu faſſen, und ich entſinne mich nicht, in meinem 
Leben jemals eine ſo vollkommene Freude empfunden zu haben. 
Ich fühlte, wie mir das Blut in den Adern rollte, habe ich doch 
noch niemanden zärtlicher geliebt als dieſen Prinzen von Preußen, 
und die Prinzeſſin ift jo gut und jo tugendhaft, daß die Kinder der 
beiden Herrſchaften ſicherlich auch nur gute und bewundernswerte 
Prinzen werden können. 

Dezember. Alles kommt zum Karneval hierher. Prinz Heinrich 
kommt diesmal 10 Tage früher als gewöhnlich; augenſcheinlich 
hatten die Herren ſeines Hofes keine Luſt mehr, dort zu bleiben. 
Es iſt erſtaunlich, welchen Einfluß ſie auf dieſen Prinzen beſitzeu, 
trotzdem gegenwärtig zwei Parteien an dieſem Hofe ſich gebildet 
haben. Kuyphauſen, fein Bruder und Schwerin ſtehen auf der 
einen Seite, Kaphengſt und Wreech auf der anderen. Da letzterer 
aber der ſchlaueſte von allen iſt, ſo wird er das Feld behaupten. 
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Der Prinz ſchwärmt für einen Schauſpieler namens Fernet und 
verſichert mir, er amüſiere ſich köſtlich. Seine Abneigung gegen die 
Prinzeſſin iſt größer als je. — Die Galitzin, geborene Schmettau, 
hat eine Tochter bekommen. 

Der König trifft hier ein, und Herr v. Guines, der franzöſiſche 
Geſandte, reiſt ab. Er hatte geglaubt, der König würde ihm bei 
ſeiner Abreiſe noch irgend ein Kompliment machen, aber S. Majeſtät 
ſprach kein Wort zu ihm. Unſere verliebten Damen ſind in Ver— 
zweiflung darüber; ihre Klagen und Tränen wollen gar kein Ende 
nehmen. Die kleine Hertefeld, die jo wie jo ſchon ihren guten 
Ruf dabei verloren hat, iſt ſo untröſtlich, daß ſie gar nicht mehr 
ausgeht. 

Die Großkanzlerin Cocceji ſtirbt. Sie war eine febr liebens— 
würdige Frau, die ſich trotz ihres hohen Alters noch immer einer 
vollkommenen Geſundheit erfreute. Plötzlich begann ſie den Appetit 
zu verlieren und große Mattigkeit zu verſpüren, und wie ſie ſo 
immer ſchwächer wurde, ſagte ſie vor kurzem zu mir, ſie glaube 
nicht, daß ſie noch lange leben werde. Sie war gewohnt geweſen, 
immer allein in ihrem Zimmer zu ſchlafen. Ihre Enkelin, Fräulein 
v. Platen, hat ihr oft zugeredet, die Kammerfrau bei ſich ſchlafen 
zu laſſen, aber ſie hatte ſich immer dagegen geſträubt. Da wurde 
ihr einige Tage vor ihrem Tode nachts übel, ſie wollte aufſtehen, 
und wie ſie kaum aus dem Bette war, fiel ſie nieder und ließ die 
Kerze, die ſie in der Hand hatte, auf einen Stuhl fallen, der Feuer 
fing. Die arme Kranke, die nicht die Kraft hatte, ſich zu erheben, 
rief vergebens nach Hilfe; niemand hörte ſie. Sie ſah, wie der 
Stuhl durchbrannte, wie der Fußteppich zu brennen begann und 
wie ſie immer mehr in Gefahr kam, ſelbſt zu verbrennen. Dieſe 
grauſame Lage, die ſchlimmer iſt als der Tod, dauerte von 1 bis 
7 Uhr morgens. Da kam endlich die Kammerfrau herein, ſagte 
aber kurz angebunden, ſie habe wohl von weitem ſchreien hören, 
habe aber geglaubt, die Hühner ſeien es. Seit dieſem Unfall lag 
die gute Kanzlerin in einer Art Fieberwahn, aus dem ſie bis zu 
ihrem Ende nicht mehr zu ſich kam. 

1770. 

1. Januar. Wieder iſt ein neues Jahr gekommen! Sein 
erſter Tag vergeht mit Glückwunſchbeſuchen. Mir ſelbſt wünſche ich 
vor allem ein ruhigeres Leben und mehr Zeit für mich. 

Ich bekomme ein ſo ſchlimmes Augenleiden, daß ich faſt den 
ganzen Karneval in meinem Zimmer zubringe, ſehne mich indes 
keineswegs nach ſeinen lärmenden Vergnügungen. Meine Frau, 
deren ſanftes Weſen mich glücklich macht, lieſt mir größere Sachen 
vor, ſo daß ich die Zeit, die ich ſonſt der Zerſtreuung habe widmen 
müſſen, recht angenehm verbringe. 

Alles ſpricht zur Zeit nur von den tollen Streichen des älteren 
Kameke, der mit ſeinem ungeheuren Vermögen und einem ent- 
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ſprechenden Aufwande ſich recht oft lächerlich macht. Kürzlich kommt 
er an den Hof und läßt dort einen Muff von gewaltiger Größe 
liegen. Als der König im Vorbeigehen dieſes Ding im Vorzimmer 
ſieht, denkt er wahrſcheinlich, es gehöre einem Offizier, nimmt es, 
wirft es ins Feuer und bleibt dabei, bis es ganz verbrannt iſt. 
Nachher ſpürt man einen abſcheulichen Geruch, man ſucht nach der 
Urſache, und es ſtellt ſich heraus, daß es amekes Muff iſt. Das 
hat ihn, allerdings ohne ſeine Schuld, lächerlich gemacht und ſofort 
auch die großen Muffe aus der Mode gebracht. Statt der ungeheuer 
großen, wie man fie vor einem Monat trug, ſieht man jetzt nur 
ganz kleine, denn der Menſch neigt zum Extrem. 

Der König hat Lentulus, Wylich und Buddenbrock den 
Schwarzen Adlerorden verliehen. Er läßt ihn ihnen durch den Abbé 
Baſtiani überreichen, der neuerdings wieder ſehr in Gunſt ſteht— 
Das Theater leitet ſich dies Jahr ſelbſt, denn Graf Neſſelvode, 
den S. Majeſtät mit einem Einkommen von 2000 Talern zum 
Schauſpieldirektor ernannt hat, kümmert ſich in keiner Weiſe darum, 
und S. Majeſtät findet es gut. — Die Sache mit dem unter— 
geſchobenen Teſtament, das Frau v. Brandt und der Geheimrat 
Böhmer vor ſechs Jahren verfertigt haben, wird viel beſprochen. 
Man glaubt, daß die Braunsbergerſchen Erben den Prozeß ge— 
winnen werden. 

Wir haben mehrere Fremde hier, den Grafen und die Gräfin 


Tſchernitſchew, die Fürſten Kantemir und Bjeloſchinski, die 
Fürſtin Sulkowska, die Gräfin Raginska, Herrn v. Keith und 
den engliſchen General Clarck, einen Herrn Sodrel, ebenfalls 
Engländer, und die Gräfin Skorzewska. Es ſcheint allen in 
Berlin gut zu gefallen. Prinz Heinrich gibt zum Geburtstag des 
Königs ſeinen Maskenball, der ſehr glänzend ausfällt. Er erhält 
vom König eine Brillantöpauliere von großem Wert und zu ſeinem 


Geburtstag eine mit koſtbaren Diamanten beſetzte Doſe; das mag 
zuſammen wohl auf 14000 Taler kommen. 

Der berüchtigte Blutſauger Schleſiens, Herr v. Schlabrendorf, 
ſtirbt mit Hinterlaſſung von über einer Million, die er dem armen 
Schleſien abgenommen und vorſichtigerweiſe in Staatspapieren in 
England untergebracht hat. Der König iſt von alledem unterrichtet. 
Man war erſt ſehr geſpannt darauf, wer den erledigten Poſten be— 
kommen werde. Es war von Hagen und Knyphauſen die Rede, 
S. Majeſtät ließ jedoch einen Herrn v. Hoym aus Kleve kommen, 
machte ihn zum Staatsminiſter mit 14000 Talern Gehalt und ſetzte 
ihn auf den Poſten in Schleſien. Der Mann iſt erſt 30 Jahre alt. 
Vor 10 Jahren ſchlug man ihm noch eine Kornettſtelle im Regiment 
Gensdarmes ab; aus lauter Verzweiflung schlug er eine andere 
Laufbahn ein, wurde Kriegsrat in Breslau, heiratete ein Fräulein 
v. Dyhern, wurde erſt vor einem Jahr Kammerpräſident in Kleve, 
und jetzt iſt er plötzlich in die höchſte Stellung eingerückt. Man 
beneidet ihn um dieſen Poſten. Er ſoll ein rechtſchaffener Mann 
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ſein, und wenn dem ſo iſt, wird es ihm viel Schmerz bereiten, eine 
ſo ſchöne Provinz ſo grauſam leiden zu ſehen. So hat man vor 
einem Jahr auch Goltz beneidet, als er als Geſandter nach Frank— 
reich kam. Man hielt ſich über das Glück dieſes jungen Mannes 
auf, und jetzt iſt er wieder da, nachdem er ſich in dieſer kurzen Zeit 
ruiniert hat, und wird obendrein noch vom König kühl behandelt. 
Dieſer hat nach ſeiner Rückkehr jogar noch nicht mit ihm geſprochen. 

Der König kehrt nach Potsdam zurück, nachdem er am 24. 
beim Prinzen Heinrich diniert hat. Die Königin gibt am 29. zum 
Geburtstag der Prinzeſſin-Witwe ein Feſt. Unſer teurer liebens— 
würdiger Prinz von Preußen bleibt noch bei uns bis zum 30., 
wo er, allerdings recht ungern, mit ſeiner Gemahlin nach Potsdam 
geht. Es iſt erſtaunlich, wie die Thronfolger immer dieſes Potsdam 
verabſchenen, das. doch ein reizender Ort ift. Unſere gute Prinzeſſin 
von Preußen iſt geſund und munter und wird uns ſchöne Kinder 
ſchenken; ſie iſt freundlich gegen jedermann, ſie beſchützt die ſittſamen 
Frauen und wird die Tugend wieder zu Ehren bringen. 

Februar. Die ſchöne Gräfin Tſchernitſchew reiſt ab. Ihr 
Gatte, der aus Kopenhagen hergekommen war, iſt ein außerordent— 
lich feiner und liebenswürgiger Mann. Ich weiß nicht, wie die 
Ruſſen es machen, aber die Leute tragen alle einen Reichtum zur 
Schau, der uns in Erſtaunen ſetzt. Er und ſie waren mit Diamanten 
überladen, und dabei hatten ſie das Unglück gehabt, ein ganzes 
Schiff mit ihren beſten Kleidungsſtücken zu verlieren. Die Gräfin 
verlor dabei 158 leider, Spitzen und andere Sachen. Sie erzählte 
uns ein Erlebnis, nach dem man ſich einen Begriff von ihrem Auf— 
wand machen kann. In London bot ihr jemand einen Hund zum 
Kaufe an, und ſie bezahlte 6 Guineen dafür. Einen Augenblick 
darauf kam eine Frau und ſagte, der Hund ſei ihr geſtohlen worden. 
Um ſich von dieſem prächtigen Tier nicht wieder trennen zu müſſen, 
machte die Gräfin der Frau einfach den Vorſchlag, in den Stall zu 
gehen und ſich dafür die zwei beſten ihrer Pferde auszuſuchen. Der 
Handel war bald abgeſchloſſen! 

Wir haben hier noch den Fürſten und die Fürſtin Galitzin. 
Ich finde, die letztere erkennt den Vorzug nicht genügend an, den 
ihr Gatte ihr verſchafft hat, indem er ſie mit einem Schlage in die 
Lage verſetzt hat, allen ihren Feinden Trotz zu bieten, deren ſie 
hier eine ganze Menge hatte. Sie iſt gefallſüchtig und in der Tat 
auch ſehr hübſch aus ihrem Wochenbett hervorgegangen. Sie wird 
alsbald nach dem Haag abreiſen. 

Kaum ſind dieſe Ruſſen fort, da kommt aus ihrem Lande eine 
ganz außergewöhnliche Frau zu uns, nämlich die berühmte Fürſtin 
Daſchkow. Die Gräfin Keyſerlingk hat ſie an mich gewieſen, 
und ſo habe ich Gelegenheit, ſie viel zu ſehen und mich mit ihr 
über die berüchtigte Geſchichte mit Peter III. zu unterhalten, wobei 
ſie ja die Hauptrolle geſpielt hat. Sie beſitzt Geiſt und ſogar ſehr 
viel, iſt aber auch ebenſo ſonderbar. Über alle Maßen ſchwärmeriſch, 


206 Nachträge zu Dreißig Jahre am Hofe Friedrichs des Großen. 


hat ſie ſich ganz der Freundſchaft gewidmet. Sie reiſt, um die Ge— 
ſundheit ihrer Freundin, Fräulein v. Kaminski, wieder herzuſtellen. 
Sie hat zunächſt Muzelius und Meckel fonjultiert und geht dann 
nach Leyden zu Gobius und Albinus, und wenn ſie dort auch 
noch keine Heilung findet, bis ans Ende Europas, um ein Klima 
zu finden, das ihre Freundin wieder geſund macht. Sie hat ihre 
beiden Kinder bei fih. Ihre Lebensweiſe ift ſehr ſonderbar. Sie 
iſt faſt immer als Mann gekleidet und hat auch ein ganz männ 
liches Benehmen. Ich hatte viel mit ihr zu tun, als es ſich darum 
handelte, ſie bei Hofe vorzuſtellen. Sie hatte kein einziges dazu 
geeignetes Kleid und wollte ſich auch nicht friſieren laſſen. Als ſie 
ſchließlich das alles mir überließ, ließ ich Schneider und Friſeur 
kommen, und ſie machte ſich ſchließlich recht anſtändig heraus. Ich 
war erſtaunt, als ich dann ſah, daß ſie am Hofe ſehr wohl einen 
franzöſiſchen Knicks zu machen und ſich tadellos zu benehmen ver— 
ſtand, da ſie ſich doch zu Hauſe ganz als echte Ruſſin gab. 

März. Ich gehe nach Rheinsberg zum Prinzen Heinrich bei 
abſcheulichem Wetter und ebenſolchen Wegen. In meinem ganzen 
Leben erinnere ich mich nicht ſo viel Schnee Ende März geſehen zu 
haben wie dieſes Jahr, und das dauert 14 Tage lang. Trotzdem 
gefällt es mir in Rheinsberg ſehr gut. Der Prinz erweiſt mir 
tauſenderlei Freundlichkeiten. Er geht jetzt ganz in ſeiner projek— 
tierten Reiſe nach Schweden auf. Die Königin, ſeine Schweſter, 
ſchreibt ihm, ſie könne den Augenblick nicht erwarten, wo ſie ihn 
umarmen würde, da ſie ſeit 26 Jahren nicht mehr das Vergnügen 
gehabt habe, jemanden aus ihrer Familie zu ſehen. Prinz Fer— 
dinand kommt nach Rheinsberg, und man führt die „Zaire“, das 
„gerettete Venedig“ und Sophokles' „Philoktet“ auf. 

April. Ich kehre über Ruppin zurück, halte mich einen Tag 
beim Prinzen Ferdinand auf und lange am 4. wieder in Berlin 
an. Unſer wackerer Prinz Heinrich, der ſonſt alle Eigenſchaften 
eines großen Mannes beſitzt, kann ſich den Geſchmack an jungen 
Leuten nicht abgewöhnen. Gegenwärtig iſt es ein junger Schau— 
ſpieler namens Fernet, mit dem er immer zu tun hat. Das iſt 
der einzige Fehler, den ich an dem Prinzen kenne. Dieſe Neigung, 
die ihm ungeheuer viel koſtet, macht es ihm nun leider unmöglich, 
Wohltaten zu erweiſen, wo ſie angebracht ſind, wenn auch ſein gutes 
Herz dafür ſpricht. Er verkehrt infolgedeſſen auch weniger mit ver 
nünftigen Leuten und verſcherzt ſich ſo die ſchönſten Gelegenheiten, 
feinen Namen durch Bürgertugenden ebeuſo uunſterblich zu machen 
wie durch ſeinen Kriegsruhm. Dieſe Neigungen folgen jetzt raſch 
aufeinander. Seit dieſem Winter habe ich drei ſolcher ſtarken Leiden— 
ſchaften bei ihm geſehen; erft war es Knyphauſen, den er als 
Hofkavalier zu ſich nahm, und von dem er mir damals ſagte, er 
habe niemals einen vollkommneren jungen Mann geſehen wie dieſen, 
der geradezu ohne jeglichen Fehler ſei und dafür alle möglichen 
guten Eigenſchaften beſitze. Sechs Wochen darauf ſprach man nicht 
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mehr von ihm, Fernet erjegte ihn vollſtändig, und jetzt wird dieſer 
wieder von einem jungen Kammerdiener verdrängt, den er ſich von 
Paris hat kommen laſſen und der auch wieder ein beſonders tüch 
tiger Menſch ſein ſoll. 

Der König ſchenkt der Königin ein Porzellanſervice, was all 
gemeines Staunen hervorruft, denn dieſe Fürſtin iſt nicht gewohnt, 
ſich ſolcher Gunſtbezeigungen zu erfreuen. Das Publikum freut ſich 
aber darüber, denn obwohl ſie nicht liebenswürdig iſt, ſo hat man 
ſie doch gern, weil ſie verſchiedene gute Seiten hat. Bloß im täg 
lichen Verkehr iſt ſie unerträglich. Ihre Laune iſt wie eine Wetter— 
fahne; bald iſt ſie leutſelig, einen Augenblick darauf wieder hoch 
mütig und ausfahrend, ohne daß der geringſte Grund vorliegt, 
manchmal um Nichtigkeiten willen, die gar nicht ahnen laſſen, daß 
ſich darüber plötzlich ein Gewitter entladen werde. Mit einem Wort, 
die Unterhaltung und der Verkehr mit ihr ſind ſo wenig angenehm, 
daß man ſie unmöglich lieben kann, indes wenn man in die Tiefe 
ihres Herzens ſchaut, ſo findet man auch ſchätzenswerte Seiten. 

Es war in letzter Zeit vielfach darüber geſprochen worden, daß 
es mit den Vermögensverhältniſſen des älteren Grafen Kameke 
ſchlecht ſtehe, aber da er erſt ſeit 9 Monaten im Beſitze ſeiner Reich 
tümer war, ſo konnte man unmöglich glauben, daß dieſe Gerüchte 
begründet ſeien. Plötzlich erklärt er ſeiner Familie, daß er außer 
ſtande ſei, ſeine Schulden zu bezahlen, die ſich auf 300000 Taler 
herausſtellen. Alles ſtaunt und fragt ſich, wie das nur möglich iſt! 
Aber es iſt wirklich ſo. Die Familie wird ihr Möglichſtes tun, um 
den allgemeinen Bankrott zu verhindern, aber es iſt ganz beſtimmt, 
daß ihm von den 14000 Talern Reute, die ihm der Vater hinter— 
laſſen hatte, keine 1000 bleiben. Zum Glück hat ſeine Frau Ver 
mögen, ſo daß ſie auf dieſe Weiſe auskommen können. Es heißt, 
er habe für alle Welt gut gejagt, habe 100 Diener in Livree gehabt, 
kurz, alles habe ihn beraubt und beſtohlen. 

Fräulein v. Hertefeld, Hofdame der Prinzeſſin Amalie, ſtirbt 
an Schwindſucht. Sie war eine ſehr liebenswürdige Perſon von 
großer Herzensgüte, äußerſt lebhaften Temperaments und von geiſt 
vollem Weſen. Leider war ihre Lebhaftigkeit an ihrem frühen Tode 
mit ſchuld. Sie hatte eine ſchwache Bruſt, tanzte aber trotzdem im 
Übermaß und nahm an allen Partieen der geſundheitſtrotzenden 
Gräfin Kameke, der gebornen Dewitz, teil. Dieſe verleitete ſie 
zu höchſt anſtrengenden Vergnügungen, die ſie ſchließlich ins Grab 
brachten. Außerdem hatte ſie eine ſtarke Liebe zu Baron Edels 
heim gefaßt, der, wie es heißt, ſie ſehr getäuſcht hat und jetzt, wo 
ſie tot iſt, keinerlei Teilnahme an den Tag legt. Sie war nicht 
gerade eine Schönheit, aber ſehr lieblich; ihr Teint war braun, ein 
wenig unklar; ſie beſaß ſchöne ſchwarze Augen, ein gedrechſeltes 
Figürchen und vor allem eine entzückende Heiterkeit. Darum war 
ſie auch in allen Geſellſchaften ſehr begehrt. Übrigens habe ich 
dabei die Geſellſchaft wieder einmal in ihrem wahren Lichte geſehen. 
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Die Verſtorbene war kaum tot, als man mit größter Gefühlloſigkeit 
ſich über ſie ausließ und ihre beſten Freunde von ihr ſagten, es ſei 
ein Glück für fie geweſen, daß fie geſtorben jet, -fie habe nicht recht 
in die Geſellſchaft gepaßt. Ihr Ende war ſehr erbaulich; ſie De- 
dauerte die Vergeudung ihres Lebens aufrichtig und bat Gott, ſie 
zu ſich zu nehmen, damit ſie den Verſuchungen der Welt nicht mehr 
unterliege. Eine wahre Freundin hatte ſie an ihrer trefflichen 
Kouſine, Fräulein v. Platen, der Hofdame der Königin, die ſich in 
den letzten 6 Wochen ihr ganz gewidmet hat und in deren Armen 
ſie auch geſtorben ift. 

Wir erleben die lang entbehrte und lang erwartete Freude, in 
unſerem Königshauſe wieder Prinzeſſinnen guter Hoffnung zu ſehen. 
Es wird in den Kirchen gleichzeitig für drei Prinzeſſinnen gebetet. 
Die Prinzeſſin von Preußen, für die wir uns am meiſten inter— 
eſſieren, erfreut ſich des beſten Wohlbefindens. Ihre Mutter, die 
Landgräfin, wird hierher kommen, um ihr während des Wochenbetts 
zur Seite zu ſtehen. Die Prinzeſſin Ferdinand iſt ſehr leidend, 
und man befürchtet von einem Tag zum andern eine Frühgeburt. 
Sie hat eine ſchwache Natur und ift ihon 9 Tage nach ihrer letzten 
Niederkunft wieder ſchwanger geworden, ein Leichtſinn, der ihr viel 
leicht das Leben koſtet, denn ihr Zuſtand iſt ſehr bedenklich. 

General Nugent, der Wiener Geſandte, iſt ſehr krank. Er iſt 
um ſeine Rückberuſung eingekommen, die ihm von ſeiner Souveränin 
in huldvollſter Weiſe gewährt wird. Sie ſchreibt ihm, ſie werde 
alle Reiſen bezahlen, wenn er zur Wiederherſtellung ſeiner ſehr zer 
rütteten Geſundheit nach warmen Ländern zu gehen beabſichtige. 
Ich habe dieſen Herrn als ſchönen, kräftigen Mann kennen gelernt, 
aber ſein allzu ſtarker Verkehr mit Frauen hat ihn faſt zu einem 
Skelett heruntergebracht, und als er dann ſo weit war, hat ihn 
ſeine Freundin, Frau v. Katt, ſchmählich ſitzen laſſen, um es jetzt 
mit dem häßlichſten und unaugenehmſten aller Menſchen, dem bleichen 
Bredow, zu halten. 

Mai. Zerwürfnis des Prinzen Heinrich mit der Prinzeſſin 
Amalie. Niederkunft der Prinzeſſin Ferdinand — ein recht merk— 
würdiges Ereignis. Gerade 7 Monate nach ihrer Entbindung von 
einem Prinzen bringt die Prinzeſſin eine Tochter zur Welt. Alles 
glaubte, dieſes Kind werde nicht leben können, und heute iſt es das 
geſündeſte von allen. Alle Arzte ſuchen fid das Ereignis zu erklären, 
die Zeitungen ſprechen davon, und das Publikum, das überall nach 
dem Außergewöhnlichen ſucht, behauptet, mit dem im Oktober ge 
borenen Prinzen ſei es nicht richtig geweſen. 

Um dieſe Zeit treffen meine Schwiegereltern, Graf und Gräfin 
Schmettau, mit der Schweſter meiner Frau hier ein. Sie beab 
ſichtigten, ihre Tochter mit einem Grafen Dönhoff auf Quittainen 
zu verheiraten, mit dem ſie eine Zuſammenkunft in Wolfshagen 
verabredet hatten. Meine Schwiegereltern fahren dorthin, und wir 
folgen ihnen alsbald nach, um von dort nach Preußen zu reiſen. 


Von Karl Eduard Schmidt. 209 


Dieſe Reiſe verläuft recht angenehm. Leider ſtirbt während unſeres 
Aufenthalts in Preußen der genannte Graf Dönhoff, ſo daß dieſe 
Heirat, die bereits dem Abſchluß nahe war, nicht zuſtande kommt. 

27. Abends verabſchiede ich mich am Hofe. Da das Verhalten 
der Königin aus Anlaß meiner Reiſe mir wenig Freude verurſacht 
hat, ſo iſt mein Abſchied von Ihrer Majeſtät ein recht kühler. Ohne 
das geringſte Bedauern verlaſſe ich den Hof und bin froh, einige 
Monate frei aufatmen und nach meinem Belieben leben zu können, 
ohne mich nach anderen richten zu müſſen. Den 28. bleibe ich zu 
Hauſe und quäle mich mit den notwendigen Reiſevorbereitungen ab. 
Die Podewils bleibt bei uns. Wir gehen früh zu Bett und reifen 
am 29. um 7 Uhr von Berlin ab. In Schönebeck übernachten wir 
in einem Wirtshauſe, das mit lärmenden Soldaten angefüllt iſt. 
Wir finden da die Pferde des Grafen v. Schwerin aus Wolfs— 
hagen vor und reiſen am 30. nach Herzfelde, wo wir wieder Vor— 
ſpaun bekommen. In Boitzenburg, das dem Herrn v. Arnheim 
gehört, machen wir Halt und bewundern den ganz in engliſchem 
Geſchmack angelegten, große Abwechſelung bietenden Garten. Am 
ſelben Tage langen wir abends in Wolfshagen an, wo wir unſere 
brave Familie vollzählig beiſammen finden, meinen Schwiegervater, 
meine Schwiegermutter, meine Schwägerin, die Schweſter des Grafen 
Schwerin, ein altes Fräulein, das früher am Hofe war und das 
höfiſche Benehmen beibehalten hat. Wirt und Wirtin ſind außer— 
ordentlich brave Leute, die einen mit jener wohltuenden Herzlich— 
keit aufnehmen, die man beſſer fühlt als beſchreibt. Der Ort iſt 
ſchön und hat noch etwas von dem einſtigen Glanze dieſer Familie. 
Der jetzige Graf hat bildſchöne Kinder. Es iſt da auch noch eine 
gute alte Franzöſin, namens Renette, die im Hauſe alt geworden 
iſt und die Wirtin mit jener alten Biederkeit macht, wie man ſie 
leider nur noch ſelten antrifft. Kurz, es gefällt mir hier außer— 
ordentlich. Die ganze Geſellſchaft erinnert mich lebhaft an die 
Geſellſchaften, wie ſie in den engliſchen Romanen ſo ſchön beſchrieben 
werden. Ein weiterer Gaſt hier iſt ein Graf Dönhoff, ein Ver— 
wandter von uns, der in der Abſicht hergekommen iſt, meine 
Schwägerin Schmettau zu heiraten. Es iſt ein guter Junge, der 
ein vortreffliches Herz zu haben ſcheint. Leider hat ihm das Schickſal 
bei feinen Heiratsplänen jo abſonderlich und jo übel mitgeſpielt, 
daß ſeine Geſchichte allein einen vollkommenen Roman abgeben 
könnte. Er iſt ſehr fromm, und ich glaube, die Heiterkeit der übrigen 
Geſellſchaft berührt ihn unangenehm. Die junge Perſon, die für 
ihn als Braut beſtimmt iſt, iſt ſehr ſchüchtern und kalt, er dagegen 
ſehr bedächtig; ſo werden ſie Jahre brauchen, um ſich näher kennen 
zu lernen. 

1. Juni. Das Haus ift mit Provingzgeſellſchaft überfüllt: Frau 
Dewitz, eine alte Kokette, mit ihrem ſtutzerhaften Sohn, Fran 
Burghauſen, eine gutmütige junge Perſon, mit einem gichtkranken 
Gatten, ein Strelitzer Oberjägermeiſter Herr v. Böhm, der ſtottert, 
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kurz, eine auserleſene Geſellſchaft. Alle ſprechen gleichzeitig und 
machen ſich gegenſeitig viel Komplimente. Immerhin ſind es lauter 
ehrenwerte, gute Leute, die vielleicht mehr wert ſind als all die 
eleganten Herren und Damen der großen Geſellſchaft mit ihrem jo 
feinen, aber auch ebenſo falſchen Weſen. 

2. Ich reiſe von Wolfshagen weiter, ganz traurig, ſo viele 
ehrenwerte Leute verlaſſen zu müſſen. Den Wirt und die Wirtin 
habe ich von Herzen gern; ſie ſind treffliche Menſchen, die man 
achten und lieben muß. Beſonders ſchwer wird mir der Abſchied 
von den Eltern meiner Frau, deren ungemein nettes Weſen jeder 
mann bezaubert. Kurz, ich habe in dieſer Familie das gefunden, 
wonach ich mich ſo lange geſehnt hatte, die für ein empfängliches 
Gemüt jo wohltuende Herzlichkeit. Ich ſchreibe dieſes in Paſewalk, 
während ich auf Poſtpferde warte. Ich habe überhaupt das Miß 
geſchick, überall warten zu müſſen. Wie ich in Löcknitz ankomme, 
erklärt mir der Poſtmeiſter, daß den ganzen Tag über keine Pferde 
zu haben ſeien. Ich muß deshalb meinen Wagen verlaſſen und 
einen Heidenlärm ſchlagen, um endlich einen Ortsbewohner dazu zu 
bewegen, mich nach Stettin zu fahren. Schlechter wie unſere Poſt 
iſt ſicher nichts eingerichtet; man empfindet das doppelt, wenn man 
in anderen Ländern gereiſt iſt. Um Mitternacht lange ich endlich 
in Stettin an und fehe mit Vergnügen meine Schweſter Podewils 
wieder, bei der wir Wohnung nehmen, und ihre jüngſte Tochter, 
die größer und ſchöner geworden iſt. Die Scherereien mit den 
Pferden hatten mich leider ſehr verſtimmt, und durch das häufige 
Ausſteigen aus dem Wagen hatte ich mich erkältet, ſo daß ich 
wütende Kopfſchmerzen und nachher ein Schnupfenfieber bekomme, 
infolgedeſſen ich zwei Tage das Bett hüten muß. Am erſten Feier 
tag ſtehe ich einen Augenblick auf und ſetze mich aus Fenfter, das 
auf die Promenade geht. Da ſehe ich mit Rührung die einſtige 
Prinzeſſin von Preußen vorbeigehen, die jetzt als Prinzeſſin Eliſa 
beth in Stettin gefangen gehalten wird. Sie hat die Erlaubnis 
bekommen, ſpazieren zu gehen, und benutzt ſie auch in reichlichem 
Maße. Sie könnte auch wie die Herzogin von Maine, als fic 
verhaftet wurde, ſagen: „Nach meinen Freuden könnt ihr meine 
Leiden beurteilen!“ Das einzige Vergnügen der Prinzeſſin Elija 
beth beſteht darin, zwei oder drei Stettiner Damen beſuchen zu 
dürfen, die man kaum als liebeuswürdig bezeichnen kann. Kein 
Herr wagt mit ihr zu reden, außer dem dicken Herzog von Bevern. 
Sie kleidet ſich abſonderlich, aber da fie ſchön ift, steht ihr alles 
gut, während die, Stettiner Damen, die ihr das nachmachen, fo 
merkwürdig ausſehen, daß man ſie alle für ſchlechte Tänzerinnen 
halten könnten. ganz kurze Röcke und die Köpfe ſo voll dicker 
Locken, daß ſie von weitem wie Meduſenhäupter ausſehen. So wie 
ich die Prinzeſſin von weitem auf der Promenade ſehe, erſcheint ſie 
mir wie Diana. Ihr hübſcher kleiner Fuß ift bis zur Wade ſichtbar; 
lie trägt ein roſafarbenes Mieder), was ihr ſehr gut ſteht. 
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Der gute Herzog von Bevern hatte die Freundlichkeit, mich 
ſofort zu beſuchen. Verbindlicher und höflicher als dieſer Prinz kann 
man kaum ſein. Der Prinz von Anhalt hat die Güte, mir Kupfer 
ſtiche zu ſchicken, während ich beim Schwitzen bin. Meine Frau 
macht der Prinzeſſin Eliſabeth ihre Aufwartung und kommt ſo 
entzückt und dermaßen von ihr eingenommen zurück, daß ſie gar 
nicht aufhören kann, ihr Lob zu ſingen. Sie kam ihr ganz zu— 
frieden vor, aber ich bin überzeugt, daß ſie ſich doch unglücklich fühlt. 

Trotz meiner Krankheit lache ich viel, denn meine Schweſter 
unterhält mich mit den Torheiten der Stettinerinnen. Die Frauen 
ſind ſich doch überall gleich. Der Arzt Rade gibt mir Pulver, die 
mich ſoweit wieder herſtellen, daß ich aufſtehen und dem Prinzen 
von Bevern meinen Beſuch abſtatten kann. Er ladet mich für den 
folgenden Tag mit meiner Frau zum Diner ein. Wir ſind faſt den 
ganzen Tag dort, auch noch zum Souper. Er iſt der würdigſte und 
freundlichſte Prinz, den es gibt; wer ihn kennt, muß ihn lieben. 

Der Prinz Anhalt beſucht mich und ladet uns für den 
folgenden Tag zu einem reizenden Feſt ein, das er uns und dem 
ganzen Stettiner Adel gibt. Ich beſuche ihn vorher in ſeinem Haufe. 
Er hat eine ſehr gute und geſchmackvoll ausgeſtattete Wohnung und 
beſitzt Statuen, Gemälde, Bücher, kurz alles, was auf einen bildungs 
befliſſenen jungen Mann hinweiſt. Er iſt von prächtiger Figur und 
überaus höflich. 

Um 3 Uhr verſammeln wir uns dann alle am Stettiner Hafen 
und finden dort 12 geſchmückte und ſchön hergerichtete Boote, von 
denen ſechs für die vom Prinzen eingeladene Geſellſchaft beſtimmt 
ſind. Jede Perſon bekommt ein Billet zum Einſteigen. Die übrigen 
ſechs Boote ſind von einer Muſikkapelle beſetzt. Wir fahren eine 
Stunde auf dem Waſſer und landen dann an einem reizenden Ort, 
wo der Prinz die türkiſchen Zelte hat aufſchlagen laſſen, die er 
ſeinerzeit als Freiwilliger in der ruſſiſchen Armee bekommen hat. 
Wir laſſen uns darin in aller Bequemlichkeit zu einem Imbiß nieder. 
Dann veranſtaltet der Prinz ein Preislaufen für die Mädchen, für 
die Bauern Tauz und Vogelſchießen. Es iſt ein ſehr hübſches länd 
liches Feſt. Nachher werden Spieltiſche aufgeſtellt und um 9 Uhr 
ein ausgezeichnetes Souper ſerviert. Bei prächtigem Mondſchein 
kehren wir dann, wie wir gekommen find, zu Waſſer zurück. Ich 
lege mich noch auf ein paar Stunden zum Schlafen nieder und 
breche am 8. früh morgens auf, um meine Reiſe fortzuſetzen. 

Ich komme nach Dolgen, wo ich in einer ſchlechten Schänke jo 
lange auf Pferde warten muß, daß ich das hier alles zu ſchreiben 
Zeit habe. Die Umgegend von Stettin iſt reizend. Hier iſt auch 
eine Frau v. Schack, eine geborene Holländerin, die ſehr hübſch iſt. 
Nur ſchade, daß der ſonderbare Aufputz dieſer Frauen fie ganz ent 
ſtellt. Man darf kühn behaupten, daß dieſe Nachahmung der Prin— 
zeſſin Eliſabeth eine recht ſchlechte Kopie eines ausgezeichneten 
Originals abgibt. 
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In der Nacht komme ich in Naugard an, wo ich mich wiederum 
wegen der Pferde herumzanken muß. In Plathe geht dieſelbe Sache 
von neuem los, und nach langem Hin und Her muß ich doch noch 
mit denſelben Pferden bis Greiffenberg fahren. Von dort komme 
ich dann in Ruhe und Frieden nach Köslin. Ich logiere bei Beda, 
wo die Tochter des Hauſes offenbar glaubt, wir wollten noch Geſell 
ſchaft haben, und uns nach einem Saal führt, in welchem Offiziere 
ſind. Da ich mich aber bloß nach dem Bett ſehne, ſo mache ich 
ſofort Kehrt, und nach hartem Kampfe mit dieſem Fräulein Beda 
komme ich endlich in mein Zimmer, wo wir uns ſofort ſchlafen legen. 

10. In Stolp lange ich in der Hoffnung an, bei Herrn 
Grundeiß, dem dortigen Amtmann, ſofort ins Bett zu kommen. 
Allein das Schickſal hat anders über uns verfügt. Wir ſind kaum 
in unſerem Zimmer, da kommen 5 bis 6 Frauen und ebenſoviel 
Männer wie eine Bombe hereingeplatzt. Sie begrüßen uns unter 
tauſend Verbeugungen, die wir in gleicher Weiſe trotz unſerer inner— 
lichen Wut und ohne zu wiſſen, mit wem wir ſprechen, erwidern. 
Schließlich hören wir, daß ſie ſich gegenſeitig mit „liebwerter Herr 
Rogimentsfeldſcher“, „hochzuverehrender Herr Hofprediger“, „liebes 
Mamſellchen“ titulieren, und erfahre ſo, mit wem wir es zu tun 
haben. Mit dieſer ganzen Geſellſchaft müſſen wir zu Abend eſſen 
und nachher noch den Beſuch eines Hauptmanns vom Kadettenkorps 
in Stolp über uns ergehen laſſen. Der König hat hier nämlich 
eine vortreffliche Anſtalt für den armen Adel errichtet, eine Schule, 
die für den Eintritt ins Kadettenhaus in Berlin vorbereitet. 

11. Wir brechen am frühen Morgen auf, reiſen, von einem 
Huſaren begleitet, die ganze Nacht durch weiter und kommen am 
12. um 6 Uhr morgens im Kloſter Oliva an. Hier machen wir 
einen Spaziergang durch den ſchönen Kloſtergarten und kommen 
dann um 10 Uhr in Danzig an, wo wir in der „Stadt Paris“ 
Wohnung nehmen. Ich mache ſogleich dem ruſſiſchen Reſidenten, 
Herrn v. Rehbinder, einem alten Freunde von mir, einen Beſuch. 
Wir ſoupieren am 13. bei ihm in ſehr guter Geſellſchaft. Den 14. 
beſuchen wir den Garten von Gibſone an der Ohr. Am 15. 
ſoupieren wir bei der Staroſtin von Graudenz, Frau v. Goltz. 

Am 16. machten wir eine reizende Partie nach Prauſt zu einem 
Major Speth von dem ruſſiſchen Detachement, das dort liegt. 
Dieſer bereitet uns nach Tiſch eine Überraſchung, die uns großes 
Vergnügen macht. Ein Unteroffizier erſcheint mit der Meldung, ein 
Teil der Konföderierten ſei im Anmarſch. Die Frauen haben ſchon 
große Augſt, daß es wirklich jo jei. Im Augenblick find die Koſaken 
und andere ruſſiſche Truppen unter Waffen und machen einen Schein— 
angriff. Ein Geſang der Ruſſen beſchließt das hübſche Manöver. 

Ich kehre nun ſofort nach Danzig zurück. Meine Frau kleidet 
ſich um, und wir gehen zum Souper bei dem Fürſten Sapieha 
und ſeiner Schwägerin, der Fürſtin Sapieha, einer geborenen 
Sulkowska. Der franzöſiſche Reſident, Herr Gérard, und der 
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preußiſche Reſident, Herr Junck, ſind auch dabei. Es werden köſt— 
liche Faſtenſpeiſen ſerviert. 

17. Wir ſpeiſen bei der Fürſtin Sangußka zu Mittag und 
zu Abend beim ruſſiſchen Reſidenten, wo ich zu meiner Überraſchung 
den Grafen Buturlin treffe, der früher Geſandter in Spanien war 
und jetzt als Freiwilliger zur ruſſiſchen Flotte nach Morea gebt. 

18. Um 6 Uhr früh verlaſſen wir Danzig, nachdem ich mit 
meinem Wirt abgerechnet habe, der der ausgemachteſte Jude iſt, 
den ich je kennen gelernt. Dieſer Herr Beaulieu, den ich während 
jener unglückſeligen Ereigniſſe am Hofe ſo in Schutz genommen 
hatte, erinnert ſich nicht mehr daran und nimmt mir ſchrecklich viel 
Geld ab. Infolge der furchtbar ſchlechten Wege können wir Elbing 
nicht mehr erreichen und müſſen daher unterwegs in einem Dorf— 
wirtshauſe übernachten, wo es uns jedoch beſſer gefällt, als wir 
geglaubt hatten. Der folgende Tag iſt noch ſchlimmer; die Wege 
bringen mich zur Verzweiflung. 

Um 3 Uhr nachmittags langen wir über Elbing in Preußiſch 
Holland an. Dort finden wir die Pferde des Grafen Dönhoff- 
Quittainen vor, die uns nach Quittainen bringen, wo wir uns aus 
zuruhen gedenken. Wir werden hier mit aller erdenklichen Freund 
lichkeit empfangen, wozu natürlich der Plan, den einzigen Sohn des 
Hauſes mit der einzigen Schweſter meiner Frau zu verheiraten, viel 
beiträgt. Ich treffe da einen Herrn v. Plotho, den ich früher in 
Berlin kennen gelernt, deſſen nähere Verhältniſſe ich aber vergeſſen 
hatte. Das Geſpräch kam auf die Familie Grumbkow, und wie 
ich mitten im Erzählen war, erinnerte ich mich auf einmal, daß die 
Mutter dieſes Plotho eine Grumbkow iſt. Glücklicherweiſe gelang 
es mir noch rechtzeitig, dem Geſpräch eine andere Wendung zu geben. 

Wir reiſen nach Schlodien weiter, nachdem wir in Karwinden 
diniert haben. An dieſen Orten ſehe ich alle Dohnas der Welt 
beiſammen, lauter ſehr ehrenwerte Leute. Auch nach Schlobitten 
und Lauck gehe ich und reiſe am 23. weiter, um in Heilsberg zu 
übernachten. Am 24. komme ich nach Röſſel und finde dort viele 
Leute ſowie Pferde aus Steinort. Hier treffe ich am 25. vor 
mittags ein. 

Ich ſtelle meine Frau meiner Mutter und meiner ganzen 
Familie vor, indem meine Schweſter Schlieben auch da iſt. Ich 
bin überglücklich, mich wieder unter dem väterlichen Dach zu befinden. 
Leider ijt kein Glück vollkommen. Ich vermiſſe jene Einigkeit, jene 
Eintracht und das gegenſeitige Vertrauen, die den Familienverkehr 
ſo behaglich machen. Meine Mutter beklagt ſich über meine Schweſter 
Schlieben und umgekehrt, und bei näherem Zuſehen finde ich, daß 
beide im Unrecht ſind. Über meine Nichten Schlieben und Yſen 
burg, von denen jede ihre beſonderen Vorzüge hat, bin ich recht 
erfreut. 

Unaufhörlich durchſtreife ich meine Güter; ſie ſind wirklich herr— 
lich, und ich könnte mich ſehr wohl euntſchließen, hier zu bleiben. 
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Das einzige, was mir auf dem Lande nicht gefällt, ſind die ewigen 
Beſuche, die man bekommt. Ich rechne indes dazu nicht die Beſuche 
des Grafen Dohna-Schlodien mit ſeiner Gemahlin, ſeiner Schweſter 
und der Gräfin Sophie Charlotte, die mich immer erfreuen. 
Das ſind Leute von vortrefflichen Eigenſchaften, deren Verkehr mir 
großes Vergnügen macht. Am meiſten aber freut mich hier, daß 
meine Frau ſich außerordentlich mohl fühlt. 

Vom 25. Juni bis zum 23. Auguſt verbringe ich meine Zeit 
in Steinort. Am 24. reiſen wir nach Drengfurt, wo wir beim 
Kapitän Zielinski ſpeiſen. Meine Mutter iſt auch mit. Dort treffe 
ich den Hofrat Hoger und mehrere andere. Um 4 Uhr reiſen wir 
weiter und kommen um 7 Uhr in Gerdauen an, wo Graf Schlieben 
und ſeine Frau, eine geborene Marwitz, uns mit offenen Armen 
empfangen. Wir logieren im alten Schloß, wo der gute alte 
Gesner und ſeine Frau, die darin wie Baueis und Philemon 
walten, uns aufs beſte bewirten. Am folgenden Tage kommen wir 
nach Sanditten zu meinem Schwager Schlieben. Wir bleiben 
Sonntag und Montag an dieſem reizenden Ort. Dienstag reiſen 
wir um 10 Uhr auf prächtigen Wegen weiter und kommen nach 
Fuchshöfen zu Fräulein v. Fuchs, die hier reizend wohnt. Der 
Blick auf ihren Garten iſt einzig; man glaubt mitten in Holland 
zu ſein. Nachdem wir hier einen Imbiß eingenommen, fahren wir 
nach Königsberg weiter, wo wir um 8 Uhr anlagen. Wir ſteigen 
bei meiner Schweſter Schlieben ab, die ein prächtiges Haus hat, 
und begeben uns ſpäter zum Schlafen nach dem Hauſe meiner 
Mutter. 

29. Auguſt. Wir begeben uns zum Diner zum Grafen Keyſer 
lingk, der uns mit Freundlichkeiten überhäuft. Seine Frau iſt 
reizend, er die Höflichkeit ſelbſt und ſeine Mutter eine ehrwürdige 
Dame; kurz, ich bin entzückt, dieſe wackeren Leute hier anzutreffen. 
Es iſt das ein Haus, in dem man ſich immer wohl fühlt, ſelbſt 
wenn man hundert Jahre lang jeden Tag hinkäme. 

September. Ich erwarte von einem Tage zum anderen die 
Niederkunft meiner Frau, die Gott ſei Dank! ſich ſo wohl fühlt, 
daß ſie jeden Tag ausgeht, ohne daß es ihr Beſchwerden macht. 
Wir wohnen der Hochzeit eines Kapitäns Panſel v. Meyer mit 
einem Fräulein Lering (2) bei. Ich ſehe da einen großen Teil 
des preußiſchen Adels, der recht wenig Manieren an den Tag legt, 
beſonders eine verwitwete Prinzeſſin von H., die ſich ganz wie eine 
deutſche Komödiantin benimmt und das Leben einer Meſſalina 
führen ſoll. Vor zwei Monaten iſt ſie mit einem Kinde nieder 
gekommen, das ſie von einem Fahnenjunker Negelein hat. Die 
Botſchafterin Keyſerlingk, die Mutter meines Freundes, iſt eine 
prächtige, ehrenwerte Frau; ſie macht ihrem Kurland alle Ehre. 

Wir bekommen die überraſchende Nachricht von dem Tode des 
Prinzen Wilhelm von Braunſchweig, jenes Prinzen, der ſo viel 
Unglück in unſerem Königshauſe verurſacht hat, der den Kopf ſo 
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voller ehrgeiziger Pläue hatte, die ruſſiſche Armee zu gewinnen und 
ſich zum Kaiſer zu machen hoffte. Eine Bräune hat alledem ein 
Ende gemacht. Dieſe Nachricht hat um ſo mehr überraſcht, als die 
Gräfin Keyſerlingk noch drei Tage vorher einen Brief von dieſem 
Prinzen erhalten hatte. Verſchiedene Leute glauben gar, er ſei an 
der Peſt geſtorben, mit der man uns jetzt bange macht. Der König 
läßt zum Schutze ſeiner Staaten gegen dieſe Gefahr einen Sicher 
heitskordon ziehen. Die Polen ſind ſehr erſtaunt, daß man dieſe 
weiſe Maßregel in ihrem Lande trifft, ohne fie zu fragen; aber das 
iſt nun einmal der Wille des Stärkeren, und die Dinge gehen weiter 
ihren Gang. 

Mit Intereſſe erfahren wir die näheren Einzelheiten von der 
Zuſammenkunft unſeres Königs mit dem Kaiſer. Alles iſt dabei 
aufs beſte verlaufen. Der Kaiſer legte eine außerordentliche Auf 
merkſamkeit an den Tag, und Seine Majeſtät fohute ſehr befriedigt 
zurück. Das einzige, was dieſe Befriedigung des Königs ſtört, iſt 
der Unfall des Generals Anhalt, der einen Sturz vom Pferde 
getan hat. Derartige Mißgeſchicke kommen eben vor und unter 
brechen mit einem Schlage oft eine glänzende Laufbahn. Anhalt 
war im Vollbeſitz der königlichen Guunſt nach Schleſien gereiſt in 
der Hoffnung, bei dieſer Zuſammenkunft zu glänzen und vom Kaiſer 
als Günſtling des großen Friedrich behandelt zu werden. Ein 
Sturz vom Pferde, ein Stoß eines kleinen Mannes, Herrn v. Knobels 
dorfs, wirft den großen Anhalt und ſeine ganze Größe nieder. 
Man glaubt nämlich, er werde nie wieder jene Schärfe des Geiſtes 
und jene Tatkraft erlangen, die ihn dem König ſo unentbehrlich 
machten. Man bemitleidet ihn, nachdem man ihn beneidet hat. Er 
war ein Mann von Geiſt, der durch die Kraſt ſeines Genies das 
geworden iſt, was er iſt. Der König bedauert ihn und erweiſt ihm 
viele Aufmerkſamkeiten. Das hindert nicht, daß das Publikum in 
einem Herrn v. Poſer bereits einen Nachfolger für ihn findet. 

Wir feiern in Königsberg den Geburtstag der Gräfin Keyſer— 
lingk, der Mutter meines Freundes. Dieſer gibt ein ſchönes Feſt 
mit einem großartigen Mahl und einer hübſchen Aufführung des 
Luſtſpiels „Familienvater“, das vom Adel gegeben wird. Ein Ball 
beſchließt das Feſt. Meine Frau nimmt an allem teil. Am folgenden 
Tage ſpeiſen wir bei meiner Schweſter und fahren nachher ſpazieren. 
Abends wohnen wir bei Keyſerlingk einer Illumination bei. 
Meine Frau geht viel ſpazieren und bleibt bis 11 Uhr. Wie ich 
nach Haufe komme, ſchläft jie ruhig. Um 6 Uhr morgens, den 17., 
beginnt fie Kindeswehen zu ſpüren, und um 12 Uhr mittags komimt 
ſie nach heftigen Schmerzen glücklich nieder. Sie ſchenkt mir einen 
Sohn; meine Freude überſteigt daher alle Grenzen. Wenn nur 
Gott mir dieſe inniggeliebte Frau erhält! Meine Lage, bis das 
alles zu Ende iſt, läßt ſich nicht beſchreiben; man muß im ſelben 
Fall geweſen ſein, um es zu begreifen. Meine Schweſter Schlieben 
und der gute Arzt Brodthagen leiſten mir bei dieſer Gelegenheit 
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große Dienſte. Die gute Gräfin Keyſerlingk beſucht uns gleich; 
dies vortreffliche Haus verleugnet ſich eben bei keiner Gelegenheit. 

20. Ich laſſe meinen Sohn durch Herrn Behr von der refor 
mierten Kirche taufen. Er bekommt die Namen Chriſtian Friedrich 
Karl Ludwig. Graf Keyſerlingk, deſſen Frau Mutter, der 
Oberburggraf Kunheim und meine Schweſter Schlieben halten 
ihn über die Taufe. Dieſe findet mittags 12 Uhr ſtatt, und um 
1 Uhr iit jhon alles vorbei. Ich liebe es nicht, daß man aus 
einer religiöſen Handlung ein weltliches Feſt macht. 

Ich fühle mich in Preußen ſehr glücklich; dieſes Land würde 
mir noch mehr gefallen, wenn ich in meiner Familie jene Denkart 
fände, die ein Zuſammenleben angenehm macht. Selbſt das Klima 
ſagt mir zu. Ich eſſe gute Früchte und fühle mich recht wohl dabei. 
Es iſt beſonders auch das Haus Keyſerlingk, das mir Preußen 
ſo lieb macht. Man findet in dieſem Hauſe ſtets Fremde, die nach 
Rußland gehen oder von dort kommen. Eine für unſere Gegend 
ſehr intereſſante Frau ift die Vicomteſſe Herreira, die Frau des 
ſpaniſchen Geſandten, die auch hier durchkommt. In Havana ge— 
boren und in Mexiko erzogen, kam ſie nach Madrid, heiratete dort 
ihren jetzigen Gatten, wurde guter Hoffnung und geht jetzt nach 
St. Petersburg, um dort niederzukommen. Sie hat Augen wie 
Feuer, und General Meyer meinte: „das ſind Augen, wo man mit 
einem Bataillon draufmarchieren muß 1) *. Dieſe Frau konnte 
nur Spaniſch und ein wenig Franzöſiſch, aber ihre Augen waren 
ſo ſprechend, daß wir uns einen ganzen Nachmittag zuſammen 
unterhielten. Allerdings hat uns ihr Vetter, der Graf Ilatilla (2), 
viel dabei geholfen. Auch franzöſiſche Offiziere reiſen hier durch; 
es ſind recht liebenswürdige Leute. 

Oktober. Ich bleibe bis Mitte des Monats noch in Königs 
berg und begebe mich dann nach Steinort, wo ich mich 14 Tage 
aufhalte. Die Wege werden ſchon furchtbar ſchlecht, und obwohl ich 
hierher zurückkehren zu können hoffe, ſo kann ich mich doch nicht 
darauf verlaſſen. Über Gerdauen und Sanditten gehe ich alfo zurück, 
und die guten Keyſerlingk kommen uns entgegen und bringen 
mich zu meiner Frau. Ich finde ſie wieder gut hergeſtellt und 
meinen Jungen geſund und kräftig. 

Prinz Heinrich, der in Stockholm war, reiſt nach Petersburg, 
einer Einladung der Kaiſerin nachkommend, und wird über alle Be 
ſchreibung gefeiert. Man erwartet ihn in Preußen, und man quält 
mich, hier zu bleiben. Ich bleibe aber feſt und reiſe ab. 

12. November. Ich mache die Reiſe über Pillau, zum Teil 
über die See, was mir zuerſt etwas ungewohnt vorkommt, und 
lange am 14. in Danzig an. Ich ſoupiere beim däniſchen Reſidenten, 
Herrn Courten (), mit 40 Perſonen zuſammen, die ich nicht kenne. 
Anderen Tags ſpeiſe ich bei der Fürſtin Sangußka zu Mittag und 
bei Rehbinder zu Abend, 
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16. Ich ſpeiſe mittags und abends beim Staroſten Goltz, 
wo ich halb Polen beiſammen ſehe, unter anderen den Neffen des 
Königs, der ein hübſches Außeres hat. Am 17. reife ich bei furcht 
bar ſchlechten Wegen weiter und komme am 24. in Berlin an. Eine 
Viertelmeile vor der Stadt wäre ich beinahe auf offener Straße 
ertrunken; es herrſcht da eine Ordnung, die ich nicht verſtehe. 

In Berlin lebe ich erſt ruhig mit meiner kleinen Geſellſchaft, 
die aus meiner Nichte Schlieben und dem jungen Grafen Dohna 
beſteht. Erſtere geht in die Penſion von Frau Philipp, letzterer 
kommt auf die Ritterakademie. Am 26. mache ich der Königin 
meine Aufwartung und finde ſie leidender als je. Der Zuſtand 
dieſer Fürſtin macht mich beſorgt. Am 27. gehe ich wiederum hin. 
Am 28. muß ich das Zimmer hüten, da ich ſtark erkältet bin und 
Fieber habe. Meine liebe Nichte Podewils leiſtet mir treu Geſell— 
ſchaft. Graf Verelſt und die Gräfin Dönhoff beſuchen mich, und 
ich fange an, mich über die Berliner Vorkommniſſe während meiner 
Abweſenheit zu informieren. Zunächſt erzählt man mir von der 
Geburt des Prinzen von Preußen. Die Frau Prinzeſſin Amalie 
befand fidh in Sansſouci, chenjo die Landgräfin von Darmſtadt 
mit ihrer Tochter, der Prinzeſſin Emilie, die im Potsdamer Schloß 
nicht viel Beifall findet. Die Prinzeſſin von Preußen kam morgens 
mit einem geſunden und kräftigen Prinzen nieder. Ihr Gemahl 
erwies ihr bei dieſer Gelegenheit die zärtlichſten Aufmerkſamkeiten. 
Sie hatte erſt große Schmerzen, ſchließlich ging aber alles glücklich 
von ſtatten. 

Die Kurfürſtin von Sachſen war in Potsdam zu Beſuch. ss) 
Der König hatte aus dieſem Anlaß die Prinzeſſinnen Heinrich, 
Ferdinand und Philippine kommen laſſen, ferner die Gräfin 
Bredow, die durch Frau v. Blumenthal ihre Tochter von Metz 
kommen ließ, ſowie die dem Tode nahe Marſchallin Schmettau 
und die Gräfin Kameke. — Oberſt Quintus iſt in Ungnade. ge 
fallen, weil er gejagt hat, Souveraine eigneten ſich schlecht zu 
Schriftſtellern. 

Die Reiſe des Königs und die Zuſammenkunft mit dem Kaiſer 
ſind ein weiteres Hauptereignis dieſes Jahres. Viel beſprochen wird 
auch die Ankunft des Prinzen von Schweden und der Tod des 
Prinzen Wilhelm. In der Berliner Geſellſchaft find: auch Ver 
änderungen eingetreten. Der Ordenskanzler Münchow iſt heimlich 
durchgebrannt, nachdem er das Publikum ſchändlich betrogen hat. 
Seine Frau, die er der Not Preis gegeben, gibt ſich demſelben 
Publikum hin. Der Hofmarſchall der Königin, Herr Voß, macht 
gleichfalls Bankerott und zieht fih nach Mecklenburg zurück. Der 
Sohn des Staatsminiſters Finck heiratet die Gräfin Schönburg. 
Prinzeſſin Amalie nimmt Fräulein v. Zerbſt als Hofdame. Ein 
ſtändiges Geſprächsthema aber bildet die Reiſe des Prinzen Heinrich 
nach Rußland. Als er hier abreiſte, beabſichtigte er bloß eine Reiſe 
nach Schweden. Als er ſich aber am dortigen Hofe befand, drückte 
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die Kaiſerin dem König den Wunſch aus, dieſen Prinzen in Peters 
burg zu ſehen. Er reiſte hin und wurde mit königlichen Ehren 
empfangen. Die Zeit ſeiner Rückkehr ſteht noch nicht feſt; er wird 
auch noch nach Moskau gehen. 

11. Dezember. Der Tod des Großkanzlers Jariges hat 
wenig Bedauern hervorgerufen. Der allgemein beliebte Staats— 
miniſter Fürſt kommt jetzt an ſeine Stelle. Dem Staatsminiſter 
Dorville geht es auch ſchlecht; man würde ihn nicht gern verlieren, 
denn er iſt ein ehrenwerter Mann. Ein neues Beiſpiel für die Hin— 
fälligkeit alles Menſchlichen ift der Staatsminiſter Hagen. Alles 
beneidete ihn, der König überhäufte ihn mit Orden und Ehren, da 
reißt ihn eine Krankheit, eine Art Entkräftung, mitten aus dieſer 
glänzenden Stellung. Man behauptet, er werde für immer ſchwach 
ſinnig bleiben. Anhalt und Hagen, das find in drei Monaten 
zwei Beiſpiele, die einen vom Ehrgeiz kurieren können! 

Der König engagiert einen Tänzer namens Fierville, von 
dem man Wunderdinge erzählt. Seine Majeſtät nennt ihn den Gott 
des Tanzes. 

Miniſter Dorville ſtirbt, vom Publikum allgemein bedauert. 
Er war ein ſehr ehrenhafter Mann, etwas pedantiſch, aber ſehr 
gerecht. Aus einer Refugiéfamilie ſtammend, hatte er in erſter Ehe 
eine Mirande geheiratet, von der er einen Sohn hat, und in 
zweiter Ehe eine Beville, die ihm eine Tochter ſchenkte. Er hinter 
läßt viel Vermögen. Dieſer gute Herr v. Dorville iſt dem Groß 
kanzler Jariges raſch nachgefolgt. Jariges hatte ſeinen guten 
Ruf überlebt. Er war in letzter Zeit etwas kindiſch geworden und 
betrank fih oft. Er hatte noch den Kummer, mit anzuſehen, wie 
die großen Reichtümer, die er von Herrn Eichel geerbt, in unwür— 
dige Hände gerieten. Sein einziger Sohn iſt der größte Tauge— 
nichts, den es gibt. Er hat eine Frau aus dem Nichts geheiratet 
und wird den Namen Jariges, den der Vater zu Ehren gebracht, 
wieder im Nichts verſchwinden laſſen. Der Vater hat ihn noch kurz 
vor ſeinem Tode als Verſchwender erklären laſſen. 

Die Prinzeſſin von Oranien kommt glücklich mit einer Prin 
zeſſin nieder, und zwar fo rajh, daß die Danckelmann zu ſpät 
kommt. Die Hebamme iſt Geburtshelferin. Man ſagt, daß die 
Holländer dem Kinde 50000 Gulden zum Geſchenk machen. Die 
gute Prinzeſſin-Witwe hatte zu dieſer Entbindung nach Holland 
reiſen wollen und fih auch ihon zu dieſem Zwecke einen Wagen 
machen laſſen, der König hat aber ſeine Einwilligung dazu nicht 
gegeben. An ihrem Hofe hat es viele Veränderungen gegeben. 
Nach dem Tode Keſſels hatte ſie Herrn v. Geuder zu ihrem Hof 
marfchall gemacht, der, ſchon halb tot, dieſen Poſten nur zwei 
Monate inne hatte. Ihm folgte Wartensleben. Graf Karnitz, 
den ſie zu ihrem Kammerherrn gemacht hatte, war zwei Monate 
ſpäter Ordeuskanzler geworden, und jetzt nimmt fie den Grafen 
Mellin als Hofkavalier. 
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16. Die Königin iſt krank, und ich habe einen ſtarken Huſten. 
Ich gehe nicht aus meinem Zimmer, da ich mich zu Hauſe mit 
meinen beiden Nichten Podewils und Schlieben ganz glücklich 
fühle. Ich bin nun jhon einen ganzen Monat nicht mehr aus 
gegangen, dieſes ruhige Leben iſt mir aber noch keinen Augenblick 
langweilig geworden 

Man verſichert mir, General Anhalt ſei von ſeiner Krankheit 
wieder vollſtäudig hergeſtellt und habe feine ſämtlichen Funktionen 
wieder aufgenommen. Ich bekomme einen Brief vom Prinzen 
Heinrich, worin er mir Wunderdinge von Petersburg und beſonders 
von der Kaiſerin berichtet. — Der Blitz hat in die Potsdamer Kirche 
eingeſchlagen, etwas ganz Unerhörtes in dieſer Jahreszeit. 

Der König kommt zum Karneval hier an, der jetzt begiunt. 
Seine Majeſtät ſoll in ſehr guter Stimmung ſein und ſich geſund 
heitlich außerordentlich wohl befinden. Er ſpeiſt bei der Prinzeſſin 
Amalie in ganz kleiner Geſellſchaft; nur ſeine Schweſter, Frau 
Maupertuis, Fräulein Kneſebeck und die Podewils, Baſtiani 
und Pöllnitz ſind dabei. Er bleibt drei Stunden an der Tafel 
und ſpricht von Putz und Feſtlichkeiten, als hätte er ſonſt nichts im 
Kopfe. Pöllnitz zieht er wegen ſeines Religionswechſels auf, kurz, 
er iſt reizend. 

Die Politiker zerbrechen ſich die Köpfe über die Reiſe des 
Prinzen Heinrich nach Petersburg. Man behauptet, wir bekämen 
wenigſtens Polniſch- Preußen. Kurz, es ſcheinen Veränderungen, und 
zwar ſehr beträchtliche, bevorzuſtehen. 

Der König ſchenkt der Prinzeſſin Amalie 4000 Taler und 
dem General Dieskau 10000. Das Publikum hätte es lieber 
geſehen, wenn ein anderer dieſe Summe bekommen hätte, denn 
dieſer Alte iſt reich und ſoll im Monat keine 20 Taler ausgeben. 
Allein hier heißt es eben auch wie in der heiligen Schrift: Wer 
hat, wird noch mehr erhalten. Man hätte das Geld lieber dem 
General Lottum gegönnt, der im Publikum beliebt iſt und Schulden 
und Verdienſte hat. 

Trotz ſeines Glückes und der Auszeichnungen, die Prinz Heinrich 
in Petersburg genießt, ſchreibt er mir: „Es wird mich freuen, wenn 
Sie nach Rheinsberg kommen und den Edelmann auf ſeinem Edel 
hof beſuchen. 

1771. 

1. Januar. Mit Bangen fange ich immer ein neues Jahr an. 
Welche Ereigniſſe wird es bringen? Wie glücklich, wer ſich auf die 
Vorſehung verläßt! Herr Spalding hat uns heute bei der Königin 
eine ſchöne Predigt darüber gehalten. 

Ich gehe zu allen Prinzeſſinnen, um ihnen meine Glück— 
wünſche darzubringen. Nachher begebe ich mich zur Predigt bei der 
Königin, wozu ſich ein großer Teil der Mitglieder des Königshauſes 
einfindet. Der Prinz von Preußen iſt immer ſehr gnädig und 
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liebenswürdig. Man muß ihn wirklich gern haben. Er unterhält 
ſich mit mir ſehr freundlich über Preußen und ladet mich ein, im 
. Theater in feine Loge zu kommen. Was iſt es doch für eine ſchöne 
Sache, wenn die Großen das Glück empfinden, ſich beliebt zu machen! 
Wenn ich mich in dieſem Prinzen auch wieder täuſche, dann will 
ich keinem Menſchen mehr trauen. Ich komme zu allen Prinzeſſinnen, 
habe alles, was man die Annehmlichkeiten des Hoflebens nennt, 
und dabei wünſche ich nichts ſehnlicher als meinen Abſchied. So 
weit kommt man nach einem 24 jährigen Verweilen in der hohen 
Geſellſchaft. 

Die kleine Prinzeſſin von Braun ſchweig iſt aus Schleſien 
zurück. Man hatte im Publikum geglau st, fie jei mit ihrem Gatten 
entzweit und käme nicht wieder zurück, aber die Annehmlichkeit, in 
Berlin zu reſidieren, laſſen ſie manche kleinen Unaunehmlichkeiten 
ertragen, die ſie in ihrer Ehe findet. Die Prinzeſſin Philippine 
iſt von entzückender Schönheit. Die Prinzeſſin Ferdinand iſt noch 
immer ſchön und die Frau Prinzeſſin noch immer eine vornehme 
Erſcheinung. Unſere Königin ift übel gelaunt und immer mitrrijch. 

4. Ich ſpeiſe beim Prinzen von Preußen. Man ſpricht nur 
von dem Wechſel, der in Frankreich im Miniſterium vor ſich gegangen 
iſt. Alles, was den Namen Choiſeul trägt, ſoll entlaſſen worden 
ſein. Eine ſichere Nachricht darüber fehlt aber noch. Man ver— 
mutet, dieſer Wechſel könne auch einen ſolchen in der Politik von 
ganz Europa zur Folge haben. 

Ich ſpeiſe bei Herrn v. Verelſt. Der Abbé Baſtiani iſt auch 
da und wird viel umſchmeichelt, weil er von Seiner Majeſtät zu 
Diners und Soupers zugezogen wird. Ich für meine Perſon habe 
mich noch niemals mit einem Italiener befreunden können, denn ich 
habe eine ſonderbare Abneigung gegen dieſe Nation. Auch den 
Grafen Neſſelrode treffe ich hier, ein Männchen, das ſich hier als 
Schöngeiſt eingeniſtet hat. Anfangs feierte man ihn ſehr, jetzt 
beginnt man ihn aber recht eingebildet zu finden. Er hat lange 
in Frankreich gelebt und ſoll dort ein Spion des Herzogs von 
Choiſeul geweſen ſein. Auch Cocceji, General in Dienſten des 
Königs von Polen, iſt da. Er war früher, als er noch in unſeren 
Dienſten ſtand, ein liebenswürdiger, heiterer Mann von prächtiger 
Erſcheinung. Jetzt hat ſich das alles bei ihm geändert, er iſt ein 
Hypochonder, und ſein Naturell, das in der Jugend gefiel, gefällt 
jetzt nicht mehr. Er hat eine gute Gelegenheit verpaßt; der be 
rühmte Clive wollte ihn an ſeiner Expedition nach Indien teil— 
nehmen laſſen, wo er mit einem Schlage ſein Glück hätte machen 
können, dem er jetzt vergebens nachläuft. Auch Michell, Exgouver 
neue von Neuchatel, ift da. Er gibt fid jetzt als Spaßmacher in 
der Geſollſchaft, was mir bei feinem Alter beſonders widerwärtig 
erſcheint. Ferner treffe ich da Herrn v. Heyden. Er iſt vom Haag 
hierher gekommen, um die glückliche Niederkunft der Frau Prinzeſſin 
von Oranien anzukündigen, und wird den Karneval hier verbringen, 
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Er iſt ein ſchweigſamer, netter Mann. Endlich, um unſere Geſell 
ſchaft voll zu machen, iſt noch der kleine Graf Podewils da. Er 
iſt ein liebenswürdiger junger Mann, der aber keinen Sinn fürs 
praktiſche Leben hat und nur an das Vergnügen gewöhnt ijt, dem 
er ſich vollſtändig hingibt. Er wird ſicher einmal ein verdrießliches 
Alter haben. 

General Anhalt, der ſich von ſeinem ſchweren Sturz wieder 
erholt zu haben ſchien, war wieder in der Suite des Königs und 
verſah ſeinen Dienſt, befand ſich aber ſo ſchlecht, daß der König 
ihm in aller Freundlichkeit befahl, ſich auf ſein Gut zurückzuziehen, 
um ſich dort zu erholen, und den kommenden Sommer nach Aachen 
zu gehen. 

Ich ſehe den neuen Geſandten des kaiſerlichen Hofes, Baron 
van Swieten, einen Sohn des berühmten Leibarztes der Kaiſerin. 
Man jagt, er fei reich und werde uns ſo glänzende Gaſtmähler 
geben, daß wir darüber die Pillen des Vaters bald vergeſſen werden. 
Er ijt keine einnehmende Erſcheinung, aber man vermutet, daß er 
viel Geiſt beſitzt. An Fremden ſind auch mehrere Engländer hier, 
recht langweilige Geſellen, wie es ſcheint. 

Im Gefolge des Königs ift ein Major Pfau, der ein Mann 
von Geiſt zu ſein ſcheint. Er hat einen Feldzug gegen die Türken 
mitgemacht und verſieht zur Zeit die Obliegenheiten des Herrn 
v. Anhalt. 

6. Ich gehe au den Hof des Königs. Seine Majeſtät ſpricht 
viel von der Affäre Choiſeul, aber in einer Weiſe, als ob er noch 
nicht davon überzeugt ſei, obwohl man ihm anmerkt, daß es ihm 
recht wäre. Seine Majeſtät ſagt auch, Prinz Heinrich ſei noch 
nicht nach Moskau abgereiſt, da ihn das Tauwetter hindere. Die 
zweite Poſt aus Frankreich bringt die Beſtätigung der obigen Nach 
richten ſowie die des Sturzes des Herzogs von Praslin und der 
ganzen Choiſeulſchen Clique. Jener ſoll die Ankündigung ſeiner 
Ungnade ganz gelaſſen aufgenommen haben und entſchloſſen nach 
Chanteloup gegangen fein, feine Schweſter dagegen, Frau v. Gramont, 
ſoll ſchrecklich geſchimpft haben. 

An Fremden haben wir hier den Grafen Mannzzi (9), einen 
ſehr liebenswürdigen und gebildeten Dalmatiner, und den jungen 
Falconer, einen Engländer, der von der ruſſiſchen Armee zurück— 
kommt, wo er als Freiwilliger gedient und ſich allgemeinen Beifall 
erworben hat. Er iſt ein ſehr hübſcher, kräftiger junger Mann, 
beſitzt Geiſt und Kenntuiſſe und eine prächtige Figur. Ferner haben 
wir hier den Grafen v. Brezé aus Piemont, der viel und gut 
ſpricht, aber eine ganz gewaltig lange Naje hat.““) 

Unſer Karneval geht ruhig ſeinen Gang — keine übermäßigen 
Vergnügungen, aber man ift zufrieden und hat keine Scherereien. 
Allerdings gibt es auch keine großen Ereigniſſe, die zwar viel Unter— 
haltungsſtoff liefern, aber einen auch in beſtändiger Augſt halten. 
Ich bin wirklich mehr als je der Anficht des Herrn Mitchell, der 
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eines Tages, als man von den berühmten Jahrhunderten ſprach, 
in denen mau gern gelebt hätte, zum König ſagte, er für feine 
Perſon wollte lieber in einem Jahrhundert gelebt haben, deſſen 
Geſchichte auf ein halbes Blatt ginge, denn das müßte ſicher das 
glücklichſte geweſen ſein. 

Die Prinzeſſin Amalie wird zum Geburtstag des Königs ein 
großes Souper geben. Ein Ball wird am 24. nicht ſtattfinden, da 
Prinz Heinrich nicht hier iſt und Prinz Ferdinand ſich nie dazu 
entſchließen kann, ihn zu geben. Der König gibt der Prinzeſſin 
Amalie wiederum 2000 Taler und macht mehrere andere groß 
mütige Geſchenke. Der Prinz von Preußen iſt in jeder Beziehung 
liebenswürdig, freundlich gegen jedermann, ohne jemanden vor 
zuziehen, ſpricht ungezwungen von den ernuſteſten Dingen und weiß 
mit gleichem Jutereſſe die Frauen zu unterhalten, kurz, alles liebt 
ihn, und er verdient es auch. Die Prinzeſſin, ſeine Gemahlin, zeigt 
ſich auch bei jeder Gelegenheit beſtrebt, gefällig zu ſein, was allein 
ſchon genügt, um fie gern zu haben. — Jene Unglückſelige in 
Stettin hat wieder ausreißen wollen; fie hat nun fon genugſam 
gezeigt, daß ſie geſtört iſt. 

Prinz Heinrich iſt nun doch nach Moskau gegangen. Der 
König jagte aus dieſem Anlaß, er für ſein Teil wollte lieber nach 
dem Süden reifen, denn jeit er der Mutter Schoß verlaſſen, fei es 
ihm nie zu warm geweſen. 

Der neue Juſtizminiſter Zedlitz wird au allen Höfen vor 
geſtellt; er iſt ein netter Mann. Der Miniſter Hagen iſt noch 
immer ſchwach. Er hat ſich vom König einen Herrn v. Sulen- 
burg aus Magdeburg ausgebeten, um ihn auszubilden „und ihn 
ih nach feiner Hand zu ziehen“ ?), aber man glaubt, er werde 
dazu keine Zeit mehr haben, denn ſein Übel verſchlimmert ſich, und 
die Waſſerſucht tritt bei ihm auf, doch kann er dabei noch ebenſo 
lange leben wie die Marſchallin Schmettau, die ſich noch immer 
häufig das Waſſer abzapfen läßt, heute im Sterben liegt und morgen 
am Hofe erſcheint. 

Herr van Swieten, der Wiener Geſandte, gilt für hochmütig 
und eitel; man wird indes abwarten müſſen, bis man ihn näher 
kennt. Der Holländer Graf Heyden ijt ein recht einſilbiger Herr, 
aber da er jetzt viele goldene Doſen bekommen hat, findet Frau 
v. Grappendorf ihn nicht unangenehm. Unſer Karneval ift zu 
Ende. Er war keiner von den glänzendſten, aber er verlief ohne 
viel Lärm, und das iſt immer am meiſten zu wünſchen. Der Prinz 
von Preußen glaubte bis zum 29., dem Geburtstage ſeiner Mutter, 
hier bleiben zu können, aber Seine Majeſtät hat anders verfügt, 
und der Prinz iſt heute morgen recht betrübt abgereiſt. 

26. Wir find alle ſehr erſtaunt und natürlich ſehr erfreut, den 
Prinzen von Preußen zurückkehren zu ſehen. Am Tage nach ſeiner 
Ankunft in Potsdam hatte der König ihn zur Mittagstafel ein 
geladen, war ſehr liebenswürdig zu ihm geweſen und hatte ihm 
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nach Tiſch ſelbſt geſagt, wenn er wolle, könne er nach Berlin gehen 
und bis zum 1. Februar dort bleiben. Seine Frau Mutter und 
das ganze Publikum ſind über ſein Kommen entzückt. Die Königin 
gibt einen Ball, und das ganze Königshaus feiert den Prinzen. 

Nach langen Unterhandlungen iſt der Friede zwiſchen Spanien 
und England wieder hergeſtellt worden. Der arme Herr Mitchell, 
der engliſche Geſandte, hatte nicht mehr die Genugtuung, dieſe Nach 
richt zu erleben. Er ſtarb den Tag vorher an Bruſtwaſſerſucht. Er 
war ein Mann von Geiſt, Philoſoph und Menjchenfveund, etwas 
hypochondriſch und eigen, aber ſonſt in jeder Beziehung ein vortreff— 
licher Menſch. Man wird ihn lange bedauern. 

Der neue Kammerherr der Prinzeſſin- Witwe, Graf Mellin, 
macht mir einen Beſuch. Er ſcheint ein ganz hübſcher junger Mann 
zu fein. Die Leute mögen ihn allerdings nicht und finden ſchon 
verſchiedene lächerliche Seiten an ihm. 

Ganz Berlin fällt über Meckel her. Man gibt ihm ſchuld, 
den engliſchen Geſandten Mitchell getötet zu haben, und gleichzeitig 
ſoll er auch Fräulein v. Behr, der Hofdame der jungen Prinzeſſin 
von Preußen, ein ſo ſtarkes Abführmittel gegeben haben, daß ſie faſt 
daran ſtarb. Das erregt nun viel Lärm. Die Anhänger Meckels 
verteidigen ihn, während die des Muzelius ihn ganz verurteilen. 
Ganz Berlin ergreift Partei. Ich meinerſeits mag von ſolchen 
Händeln nichts willen, ich nehme Cotheninus und befinde mich 
ganz wohl dabei. Vor einigen Jahren hatte man dieſen Mann 
noch in den Himmel erhoben, jetzt, wo der König ihn nicht mehr 
leiden mag, it er vergeſſen. Ich jedoch achte ihn, denn er ift ein 
Ehrenmann. 

Staatsminiſter Hagen ſtirbt elend und unter großen Schmerzen. 
Das Publikum verabſcheut ihn, der König dagegen erhebt ihn bis 
in den Himmel. Er läßt ihn malen, um ihn im Oberdirektorium 
aufzuhängen, damit er dort als ewiges Vorbild für alle Erzellenzen 
bleibe, die in dieſen Saal kommen und darin den Vorſitz führen 
werden. Kurz vor ſeinem Tode hat ihm jemand das letzte Kapitel 
vom Propheten Nahum zugeſandt mit der Bemerkung, daß ihn das 
ſelbe Los erwarte. Seine Majeſtät erfüllt ſogar nach ſeinem Tode 
noch ſeinen Willen. Er hatte ihm einen jungen Herrn v. Schulen 
burg empfohlen, der ſeit einem Jahr in Magdeburg Präſident iſt. 
Dieſen macht nun der König zum Staatsminiſter und gibt ihm 
ſämtliche Abteilungen des Verſtorbenen. Derſelbe Herr v. Schulen 
bung war vor ſechs Jahren Kornett, ſchied als ſolcher aus dem 
Dienſie und ließ ſich auf dem Lande nieder. Dort nun hat Fortung 
ihn aufgeſucht. Man ſieht daran, daß man jener Blinden nicht 
nachlaufen ſoll, ſondern warten, bis ſie kommt, und mit ſich ſelbſt 
zufrieden ſein, wam fie nicht kommt. Ich habe den verſtorbenen 
Hagen von Anbeginn gekannt. Als wir bei der Kaiſerkrönung 
Franz J. in die Geſellſchaft eintraten, war er ein ſo häßlicher und 
unangenehmer Menſch, daß unſere Geſandten ihn nirgends vorſtellen 
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wollten. Während ich glänzte, blieb er in ſeinem Gaſthauſe ein 
geſchloſſen. Bei meiner Rückkehr von Frankfurt wurde ich mit 19 
Jahren Kammerherr bei der Königin und an allen Höfen wohl 
aufgenommen, während der genannte Hagen überglücklich war, 
Kriegsratsgehilfe in Cleve zu werden. Wer wäre damals nicht dem 
Grafen Lehndorff gefällig geweſen! Nun bin ich aber jetzt noch 
Kammerherr, während der andere, den ich ganz aus den Augen 
verloren hatte und von dem kein Menſch ſprach, plötzlich von Cleve 
weggeholt und nach Holland geſchickt wurde, um die Güter und 
Häuſer, die der König in jenem Lande beſaß, zu verkaufen. Dieſes 
Geſchäft brachte viel Geld in die Kaſſen des Königs und hat dem, 


ee ———— 


H der es abgewickelt, die Gunſt Seiner Majeſtät eingetragen. Hagen 
u kam ins Oberdirektorium und heiratete dann ein hübſches Frauchen, 
} eine Tochter des verſtorbenen Generals Goltz, mit der er zwei 
Jahre ziemlich ſchlecht lebte, worauf ſie ſtarb. Sie hatte bis zu 
9 ihrem Tode ihren Gatten verabſcheut und erzählt, jie jet nie anders 
f als dem Namen nach feine Frau geweſen. War das Abſtoßende 

ſeiner Perſönlichkeit ihm ſchon hinderlich, jo machte ihn dies auch 

noch lächerlich. Er geriet nochmals in Vergeſſenheit, er erſann aber 
} immer wieder neue Projekte und verſtand es jo gut, die Aufmerk 
N ſamkeit des Herrſchers auf ſich zu lenken, daß Seine Majeſtät ihn 
N nach dem Kriege zum Staatsminiſter ernannte und ihm ſein ganzes 


Vertrauen ſchenkte. Seine Majeſtät hängte ihm in Gegenwart aller 
Miniſter von der Finanz in Potsdam eigenhändig den Schwarzen 
Adlerorden um, obwohl er einer der jüngſten im Miniſterium war. 
Alle ſeine Kollegen ſahen ſcheel auf ihn und behaupteten, er ſei der 
Urheber aller neuen Steuern, und man verabſcheute ihn daher. Er 
f hatte ſich zum zweiten Mal mit einem Fräulein v. Oertzen ver 
l heiratet, einer trefflichen jungen Frau, die aber noch heute Jung 
frau iſt. 
fi Der neue Wiener Geſandte, Herr van Swieten, ift hier ein 


h getroffen. Er iſt ein geiſtreicher Mann, in ſeiner Unterhaltung 
fi etwas geziert, aber liebenswürdig und will, wie es ſcheint, auf 
7 großem Fuße leben. Auch der däniſche Geſandte trifft ein, Herr 
t v. Larrey, der Sohn eines in den Dienſten des Prinzen von 
$ Oranien jtehenden Herrn dieſes Namens und deſſen vollkommenes 

Ebenbild. Er ift der wiedererſtandene Balzac glorreichen Andenkens: 
| gewählte Phraſen und Komplimente aus vergangenen Tagen, aber 
k; auch die Ehrenhaftigkeit jener vergangenen Zeit. Sein Geſicht hat 
i etwas Weinerliches”), aber ich bin faſt ficher, daß man ihn gern 
l haben wird, wenn man ihn erft kennt. Er ijt acht Jahre in Madrid 
à geweſen, und die Etikette und das Zeremoniell jenes Hofes haben 
i jeinen angeborenen Hang zum Komplimentemachen noch geſteigert. 
8 Vom däniſchen Hof erzählt man erſtaunliche Dinge. Die Königin 
N ſchläft bei ihrem Leibarzt Struenſee und erſcheint vor verſam— 
k meltem Hof in Qederhojen, ein Tuch um den Hals geſchlungen.“) 
k Sie ift guter Hoffnung, und ihr königlicher Gemahl will nichts 
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davon wiſſen. Man behauptet fogar, dieſes Weib beabjichtige, mit 
Hilfe ihres Leibarztes ſich des Königs zu entledigen. Zu ſolchen 
Greuelu führt die Lockerung der Sitten! 

Wie man behauptet, ſoll auch der Kaiſer mit der Kaiſerin, 
ſeiner Mutter, veruneinigt ſein. Der Kaiſer möchte mit Rußland 
und unſerem Hof ein Bündnis eingehen, während ſeine fromme, 
von den Prieſtern geleitete Mutter an dem Bündnis mit Frankreich 
feſthält in dem Glauben, daß ein Bündnis mit Ketzern eine große 
Sünde ſei. Frau v. Voß, die letzten Sommer in Wien war, erzählt 
uns, dieſe Kaiſerin, die einſt die Bewunderung Europas geweſen, 
ſei nicht mehr dieſelbe. Seit dem Tode ihres Gemahls und mehrerer 
Kinder ſei ſie in Frömmelei verfallen, lebe nur mit Prieſtern und 
Kammerfrauen zuſammen, deren Gewohnheiten fie annähme; fie 
ſchwatze und kümmere fih um die Verhältniſſe ſämtlicher Familien, 
ſie beſchäftige ſich mit kleinlichen Dingen, während ſie früher eine in 
jeder Hinſicht ſtarke Frau geweſen. — Doch ich verlaſſe dieſes 
Thema, um von der Ankunft des Prinzen Heinrich zu ſprechen. 

17. Februar. Der langerwartete teure Prinz trifft abends 
ein. Ich laufe eiligſt zu ihm hin und bin freudig gerührt, ihn 
wiederzuſehen; iſt er doch geradeſo gütig und leutſelig zurückgekehrt, 
als hätte er dieſe berühmte, große Kaiſerin von Rußland, die ihn 
mit Beweiſen ihrer Hochachtung überhäuft hat, nie geſehen. Es 
ſind erſt ſo viele Leute um ihn, die einen ſo häufig in der Rede 
unterbrechen, daß man Mühe hat, ſeine Gedauken zu ſammeln. All— 
mählich aber entfernt ſich die Menge, und ich bleibe mit ihm und 
dem Prinzen Ferdinand allein. Meine größte Freude iſt, ihn 
geſund und wohlauf wiederzuſehen, indem er die Kälte und dieſe 
gewaltige Reiſe wunderbar gut überſtanden hat. In Preußen hat 
es ihm ſehr gut gefallen, was mich beſonders freut, denn die guten 
Leute dort haben ihr Unmöglichſtes geleiſtet, um ihn würdig zu 
empfangen. Er zeigt uns die Geſchenke, die er von der Kaiſerin 
erhalten hat und die ſeiner und ihrer würdig ſind: zuerſt einen 
Ring von außerordentlicher Größe mit einem einzigen Brillanten, 
unter dem das Porträt der Kaiſerin zu ſehen iſt. Seine Königliche 
Hoheit hat ihn als Geburtstagsgeſchenk bekommen und zwar in 
einer ſehr verbindlichen Art. Graf Orlow überbrachte dem Prinzen 
ein von der Kaiſerin ſelbſt zierlich gefertigtes Elfenbeinkäſtchen, indem 
er ihm ſagte, er werde in dieſem Käſtchen das Porträt der Ver 
fertigerin finden, und beglückwünſchte ihn dann im Namen ſeiner 
Souveränin zum Geburtstag. Der Prinz hat auch den reich mit 
Brillanten beſetzten Orden bekommen; ein Stein davon hat allein 
14000 Rubel gekoſtet. Ferner hat er für 20000 Rubel Rauchwerk 
bekommen, unter anderem einen Schwarzfuchsmuff, der allein 1500 
Rubel gekoſtet hat, eine ſehr wertvolle Sammlung goldener Münzen, 
eine 300 Ellen lange chineſiſche Stickerei mit Blumen und Vögeln 
auf blauem Satin, ferner Statuen, alte Lackwaren, Sammet, kurz, 
Sachen aller Art, und dabei alles in liebeuswürdigſter Form überreicht. 
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Um 9 Uhr abends verlaſſe ich den teuern Prinzen, entzückt 
ihn geſehen und gehört zu haben. Er reiſt am folgenden Tage früh 
morgens nach Potsdam. Der König ſchenkt ihm 18000 Taler, um 
ihn einigermaßen für ſeine Reiſekoſten zu entſchädigen, die über 
mäßig hoch waren; denn Seine Königliche Hoheit hat ſich ſehr vor 
nehm und freigebig gezeigt. Die Dienerſchaft allein, die zu ſeiner 
Verfügung ſtand, erhielt 10000 Rubel, General Bibikow, der zu 
ſeiner Dienſtleiſtung kommandiert war, bekam für über 4000 Rubel 
Geſchenke, alle anderen Kavaliere und Offiziere, die ihm in derſelben 
Eigenſchaft zugeteilt waren, erhielten prächtige Geſchenke, kurz, man 
wird bei dieſer Gelegenheit ſicher nicht von der preußiſchen Spar 
ſamkeit reden. 

Seine Königliche Hoheit bleibt acht Tage in Potsdam. Wir 
feiern unterdeſſen den Geburtstag der Frau Prinzeſſin, der die 
Kaiſerin für 5000 Rubel Zobelpelze geſchickt hat, was aber die 
Stimmung dieſer Prinzeſſin, der nichts paßt, was von unſerem lieben 
Prinzen kommt, keineswegs beſſert. 

Die Königin nimmt eine junge Gräfin Bredow, eine in Frank 
reich erzogene Katholikin, zur Hofdame. Sie ift liebenswürdig und 
gefällt, ohne hübſch zu ſein. Auch einen neuen Kammerherrn haben 
wir an unſerem Hofe, einen Sohn des verſtorbenen Staatsminiſters 
Dorville. 

Unſer Prinz Heinrich zeigt uns nach ſeiner Rückkehr aus Pots 
dam Pläne von ruſſiſchen Bauten; alle zeigen einen großartigen 
und ſchönen Stil. Ja, man muß dieſe Fürſtin in allem, was ſie 
tut, bewundern. 

Wir bekommen die überraſchende Nachricht von dem Tode des 
Königs von Schweden, der ganz plötzlich geſtorben ijt. Er hatte 
in beſtem Wohlſein mit der Königin beim Spiel geſeſſen, als er 
plötzlich über ein ſchmerzhaftes Gefühl im Leibe klagte, aufſtand 
und, kaum in ein anderes Zimmer eingetreten, verſchied. Die 
Königin war erft jo überraſcht, daß fie ſich nicht rühren konnte; 
daun wurde fie ſchwer frant. Prinz Karl, der auch zugegen war, 
bekam ſchlimme Ohnmachtsanfälle. Der Kronprinz, der jetzige König 
Guſtav, iſt in Paris, und da der König bei ſeiner Abreiſe voll 
kommen geſund war, wird ihn die Todesnachricht, die er jetzt noch 
kaum haben wird, um ſo mehr überraſchen. 

Einige Tage darauf erhalten wir die Nachricht vom Ableben 
des Markgrafen von Schwedt, der in Wildenhof geſtorben iſt. 
Sein Tod findet recht wenig Teilnahme, da 68 dieſem Prinzen bis 
zu ſeinem 71. Lebensjahr nie gelungen war, ſich jemand zum Freunde 
zu machen. Ein ſchlechter Gatte, ein ſchlechter Vater und ein ſchlechter 
Herrſcher, ſtarb er, ohne irgendwelche Trauer zu verurſachen. Er 
hinterläßt den drei Prinzeſſiunen, ſeinen Töchtern, viel Geld, und 
man it ſchon emſig dabei, es zu teilen. Das einzig Nette, was 
man ihm nachſagen kann, iſt, daß er gerade geſtorben iſt, wo wir 
für den König von Schweden Trauer tragen müſſen und wir 
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daher für ihn nicht beſonders zu trauern brauchen. Er foll 36 
Baſtarde hinterlaſſen, denen man zu ihrem Wohlergehen nur wünſchen 
kaun, daß fie ihrem Vater möglichſt wenig gleichen. Sein Bruder, 
der Markgraf Heinrich, erbt die Güter und die recht beträchtliche 
Apanage. Der Verſtorbene hatte bis in die letzten Augenblicke feines 
Lebens Mätreſſen; die letzte war Frau v. Thiele, die, nachdem ſie 
es 20 Jahre beim Markgraſen Kaul geweſen, es auch noch einige 
Jahre bei dieſem zu ſein fertig brachte. Sie beſitzt noch jetzt Reſte 
ihrer einſtigen Schönheit, die ſie ſo gut zu verwerten verſtand, daß 
ſie ihm über 80000 Taler abgenommen hat. Man kann dieſe Frau 
mit Recht die Univerſalmarkgräfin nennen. Man iſt jetzt ſehr ge— 
ſpannt auf den Inhalt des Teſtamentes, das er hinterlaſſen hat; 
man will bereits wiſſen, er habe der Prinzeſſin von Württemberg, 
ſeiner älteſten Tochter, 100000 Taler im voraus vermacht. 

Wir haben hier einen Kammerherrn Nolcken, der von Schweden 
gekommen iſt, um den Tod des Königs bekannt zu geben. Er iſt 
ein ſehr liebenswürdiger Mann, und wir feiern ihn um ſo mehr, 
als er uns vom Prinzen Heinrich ſehr empfohlen iſt, dem er in 
Schweden zur Dienſtleiſtung zugeteilt war. Es verbreitet ſich ein 
Gerücht, der neue König von Schweden werde hierherkommen. 
Das ſetzt mich um ſo mehr in Verlegenheit, als ich im Begriff bin, 
nach Rheinsberg zu gehen, und vielleicht deswegen von dort gleich 
nach meiner Ankunft wieder abreiſen müßte. 

18. März. Obwohl man immer mehr von der Ankunft dieſes 
Königs redet, reiſe ich trotzdem morgens 6 Uhr nach Rheinsberg 
ab. Ich komme um 7 Uhr abends dort au, und unſer wackerer 
Prinz Heinrich empfängt mich mit außerordentlicher Liebenswürdig— 
keit. Herr v. Stoſch ift der einzige Fremde, und wir befinden uns 
hier wohler als irgendwo. Nijere Unterhaltung dreht ſich beſonders 
um Rußland. Nach dem, was der Prinz mir von der Kaiſerin ſagt, 
iſt ſie ſicher die erſte Frau Europas; ich meine das nicht hinſicht 
lich ihres hohen Ranges, ſondern in bezug auf ihre perſönlichen 
Eigenſchaften. 

Die Reiſe, die der Prinz gemacht hat, war eine der ſchönſten 
und merkwürdigſten, die je ein großer Herr gemacht hat. Der Prinz 
reiſte Ende Juli nach Schweden ohne einen andern Zweck, als um 
ſeine geliebte Schweſter wiederzuſehen. Da erbat ſich die Kaiſerin 
vom König als beſondere Gunſt den Beſuch des Prinzen. Dieſer 
verläßt daher Schweden, fährt über das Finniſche Meer nach Peters 
burg, wird von der Kaiſerin mit Ehren überhäuft, geht nach Moskau, 
iſt im Begriff nach Kaſan zu gehen, kehrt nach Petersburg zurück, 
fährt nach Livland und Kurland, beſucht den berühmten Herzog 
Biron, hält ſich in Königsberg in Preußen auf und kehrt nach 
Berlin zurück. 

Dieſe Reiſe kann ihm nur noch mehr Anſehen beim König ein 
bringen. Seine Majeſtät gibt ihm die Apanage, die Markgraf 
Heinrich hatte. — Wir haben hier mehrere nette Theateraufführungen, 
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alles komponiert und dargeſtellt von den Muſikern des Prinzen, 
z. B. den Dorftartüffe, eine komiſche Oper, deren vortrefflichen Text 
der Prinz ſelbſt gedichtet hat. Dieſes Stück ſollte zur Aukuuft des 
Prinzen Ferdinand gegeben werden, den wir am Sonntag er 
warteten; aber gegen 5 Uhr war ein Feldjäger mit der Nachricht 
eingetroffen, daß auf halbem Wege die Pferde durchgegangen und 
der Prinz am Kopf verwundet ſei, ebenſo ſein Adjutant Graf 
Schmettow. Abends war eine zweite Nachricht eingelaufen, wo 
nach es dem Prinzen ſchlechter ginge, ſo daß Prinz Heinrich ſofort 
nach Ruppin gefahren war und bei feiner Rückkehr die Wunde ſeines 
Bruders für gefährlich erklärt hatte, was bei der Ankunft des Herrn 
Schmückert ſich glücklicherweiſe nicht beſtätigte. Herr v. Nolcken, 
der Kammerherr des Königs von Schweden, kommt auch nach 
Rheinsberg. Er iſt ein ſehr hübſcher und recht geſelliger Junge. 
Er bleibt bei uns bis zum Tage unſerer Abreiſe. Trotz des ſchlechten 
Wetters verbringen wir doch köſtliche Tage in dieſem lieben Rheins 
berg. Liebenswürdiger als der teure Prinz kann man nicht ſein. 

1. April. Wir fahren zu Mittag zum Prinzen Ferdinand 
nach Ruppin, der uns ein großes Mahl gibt. Die Prinzeſſin, ſeine 
Gemahlin, und die Prinzeſſin Philippine ſind auch da. Prinz 
Heinrich tanzt ruſſiſche Tänze. Um 5 Uhr abends reiſen wir wieder 
weg. Ludwig Wreed geht mit mir, und wir kommen um 2 Uhr 
morgens in Berlin an. 

Am Hofe hat ſich kaum etwas geändert, und ich finde nicht ein 
bißchen mehr Annehmlichkeit als bei meiner Abreiſe. Man unter 
hält ſich bloß von der Ankunft des Königs von Schweden; jeden 
Tag werden neue Erzählungen darüber in Umlauf geſetzt, von 
denen die meiſten erdichtet find. 

Die Gräfin Sparr, geborene Grumbkow, ſtirbt. Das war 
eine böſe Frau, die ihre Kinder ohrfeigte, das Geld und das Ver 
mögen ihres Mannes verlor und bis zum letzten Augenblick ihres 
Lebens ſpielte. Ihr Tod wird von niemand bedauert werden. Die 
Generalin Pannwitz ſtirbt auch auf ihrem Gut, 70 Jahre alt. 
Dieſe Frau war einſt ſchön und hatte ſich gut gehalten. Solange 
die Königin- Mutter noch lebte, war die Generalin Partnerin bei 
ihrem Spiel, was ihr ein gewiſſes Anjehen verlieh. Obwohl etwas 
ſchwatzhaft, war ſie in Geſellſchaft doch angenehm. Man ſagte ihr 
früher nach, ſie hinterbringe die Geſchichtchen der Geſellſchaften dem 
König, aber das ijt niemals klargeſtellt worden. Sie hinterläßt 
ihr ganzes Vermögen einem geizigen und widerwärtigen Sohne, 
dagegen ihrer liebenswürdigen Tochter Voß, die in Not lebt, nichts. 

Die neue Hofdame der Frau Prinzeſſin Amalie kommt aus 
Lauſanne an, wo fie fidh 3 Jahre mit der Herzogin von Kurland 
aufgehalten hat. Es iſt Fräulein v. Zerbſt, nichts weniger als 
hübſch, groß, mager und ſchwächlich, beſitzt aber Geiſt und ſehr gute 
Manieren, und die Leute, die ſie näher kennen, verſichern, ſie habe 
einen vortrefflichen Charakter. 
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Ein recht ſonderbarer Herr iſt noch hier augekommen, ein Graf 
Hoditz aus Oberſchleſien. Er iſt 68 Jahre alt, lebt als Epikuräer 
und vertreibt ſich die Zeit noch immer mit Feſtegeben. Alle ſeine 
Bauern und Bäuerinnen hat er im Opernſingen und Theaterſpielen 
ausgebildet und zu Hauſe ein neues Arkadien eingerichtet. Seine 
Beſitzungen ſind eine Art Zauberland. Wenn man durch ſeine Wälder 
geht, öffnen fich die Bäume, es kommen Nymphen heraus und fingen 
einem Loblieder. Schläft man in einem der Gemächer ſeines 
Schloſſes, jo öffnet fidh mitten in der Nacht die Zimmerdecke, es 
ſteigen Genien herab, ſagen Verſe her, und eine Muſik ſpielt ihre 
Weiſen dazu; dann verſchwindet der ganze Zauber wieder, ohne 
daß man weiß, woher er gekommen und wohin er gegangen. Dieſe 
Liebhaberei treibt er feit 30 Jahren, ſeitdem er die hohe Geſell 
ſchaft und den Wiener Hof verlaſſen hat, an dem er bis dahin 
geglänzt hatte. Da er ein Mann von ſchöner Geſtalt war, bekam 
er eine verwitwete Markgräfin von Bayreuth, geborene Prinzeſſin 
von Sachſen Weißenfels, zur Gemahlin. Mit dieſer zog er ſich 
auf ſeine Güter zurück, und ihr zuliebe nahm er dieſen Geſchmack 
am Feſtegeben an, der ihm augenſcheinlich bis zu ſeinem Tode 
bleiben wird. Der Kaiſer und unſer König waren ſchon bei ihm 
zu Beſuch und ſehr erfreut über alles, was ſie dort zu ſehen be— 
kamen. Seine Majeſtät unſer König hat ihn nach Potsdam ein 
geladen, und der Graf ließ ſich in einer Sänfte hinbringen, weil 
das Schütteln des Wagens ihm ſehr unbequem iſt. Der König 
nahm ihn mit größter Auszeichnung auf und gab ihm im Schloſſe 
Wohnung, wo er drei Wochen blieb. Bei ſeiner Abreiſe bekam er 
ſehr ſchöne Geſchenke; außerdem hat Seine Majeſtät ihm ein Boot 
mit einem ſehr hübſchen, vollkommen eingerichteten Zimmer bauen 
laſſen, in dem er nach Schleſien zurückkehren wird. Was jedoch 
ſein Lob voll macht, ijt ſeine große Menſcheufreundlichkeit und Güte, 
verbunden mit einem Humor, wie man ihn heiterer nicht finden 
kann. Ich habe ihn mit Vergnügen beſucht, und wir waren ſo ſchnell 
mit einander bekaunt geworden, daß er mir gleich ſein Medaillon 
in Stuck zum Geſchenk machte. 

21. Geſtern habe ich die Bekauntſchaft eines berühmten 
Mannes gemacht, des Grafen Alexis Orlow, Bruders des Gift- 
lings der Kaiſerin von Rußland, Generaliſſimus der ruſſiſchen 
Flotten im Archipel, der die türkiſche Flotte verbraunt hat und 
innerhalb drei Wochen von Livorno nach Petersburg gekommen iſt, 
von wo er jetzt zurückkehrt. Prinz Heinrich, dem er von der 
Kaiſerin ſelbſt empfohlen worden ijt, kommt von Spandau hierher, 
um ihm zu Ehren ein glänzendes Souper zu geben. Er iſt ein 
großer, ſchöner Maun, erſt 30 Jahre alt, ſpricht nur deutſch, iſt 
ſehr höflich und trägt eine Meuge Diamanten. Seine Königliche 
Hoheit überhäuft ihn mit Auszeichnungen, und er reiſt heute ſehr 
befriedigt nach Potsdam weiter. Am 1. Mai gedenkt er in Livorno 
zu ſein. 


k 
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Wir warten noch immer auf die Feſtſetzung des Tages der 
Ankunft des Königs von Schweden, der gegenwärtig in Bram 
ſchweig iſt. Prinz Heinrich geht am 22. nach Potsdam. General 
Buddenbrock iſt hinbefohlen, um mit dem General Krockow den 
Dienſt beim König von Schweden zu übernehmen. 

Unſer werter Prinz Heinrich beſchäftigt ſich mit dem Dekorieren 
eines Kabinetts. Auf gelbem Satingrund werden chineſiſche Stickereien 
angebracht, der Prinz ſteckt ſelbſt mit Stecknadeln die Blumen und 
Figuren feſt, und ich ſehe ihn wohl tauſendmal eine Leiter hinauf— 
und herunterſteigen, um das Muſter richtig anzubringen. Das macht 
ihm, wie er mir verſichert, außerordentlich viel Vergnügen. Man 
ſieht daran, daß wahrhaft große Männer in ihren Mußeſtunden ſich 
auch mit Kleinigkeiten Vergnügen machen können und daß es nicht 
nötig iſt, immer mit ſpaniſcher Gravität angetan zu ſein, um Würde 
zu beſitzen; denn an wahrer Würde kommt dem Prinzen niemand 
gleich, wenn es ſich darum handelt zu repräſentieren. 

Aus Preußen bekomme ich einen Brief, der mich im Augenblick 
ſehr betrübt. Mein Sohn iſt beim Rahunen ſchwer krank geweſen; 
die Gefahr iſt glücklicherweiſe ſchon vorüber. 

Endlich iſt der Tag, an dem Seine Schwediſche Majeſtät an— 
kommen ſoll, beſtimmt; am 22. April trifft er in Potsdam Lin. 
Sein Geſandter, Herr v. Zöge, geht ihm mit Herrn v. Nolcken 
entgegen. Unſere Königin, aufgeregt wie immer, iſt in ewiger Un— 
ruhe. Bald glaubt fie, dieſer König werde überhaupt nicht nach 
Berlin kommen, dann fürchtet ſie wieder, er könne ſich nicht aumelden 
laſſen, und das geht jo bis zum 23.7) mittags, wo der Kammer- 
herr Orenfeldt fidh beim Oberhofmeiſter anmelden läßt. Die 
Königin läßt ihn ſofort kommen. Er iſt ein ſehr ſchöner Mann und 
entledigt ſich ſeines Kompliments aufs beſte, worauf mir die Königin 
gleich Befehl gibt, mich am folgenden Tage nach Potsdam zu begeben, 
um beim König die Begrüßung zu erwidern. 

24. Ich reiſe alſo mit dem Kammerherrn Mellin von der 
Prinzeſſin-Witwe, der neulich aus Pommern hier gelandet iſt, und 
mit dem Kammerherrn Reck von der Prinzeſſin Amalie, um 4 Uhr 
morgens ab. Unterwegs wird viel auf Koſten des armen Pommern 
gelacht. Um 9 Uhr kommen wir nach Potsdam und ſteigen in 
einem Gaſthauſe ab. Da unſer Hof keinerlei Etikette und noch 
weniger Ordnung beſitzt, ſo weiß niemand, an wen er ſich zu wenden 
hat, um dem König vorgeſtellt zu werden. Ich für mein Teil faſſe 
den Entſchluß, mich in deſſen Vorzimmer aufzuſtellen, um fein Vorbei— 
kommen abzuwarten, wenn er von der Parade zurückkommt, zu der 
er ſich mit unſerm König begeben hat. 

Ich ſehe beide Könige zurückkommen, durchnäßt bis auf die 
Haut. Es iſt für uns ein ziemlich ungewohntes Ereignis, in Pots— 
dam jemand zur Rechten des großen Friedrich zu ſehen. Die 
beiden Könige trennen ſich im Saal der Wachen, und der von 
Schweden begibt ſich in ſeine Gemächer. Einen Augenblick darauf 
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läßt er mich eintreten. Ich finde ihn an einen Tiſch gelehnt und 
mache ihm mein Kompliment, worauf er mir in liebenswürdigſter 
Weiſe und mit einem bezaubernden Ton in der Stimme antwortet. 
Er ift von mittlerer Größe, hat ſehr ſchöne Augen, ſchlechte Geſichts— 
farbe, angenehme Stimme und eine natürliche Beredſamkeit. Nach— 
dem er mir perſönlich verſchiedene Höflichkeiten gejagt hat, verab— 
ſchiedet er mich, und ich begebe mich ſofort zu ſeinem Bruder, dem 
Prinzen Friedrich Adolf. Dieſer iſt eine reizende Erſcheinung, ja 
die Jugend ſelbſt. Ich finde bei ihm meinen lieben Prinzen Heinrich, 
der mich ihm mit den Worten vorſtellt: „Ich muß Sie gleich mit 
Lehndorff bekaunt machen, mit dem Sie in Rheinsberg zuſammen 
ſein werden“, und ſo bin ich meiner Komplimente enthoben. Nach— 
her gehe ich zum Prinzen von Preußen, der, immer bemüht, ſich 
gefällig zu zeigen, uns ſagen läßt, er ſei gezwungen beim König zu 
ſpeiſen, aber wir ſollten zur Prinzeſſin zum Diner kommen. Einen 
Augenblick darauf geht er weg, nachdem er uns aufs freundlichſte 
begrüßt hat. 

Ich benütze die Zeit vor Tiſch, um den Sohn dieſes würdigen 
Prinzen zu ſehen. Ich finde dieſes Kind, nach dem wir uns ſo auf— 
richtig geſehnt hatten, geſund und munter, kräftig, nicht ſchön, aber 
genau ſo, wie ein Kind ſein muß, das am Leben bleiben wird. 
Meine Freude, es zu ſehen, geht bis zur Rührung; iſt mir doch 
alles, was ſeinen Vater angeht, unendlich lieb. 

Wir ſpeiſen bei der Prinzeſſin in recht heiterer Stimmung, 
denn der König ſpeiſt ohne Damen mit ſeinem Neffen, dem König. 
Abends ſpeiſen die Prinzeſſin und ihre Damen mit dieſen Majeſtäten. 
Nach Tiſch gehe ich noch einen Augenblick zum Grafen Finck, um 
mir einige Inſtruktionen darüber zu holen, was die Königin bei der 
Ankunft des Königs von Schweden in Berlin tun ſoll. Daun 
kehre ich gleich nach Berlin zurück, ſo daß ich noch zur Königin 
komme, bevor ſie zum Souper geht. Ich werde von Neugierigen 
umringt, die alle irgend eine Neuigkeit über Seine Schwediſche 
Majeſtät erhaſchen wollen. 

25. Mittags 12 Uhr trifft der König von Schweden in 
Berlin ein. Der ganze Hof, alle Perſonen von Stande, an ihrer 
Spitze der Markgraf Heinrich und Prinz Friedrich von Braun— 
ſchweig, empfangen ihn beim Ausſteigen aus dem Wagen und 
bringen ihn nach ſeinen Gemächern. Er ſchickt ſofort den Senator 
Scheffer zur Königin zur Begrüßung und ſpeiſt dann in ſeinem 
Zimmer mit dem durchlauchtigſten Prinzen Heinrich. Um 4 Uhr 
kommt er zur Königin zu Beſuch, die ihm bis zum erſten Vorzimmer 
entgegen geht. Sie umarmen ſich, und nach kurzer Begrüßung 
wendet der König ſich um und ſtellt der Königin ſeine ſämtlichen 
Kavaliere, 10 an der Zahl, vor. Dann macht er der Prinzeſſin— 
Witwe, der Prinzeſſin Heinrich und der Prinzeſſin Amalie Beſuche 
und kommt wieder zur Königin zurück, bei der ſämtliche Damen der 
Stadt in Hoftoilette verſammelt ſind. Frau v. Kannenberg ſtellt 
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ſie ihm vor, und er ſagt jeder eine Artigkeit, worauf mau ſich in 
den Konzertſaal begibt, wo alle dieje königlichen Perſonen an einem 
großen Tiſch Vingt-et-un ſpielen. 

Man ſoupiert bei der Königin vom Goldſervice, und um 11 Uhr 
iſt alles zu Ende. Ich gehe noch zu Herrn van Swieten, dem 
Wiener Geſandten, bei dem ich zum Souper eingeladen war, und 
von dort zum Grafen Hacke, wo ein Ball ſtattfindet. Das ganze 
Gefolge des Königs von Schweden kommt hin, und man bleibt 
bis 6 Uhr morgens beiſammen. Das war ein richtiger Tag der 
Aufregungen. 

26. Unſer König und der Prinz von Preußen treffen ein. 
Der König von Schweden ſpeiſt bei dem unſrigen zu Mittag. Aus 
dieſem Anlaß kommt es zu einer lächerlichen Szene. Der Hoffurier, 
der das Verzeichnis der Teilnehmer an der Tafel des Königs hat, 
ſieht auch den König von Schweden darauf ſtehen, und da er ge— 
wohnt iſt, die Perſonen, denen dieſe Ehre zu teil wird, zu benach— 
richtigen, hält er den König von Schweden auf der Treppe an 
und ſagt kurz zu ihm: „Sie werden beim König ſpeiſen.“ Abends 
iſt nochmals Cour bei der Königin und Souper auf dem Goldſervice. 

Den Vormittag hatte der König dazu verwendet, das Kadetten— 
korps und die Ritterakademie zu beſuchen, und Nachmittag war er 
in der Akademie, wo Herr Meckel ihn zwei Stunden lang über 
den Bau eines Körpers, bei dem ſämtliche Innenteile ihre Lage ver— 
ändert hatten, unterhielt. Ich bewunderte die Geduld, mit der der 
König das alles anhörte, und hatte nachher die Ehre, ihn nach der 
Porzellanfabrik zu begleiten. Das waren die einzigen Vergnügungen, 
die man dieſem König anbieten konnte, da ſeine Trauer ihm nicht 
geſtattet, einer Theatervorſtellung, einem Ball oder anderen Feſt— 
lichkeiten beizuwohnen. 

Unjer König kam gleichfalls zur Königin, was ein beſonderes 
Ereignis bedeutet. Der große Mann k ift bei derartigen Anläſſen ſehr 
in Verlegenheit, und die Teilnehmer noch viel mehr. Der König 
hatte ſich an der Tür niedergelaſſen, und die Frauen hatten ſich 
zuſammengedrängt, da ſie nicht wußten, ob ſie vorwärts oder zurück 
gehen ſollten. Endlich ſagte der König zu ihnen: „Rücken Sie vor, 
meine Damen!“ Unſere Zierpuppen fanden das ſehr militäriſch. 
Nach dem Spiele ſoupieren die Königin, der König von Schweden 
und das königliche Haus zuſammen. 

Sonntags iſt große Parade. Der König von Schweden ſpeiſt 
bei dem unſrigen, der an dieſem Tage den ſchwediſchen Orden trägt. 
Nachmittag geht Seine Schwediſche Majeſtät zu einem Café coiffé 
bei ſeinem Geſandten, Herrn v. Zöge, wo ſich ſämtliche hübſchen 
Frauen Berlins eingefunden haben. Der König iſt von außerordent— 
licher Freundlichkeit, und alles iſt von ihm entzückt. Er kommt 
abends nochmals zur Königin. Die ganze Stadt iſt da, um ſich 
von Seiner Majeſtät zu verabſchieden. Unſer König kommt auch 
hin und ſteht von 7 bis 9 Uhr, worauf man ſich zum Souper 
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begibt. Nachher begleitet unſer König jemen Gaſt noch bis in ſein 
Schlafzimmer, wo man ſich unter vielen Freundſchaftsbezeugungen 
verabſchiedet. Der König von Schweden hat vom unſrigen ſchöne 
Borzellanjachen erhalten und Prinz Adolf den Schwarzen Adler— 
orden. Prinz Heinrich war schen am Sonntag gleich nach der 
Parade nach Rheinsberg abgereiſt, um dort alles für Seine Schwe— 
diſche Majeſtät vorzubereiten. Er hat Frau v. Kraut, Fräulein 
Kneſebeck, die Gräfin Solms und Fräulein Karoline Wreech 
dorthin eingeladen. 

27. Dieſe Geſellſchaft verläßt Berlin außer den beiden erſteren 
Damen, die keine Pferde hatten bekommen können. Ich ſelbſt ent— 
ſchließe mich, Sonntag nachts 12 Uhr abzureiſen. Um 4 Uhr morgens 
komme ich nach Oranienburg, lege mich dort zu Bett und ſchlafe 
ruhig bis 10 Uhr, worauf ich mich anziehe und den König von 
Schweden erwarte. Er trifft um 12 Uhr ein. Wir nehmen ein 
prächtiges Mahl ein, das Prinz Heinrich hat ſervieren laſſen, wobei 
Stapbengit den Wirt macht. Wir find ſehr vergnügt. 

Der Senator Scheffer, General Zöge und der Kammerherr 
Taube ſind im Wagen des Königs, der gleich nach dem Eſſen 
weiterreiſt. Ich ſchließe mich ſeinem Gefolge an, während Kap— 
heugſt hier bleibt, um den Prinzen Adolf zu bewirten, der ſpäter 
eintrifft. Der König ſchenkt Kaphengſt eine goldene Doſe. Um 
S Uhr treffen wir in Rheinsberg ein. Mehrere weißgekleidete, mit 
Blumen geſchmückte junge Mädchen werfen dem König Blumenſträuße 
zu, und die hübſcheſte ſagt ein vom Prinzen zu Ehren des Königs 
verfaßtes Gedicht auf. Es findet ein Konzert ſtatt, während wir 
mit dem König eine Partie ſpielen. Die Tafel iſt prächtig gedeckt, 
und Prinz Heinrich bewirtet nicht bloß den König, ſondern auch 
das ganze Gefolge prunkvoll und glänzend. Es ſpeiſen über 200 
Perſonen zuſammen, und in 4 Tagen werden 60 Kälber verzehrt. 
Hieraus kann man ſich einen Begriff vom Übrigen machen. Prinz 
Adolf kommt erſt zum Nachtiſch an, da er vergangene Nacht in 
Berlin ſehr lange auf der Redoute war: 

28. Prinzeſſin Ferdinand, Prinzeſſin Philippine, Fran 
Schwerin, Gräfin Bredow, Frau Katt, Fräulein Köller und 
Fräulein Witzleben treffen aus Ruppin ein. Sie ſteigen in dem 
großen Zimmer der Prinzeſſin ab, und einen Augenblick darauf 
kommt der König und begrüßt ſie. Prinzeſſin Philippine, die 
man für ſeinen Bruder, den Prinzen Karl, beſtimmt hat, ſcheint 
ihm beſonders zu gefallen. Nach Tiſch wird bis 6 Uhr geſpielt, 
dann begibt fich die ganze königliche Geſellſchaft nach dem Theater— 
ſaal, wo „Pſyche“ gegeben wird, wozu Prinz Heinrich den Text 
verfaßt hat. Das Stück, die Muſik und die Ausſtattung ſind prächtig. 
Nachher wird ſonpiert, und dann kehren die Prinzeſſinnen nach 
Ruppin zurück, während der König dem Prinzen gute Nacht wünſcht, 
da er nicht haben will, daß der Prinz läuger aufbleibe. Sobald ſich 
der Prinz aber zurückgezogen hat, kommt der König wieder herein, 
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und wir bleiben noch bis 2 Uhr morgens bei Spiel und Unter- 
haltung zuſammen 

20. Alle dieſe Herren gehen mit em Prinzen Adolf auf die 
Jagd. Ju dem Glauben, daß auch der könig mitgegangen ſei, war 
ich ruhig in meinem Zimmer geblieben als ich plötzlich den König 
und den Prinzen Heinrich ankommen ſehe, die mir erklären, ſie 
hätten nicht mit auf die Jagd gehen wollen, ſie wollten lieber 
ſpazieren fahren. Ich kleide mich raſe an, und wir begeben uns 
im Wagen nach dem Buberow. Die Da nen kommen auch hin, und 
nachdem wir lange ſpazieren gegangen ſind, finden wir in einem 
der Häuſer einen wundervollen Imbiß. Die Jäger ſind mittler 
weile auch hergekommen, und die ganze Geſellſchaft kommt in gute 
Stimmung und ſpeiſt mit ſolchem Appetit, daß man nachher be— 
ſchließt, das Diner ausfallen zu laſſen. Später geht man dann 
wieder in den Theaterſaal, wo der „Dorftartüffe“ gegeben wird. 
Man ſoupiert und bleibt lange auf. 

Die Prinzeſſiunen kommen wieder aus Ruppin herüber. Man 
führt das Trauerſpiel „Lnterdit“ auf, und unterhält ſich lange, 
wobei der König immer in reizender Stimmung it und jedermann 
die verbindlichſten Dinge ſagt, beſonders ſeinen Landsleuten. So 
erinnere ich mich, wie einmal von der Thronfolge ſeines Vaters in 
Schweden die Rede war. Der König meinte zu mir: „Mein Vater 
war nicht der am nächſten berechtigte Anwärter auf den Thron, die 
Grafen La Gardie, die von einer Schweiter Guſtav Adolfs ab- 
ſtammen, waren die nächſten“, „die es aber“, jo fuhr ein Schwede 
fort, „mit dem König, Ihrem Vater, der jo. viel glänzende Eigen- 
ſchaften beſaß, nicht hätten aufnehmen können“. Beſcheiden erwiderte 
der junge König: „Graf La Gardie hatte einen großen Vorzug 
vor meinem Vater, er hatte die Ehre, ein geborener Schwede zu 
ſein.“ Man kaun ſich denken, wie die Schweden ſich durch dieſes 
Kompliment geſchmeichelt gefühlt haben mitſſen. 

2. Mai. Seine Schwediſche Majeſtät reiſt endlich um 9 Uhr 
morgens von Rheinsberg ab, nachdem er dem Grafen Schlippen— 
bach, dem Hofmarſchall, einen Brillantring gegeben und einige 
andere Geſchenke gemacht hat, die ziemlich ärmlich ſind und ihre 
ſchwediſche Herkunft verraten?). Unſer Prinz Heinrich und ſein 
ganzes Gefolge reiſen am ſelben Tage nach Berlin. Es ſind zu— 
ſammen einige 30 Wagen, die ſich gleichzeitig in Bewegung ſetzen 
und einen hübſchen Anblick bieten, wiewohl man ſich nur mit Be— 
dauern trennt. Wir gehen noch am jelben Tage nach Ruppin, wo 
Prinz Ferdinand krank liegt. Prinz Heinrich ſpeiſt dort und 
fährt dann nach Spandau, während ich nach Berlin zurückkehre. Die 
Pferde ſind aber ſo rar, daß ich mich bis abends um 6 Uhr in 
Ruppin aufhalten muß. Ich habe deshalb Zeit, im Gefolge der 
Frau Prinzeſſin Ferdinand auf die Falkenjagd zu gehen, die ſehr 
unterhaltend iſt. 
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3. Ich komme morgens in Berlin an und bringe dieſen Tag 
ruhig zu Hauſe zu. Die Ruhe gewährt immer ein köſtliches Gefühl, 
wenn man mehrere Tage mit allzu großen Zerſtreuungen hingebracht 
hat. Ich finde die Stadt noch immer mit dem Aufenthalt des 
Königs von Schweden und ſeines Bruders beſchäftigt; aber wie 
alles ſich ſchließlich erſchöpft, ſo macht auch dieſes Thema einem 
anderen Platz. Man klagt ſehr über das böſe Wetter, infolgedeſſen 
man Anfang Mai noch kein grünes Blatt ſieht. Das ift uns um 
ſo unangenehmer, als wir dieſem Monarchen des Nordens gegen 
über gern mit unſerem Klima geglänzt hätten, womit es leider 
nichts war. Eine viel ſchlimmere Sorge aber verurſacht die große 
Teuerung und das infolgedeſſen herrſchende Elend. Ein neues 
ſchlechtes Jahr würde uns in die größte Not ſtürzen. 4 

Der Monat Mai wird vollitändig den militäriſchen Übungen 
gewidmet. Prinz Heinrich iſt in Spandan und beſchäftigt ſich in 
ſoinen freien Augenblicken mit der Ausſchmückung von 3 bis 4 Zimmern, 
die er an das kleine häßliche Haus hat anbauen laſſen, das er in 
jener Stadt bewohnt. Er hängt Kupferſtiche darin auf. Dieſer 
Prinz, der gewohnt iſt, in prachtvollen Palais zu wohnen, fühlt ſich 
in dieſer Armlichkeit ganz wohl, woraus man ſehen kann, daß der 
Menſch zu ſeinem Wohlbefinden nicht unbedingt den Luxus braucht. 

Die bevorſtehenden Manöver ziehen viele Fremde an. So 
haben wir hier die Fürſtin Poniatowska und den jungen Fürſten 
gleichen Namens, einen Neffen des Königs von Polen. Es iſt 
eine der prächtigſten Geſtalten, die ich je geſehen habe, ein Apollo 
von 18 Jahren, der aber etwas Neigung hat, ein Geck zu werden, 
und um dies vollſtändig zu erreichen, jetzt nach Paris reiſt. Ein 
recht liebenswürdiger Mann, der noch hierher kommt, iſt Graf Lacy, 
der ſpaniſche Geſandte am ſchwediſchen Hofe, ein großer Mann, der 
ganz zu ſeinem Amte paßt, indem ſeinem Außeren noch ein ge— 
ſchmeidiges, angenehmes Weſen zu Hilfe kommt. Frau Poia- 
towska hat eine Dame bei fih, namens Frau Münier (2), die jo 
geſchminkt iſt, daß ich kaum ſagen könnte, ob ſie braun oder blond 
iſt, ſelbſt wenn ich ſie tauſendmal geſehen hätte. Ferner haben wir 
einen Italiener, Herrn Carpeuteri, und mehrere Engländer hier, 
die aber ſo wenig geſellig ſind, daß man ſie kommen und gehen 
ſieht, ohne nach ihrem Namen zu fragen. 

Der König iſt mit ſämtlichen Revuen ſehr zufrieden und macht 
daher mehrere Tauſend Menſchen glücklich. — Wir haben auch einen 
Grafen Hohenzollern hier, der in Militäruniform nach Berlin 
kam, da er General in franzöſiſchen Dieuſten geweſen. Er geht 
nach Potsdam und wird von Seiner Majeſtät gut aufgenommen. 
Das veranlaßt ihn zu dem Entſchluſſe, Geiſtlicher zu werden, um 
eines Tages den Poſten des Biſchofs von Breslau zu bekommen. 
Und wirklich ſehen wir ihn plötzlich als Abbé maskiert, er iſt alſo 
in den geiſtlichen Stand getreten. Der Abbé Baſtiani, der feine 
und flaue Italiener, der ſchon 10 Jahre nach dieſem Poſten lief, 
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iit darüber in Verzweiflung, aber da er die Kunſt feiner Nation 
verſteht, läßt er ſich nichts merken; er ſcheint im Gegenteil dem Grafen 
Hohenzollern nachzulaufen, wohl nicht mit lauteren Abſichten. 

Der Mai und die Manöver ſind vorüber, und man ſpricht jetzt 
nur vom Frieden mit der Türkei. Was mich dabei am meiſten 
intereſſiert, iſt der Umſtand, daß mein lieber Prinz Heinrich während 
ſeines Petersburger Aufenthalts den Anſtoß zu alledem gegeben 
hat. — Die einzelnen Höfe gehen aufs Land. Prinzeſſin Ferdinand, 
die guter Hoffnung iſt, gibt in Friedrichsfelde ein ſchönes Feſt, aber 
das ſchlechte Wetter verhindert das Abbrennen des geplanten Feuer— 
werks. Die Prinzeſſin läßt ihre Kammerfrauen tanzen, was ein 
recht heiteres Schauſpiel abgibt. — Das Hochwaſſer richtet in der 
Umgegend von Berlin großen Schaden an, und man kaun kaum 
von einem Ort zum anderen kommen. — Die Prinzeſſin Amalie, 
die Schweſter des Königs, iſt kränklich und droht zuſammenzubrechen. 

Die Königin grollt, und Prinz Heinrich reiſt nach ſeinem köſt— 
lichen Rheinsberg. 

Den Monat Juni verbringe ich in Berlin und bekomme gegen 
Ende des Monats von der Königin die Erlaubnis, nach Rheinsberg 
zu gehen. Ich bringe erſt meine Frau nach Wolfshagen zu ihrem 
Onkel, dem Grafen v. Schwerin, bleibe zwei Tage bei dieſen 
herzensguten Leuten und gehe dann zu Mittag nach Boitzenburg, 
das Herru v. Arnheim gehört. Es iſt ein reizender Ort, England 
in der Vollendung: wundervolle Ausſichten, Wälder, Waſſer, natür— 
liche Waſſerfälle und Raſenplätze. Ich finde hier Frau Alvens— 
leben in ihrer ganzen Fröhlichkeit und Falſchheit. Sie empfängt 
mich mit dem Liede: „Wie iſt Lindor reizend!“ und dabei verab— 
ſcheut ſie mich wie eine Kröte. Die gute und hübſche Frau 
v. Münchow ift auch da, ferner Herr und Frau v. Kuuth, dieſe 
die Schweſter der Frau Arnheim. Ich mache noch einen köſtlichen 
Spaziergang und reiſe ſehr befriedigt um 6 Uhr weiter in der Hoff— 
nung, in Templin die Pferde vorzufinden, die ich ſchon vor drei 
Tagen beſtellt hatte, muß aber von 9 Uhr abends bis 4 Uhr morgens 
warten und unterdeſſen die ſeichte Unterhaltung des Poſtmeiſters, 
Herrn v. Kortzfleiſch, über mich ergehen laſſen. Es it zum Ver- 
zweifeln! Als ich nach Zehdenick komme, muß ich wiederum warten 
und bekomme jo das reizende Rheinsberg erſt um 6 Uhr abends 
zu ſehen. 

Hier fühlt man ſich ſo wohl, daß man alles vergißt, denn ſonſt 
wäre die ſchlechte Laune, die die Langſamkeit der Poſt bei mir ver 
urſacht hatte, nicht jo raſch verflogen. Ich finde den Prinzen allein 
mit Ludwig Wreech und Kuyphauſen, allein man iſt ſo wenig 
geniert, der Prinz ſo unendlich gütig, die Promenaden ſo reizend, 
kurz, alles fo angenehm, daß man dieſen Aufenthalt allem vorzieht, 
was unſer Land zu bieten vermag. 

Der König ift in Potsdam, oder vielmehr in Sansſouci und 
trinkt Brunnen. Er hat als Geſellſchafter den Grafen Finck, General 
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Buddenbrod und Oberſt Prittwitz. Pöllnitz, den er erft 14 Tage 
ſpäter kommen läßt, wäre infolge dieſer Zurückſetzung beinahe ge— 
ſtorben; er vergißt, daß man im Alter von 82 Jahren gegen die 
Gunſt oder Ungunſt der Großen ziemlich gleichgültig ſein ſollte. 

Von Berlin ſind ſchon verſchiedene Leute in die Bäder gereiſt. 
Fräulein Hertefeld, Fräulein v. Wreech und Frau Marſchall 
ſind nach Spa gegangen. Dieſe Reiſe hat viel Gerede verurſacht: 
die einen billigen ſie, die andern tadeln ſie. Das wird jedoch nicht 
hindern, daß dieſe hübſchen Frauen, die nun einmal dort ſind, ſich 
gut amüſieren werden. Die Abreiſe der Gräfin Dönhoff nach 
Preußen hat mich am meiſten betrübt; dieſe Frau habe ich lieber 
als alles, was wir in Berlin haben. 

Die Geſellſchaft des Grafen Verelſt, die ſehr dem Flugſand 
gleicht, hat ſich wieder ganz verändert. Major Bredow und ſeine 
Frau und Herr v. Knyphauſen verkehren jetzt dort, obwohl man 
jie vor einem Jahr noch verabſcheut hatte. Ich treffe in dieſem 
Hauſe öfters einen Marquis de Griſſelles de Roſignaud aus 
Piemont, einen Mann von 50 Jahren, der ſehr liebenswürdig, ſehr 
gebildet und ſehr höflich iſt. Letztere Eigenſchaft wird in unſeren 
streifen jo ſelten, daß man fie mit goldenen Buüchſtaben verzeichnen 
müßte. Ein anderes Thema in den Geſellſchaften Berlins, das alle 
Welt und beſonders meinen guten Verelſt intereſſiert, iſt die Frage, 
wie Knyphauſen, der über den Baron Edelsheim abſcheuliche, 
verletzende Dinge geſagt und erklärt hatte, er wolle nie mit ihm 
an einem Ort zuſammen ſein, mit einem Mal anderer Meinung 
geworden und immer mit ihm zuſammen iſt. Dabei haben ſie ſich 
jahrelang gegenſeitig verabſcheut. 

Den ganzen Monat Juli verbringe ich in Rheinsberg ſo glück— 
lich, wie man es nur ſein kann. Ich führe ein bequemes und an— 
genehmes Leben ohne große Ereigniſſe; ich bin zufrieden, und der 
Prinz iſt es ebenfalls, der Ort iſt köſtlich, kurz, ich wollte im Leben 
niemals größere Annehmlichkeiten und Genüſſe haben, als ich ſie 
während der Zeit meines hieſigen Aufenthalts habe. Ich wäre 
darum gern noch länger geblieben, aber ein Brief ruft mich plötzlich 
zu meinen nichtigen Pflichten am Hofe und in die Langeweile von 
Schönhauſen zurück. 

Wir waren in Rheinsberg nur eine kleine Geſellſchaft; Herr 
v. Stoſch war der einzige Fremde, und keinerlei neue Anregungen 
kamen in die Geſellſchaft, trotzdem haben wir uns keinen Augenblick 
gelangweilt. 

Die Erbſchaft der Prinzeſſinnen-Töchter des Markgrafen von 
Schwedt iſt nun ausgemacht; jede bekommt 9000 Taler Rente. 
Man hatte ſie für bedeutend höher gehalten. 

Ich habe hier in Berlin die größte Luſt, nach Rheinsberg zurück— 
zukehren, zumal man mich ganz unnötigerweiſe hat hierher kommen 
laſſen. Da Müller, der an allen vier Enden der Welt geweſen 
war, um Geld aufzutreiben, zurückgekehrt war und Dorville in 
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Berlin ſich aufhielt, um von einer alten Tante 42000 Taler zu 
erben, jo it es nur der unerträglichen Ungeduld der Königin zus 
zuſchreiben, daß ſie mich zurückkommen ließ, als Voß, der keinen 
Heller mehr hat, um die Erlaubnis bat, nach Mecklenburg zu gehen, 
um ſein Gut zu verkaufen. 

Die Prinzeſſin Amalie iſt in Potsdam und wird vom König 
mit Freundlichkeiten überhäuft. Sie hat 6000 Taler bekommen 
und ein Tafelſervice aus Porzellan. Der Großfürſt von Ru ß— 
land ſoll ſehr krank ſein. Seitdem ich von jener Kaiſerin ſo viel 
Wunderdinge weiß, wäre ich ganz unglücklich, wenn ſie der geringſte 
Kummer träfe. Berlin iſt ganz verlaſſen. Ich mache ein hübſches 
Souper bei Frau v. Bredow mit. Van Swieten ift liebenswürdig 
und geiſtreich. 

Ich gehe zum Staatsminiſter Hertzberg nach ſeinem Landgut 
in Britz zum Diner. Er hat ſein Landhaus ſehr hübſch mit vielen 
Gemälden von Rode ausgeſtattet; unter anderem iſt da ein Stück 
mit ſämtlichen Vögeln und Pflanzen Judiens auf grüner Seide, 
das ſich reizend ausnimmt. Dieſer Herr v. Hertzberg ift der ehren 
werteſte und aufrichtigſte Mann, den es gibt, und beſitzt gründliche 
Kenntniſſe. 

Ich gehe auch nach Friedrichsfelde. Prinz Ferdinand bezeigt 
mir tauſenderlei Freundlichkeiten, die Prinzeſſin iſt ſehr huldvoll; 
das hindert aber nicht, daß man gleich vom erſten Augenblick an 
eine Art Langeweile empfindet, die hier herrſcht. Man iſt nicht 
einig, es beſtehen Parteien, und ich wollte nicht für lange hier ſein. 
Der Prinz iſt viel allein, die Prinzeſſin zieht ihre Hofdame der Hof 
meiſterin vor und tuſchelt immer mit Schmettow, während der 
Prinz Marwitz lieber hat. Ein Dritter fühlt ſich bei alledem un 
behaglich. Man it hier wegen des Heiratsprojekts der Prinzeſſin 
Philippine in großer Unruhe. Seit 6 Wochen hat man keinen 
Brief mehr aus Schweden bekommen, und dieſe Heirat, die ſo nahe 
bevorzuſtehen ſchien, wird dieſes Jahr und vielleicht überhaupt nicht 
ſtattfinden. 

Ich kehre um 4 Uhr nach Berlin zurück und beſuche meine 
Nichte Podewils, die eben von Potsdam zurückgekommen iſt. Sie 
ſind alle aufs höchſte entzückt von der liebenswürdigen Aufnahme 
beim König, beſonders die Prinzeſſin Amalie. Fräulein Kneſebeck 
hatte immer die Ehre, an der Unterhaltung des Königs teilzunehmen; 
die gute Frau Maupertuis hat es ſich ſchmecken laſſen, die 
Podewils, die alles gern hat, was Gemälde und ſchöne Einrich— 
tung heißt, konnte ſich in dieſem prächtigen Schloſſe angenehm die 
Zeit vertreiben, und Fräulein v. Zerbſt hatte die Befriedigung, die 
Herzogin von Kurland dort zu treffen, die der König ſehr gnädig 
behandelt hat. Sie kehrt zu ihrem teuern Gatten nach dem elenden 
Kurland zurück. Sie hat ſich bei Herrn Tiſot, bei dem ſie 3 Jahre 
in Lauſanne geweſen ift, wieder vollſtändig erholt. 
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Die Tiſchgeſellſchaft des Königs ſetzte ſich zuſammen aus Seiner 
Majeſtät, der Prinzeſſin Amalie und ihren drei Damen, Fräulein 
Kneſebeck, Staatsminiſter Finck, dem alten Pöllnitz, den Gene- 
ralen Lentulus, Bülow, Düringshofen, einem Major Buttler 
und dem Baron Edelsheim; den Prinzen Friedrich von Braun 
ſchweig nicht zu vergeſſen. Der König war bei Tiſch immer in 
prächtiger Laune. Die Nachmittage verbrachte man im Theater. 
Die Oper, in der Fräulein Schmeling ſang, war wundervoll, das 
franzöſiſche Luſtſpiel ſehr mittelmäßig. Zum Souper zog ſich Seine 
Majeſtät zurück, ſprach aber immer erſt noch bei der Prinzeſſin vor, 
bevor er ſich zur Tafel ſetzte. Der König hat zur Prinzeſſin Amalie 
geſagt: „Meine liebe Schweſter, das iſt unſer Karneval. Der übrige 
Teil des Königshauſes vergnügt ſich im Winter, Du und ich im 
Sommer“. 

In Schönhauſen befinden ſich, als ich abreiſe, die Prinzeſſin— 
Witwe, die Frau Prinzeſſin und die kleine Prinzeſſin von Braun— 
ſchweig. Letztere möchte gern männliche Geſellſchaft haben, während 
die Königin ſie mit den Hofdamen tanzen läßt, ohne daß Herren 
dabei find, worüber das arme Prinzeßchen ganz unglücklich ift. Die 
Königin iſt nun einmal ſo; ſie will, daß man ſich nach ihrer Faſſon 
vergnüge, während eine junge Prinzeſſin gewöhnlich doch andere 
Vergnügungen liebt als eine Dame von 50 Jahren, die ſich voll— 
kommen der Wirtſchaft und den Freuden einer Hausfrau widmet. 
Ich bin überzeugt, die Königin wäre eine ausgezeichnete Frau für 
einen Landjunker geworden, indem fie überall nach dem Rechten 
ſieht und alles in Ordnung hält. Aber die große Rolle, die die 
Vorſehung ihr beſtimmt hat, iſt nicht ihr Fall. Sie weiß ſich keine 
Würde zu geben und zeigt viel zu ſehr ihre Launen. 

4. Auguſt. Ich geſtehe, daß ich Schönhauſen mit Vergnügen 
verlaſſe, um nach Rheinsberg zu gehen, wo ich abends 11 Uhr an— 
lomme. Ich finde unſeren teueren Prinzen Heinrich noch an der 
Tafel und habe das ſchlimme Wetter und die Langeweile der Reiſe 
bald vergeſſen. Einen ſo traurigen Sommer wie dieſen habe ich 
noch nicht erlebt; es regnet in einemfort, und infolge der überall 
herrſchenden Not haben die Poſtpferde gar keine Kraft, ſo daß man 
beim Reiſen eine wahre Engelsgeduld haben muß. Ich finde in 
Rheinsberg Herrn v. Stoſch, den Marquis Gualtieri und Herrn 
Formey. 

Die Königin bringt es fertig, eine unglaublich zahlreiche Geſell— 
ſchaft in ihrem kleinen Schönhauſen zu beherbergen. Ich ſtaune 
manchmal, wenn ich die vielen Perſonen in den Geſellſchaftsſaal 
kommen ſehe, die unter dieſem Dache wohnen. Da iſt zunächſt die 
Königin, die trotz ihrer Leibesfülle niemals auf demſelben Plate 
bleibt. Sie erſcheint deshalb abends immer ſo erſchöpft, daß man 
glauben könnte, ſie habe die Waſſerſucht, und ſchläft an der Tafel 
immer ein. Sie iſt faſt ſtets ſchlechter Lanne, ſpricht gern von ſich 
ſelbſt und mag keine andere Unterhaltung leiden als die, die ſich 
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um Schönhauſen dreht, wo fic dann erzählen kann, was fié alles 
angeordnet und verrichtet hat. Sie liebt niemand aus Neigung, 
aber der König braucht bloß für jemanden eingenommen zu ſein, 
dann zeichnet auch ſie ihn über alle Maßen aus. Es iſt überhaupt 
nicht möglich, ſich bei ihr beliebt zu machen; wenn fie einen aber 
fürchtet, iſt man ſicher, von ihr gut behandelt zu werden So 
kommt es, daß man ſich nur dann gut bei ihr ſteht, wenn man 
von irgend einem Prinzen oder einer Prinzeſſin protegiert wird 
Ihre Zornesausbrüche überſteigen jeden Begriff; aber man muß ihr 
die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß ſie ſich bald wieder beruhigt 
und daß ſie dann alles mögliche tut, um alles wieder gut zu machen. 
Sie würde ſehr freigebig ſein, wenn ſie es dazu hätte, und ich 
glaube, das ift einer der Hauptgründe ihrer ſchlechten Laune, daß 
ſie ſich bei ihren Ausgaben immer einſchränken muß, deun ſie gibt 
gern aus. Sie iſt neidiſch und argwöhniſch, und ich glaube, der 
König kennt ſie ſehr gut, denn wenn ſie Macht hätte, würde ſie ſehr 
gewalttätig ſein. 

Ihre Hofmeiſterin, Frau v. Kannenberg, iſt die beſte Frau 
von der Welt; janft, außerordentlich höflich, verſtändig, aber zu 
ſchwach für die Königin, die eine Oberhofmeiſterin mit fejtem Willen 
brauchte, die ihr nicht nachgibt, wenn es ſich um die Würde der 
Majeſtät handelt. 


Ihre erſte Hofdame, Fräulein v. Brandt, war, ſo lange ſie 
jung war, reizend, eine ſehr ſchöne Erſcheinung, eine liebenswürdige 


Blondine mit feinem, etwas beißendem Witz. Jetzt, wo ſie bei 
Jahren iſt lie tft ſchon 30 Jahre am Hof iſt ſie finſter und 
reſigniert, indem ſie durch den Verluſt ihrer Familie vielen Kummer 
hatte. Sie hat daher auch nichts mehr von ihrem ehemaligen Reiz. 

Die zweite Dame iſt gleichfalls ein Fräulein v. Brandt, eine 
Tochter der berühmten, ſchönen Frau v. Brandt. Sie iſt der 
ſonderbarſte Charakter, der je exiſtiert hat. Sie war hübſch (und 
iſt es noch) und ſehr verliebt, denn ſie hatte 20 Liebhaber, von 
denen ſicher mehr als 10 ihre Gunſt beſaßen. Ich erinnere mich 
nur noch an einen Engländer namens Hume, dann den Prinzen 
Lobkowitz, einen Herrn v. Schlabrendorff, einen franzöſiſchen 
Offizier namens Baltaſar, Herrn v. Marconnay, den Grafen 
Schaffgotſch und zuletzt noch Herrn Kammerherrn v. Ammon. 
Letzteren wollte ſie heiraten, ſagte es der Königin, die es gleich 
dem König ſchrieb, und tags darauf hatte fie jhon mit ihm ge- 
brochen. So hat ſie immer gehandelt; am Morgen möchte ſie einen 
vor Liebe aufeſſen und am Abend verwünſcht ſie einen, um am 
anderen Tage wieder um Verzeihung zu bitten. Sie iſt freigebig 
und macht Schulden, ift gutmütig und ſchmähſüchtig, kurz, ein Ge- 
miſch von Gegenſätzen. Bei guter Laune iſt fie liebenswürdig und 
reizend, ihre ſchlechten Launen aber ſind unerträglich. Sie iſt 
40 Jahre alt geworden und hat ſich von einem Tage auf den 
anderen vorgenommen, ſich zu ändern und vernünftig zu werden, 
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aber alle guten Vorſätze ſind wie Sand verflogen. Obwohl ſie ſtark 
verwachſen iſt und eine Stumpfnaſe hat, beſaß ſie doch etwas ſtark 
Anziehendes und hat jetzt noch etwas davon. 

Die dritte iſt Fräulein v. Bredow. Um mit ihrem Porträt 
raſch fertig zu werden, will ich nur anführen, daß der König ſie 
nie anders als den Eberkopf nennt. Sie iſt in der Tat von ab- 
ſtoßender Häßlichkeit und dazu noch, ohne es zu wiſſen; habe ich fie 
doch ſchon öfters jagen hören, wenn es ſich um irgend eine neue 
Mode handelte, wie erſtaunt ſie ſei, wenn häßliche Perſonen das oder 
jenes zu tragen wagten, während ſie es ohne Bedenken ſelbſt trug. 
Sie iſt etwas barſch, aber ſehr gutmütig, und man kommt gut mit 
ihr aus. Trotz ihrer abſtoßenden Häßlichkeit hat ſie einen Liebhaber 
gefunden, der allerdings noch unangenehmer iſt als ſeine Schöne. 
Es iſt der Hofmarſchall Voß, der, nachdem er bis über die Ohren 
in Schulden geraten iſt, doch den großen Herrn weiter ſpielen möchte 
und ſich deshalb ſehr gefreut hat, dieſe magere Milchkuh zu finden, 
die aus lauter Dankbarkeit dafür, daß ein männliches Weſen ſich 
ihren weiblichen Reizen zugänglich gezeigt hat, ihr Geld an ihn 
verſchwendet. Dieſe Liebſchaft wird ſicher nie durch Nebenbuhler 
geſtört werden. 

Die vierte iſt Fräulein Platen, Tochter des Generalleutnants 
dieſes Namens und einer geborenen Cocceji. Es iſt das eine 
junge, ſehr liebenswürdige Dame mit viel Geiſt und reichem Wiſſen, 
das man ihr aber nur anmerkt, wenn man ſie näher kennen lernt. 
Denn fie prunkt damit durchaus nicht; ihre Unterhaltung ift viel- 
mehr ſtets angenehm und ihr Benehmen immer verſtändig. Obgleich 
ſie ſehr jung an den Hof kam, hat ſie ſich einen fleckenloſen Ruf 
bewahrt. Sie kam erſt zur Frau Prinzeſſin Ferdinand, die, ihrem 
unbeſtändigen Charakter entſprechend, ſie erſt gern hatte und das 
Jahr darauf ihr den Rücken kehrte. Man behandelte ſie in jeder 
Weiſe ſchlecht, aber Fräulein v. Platen blieb ſich treu; ſie zog nie 
über die Prinzeſſin her, tat aber auch keinen demütigenden Schritt, um 
ſich bei ihr wieder in Gunſt zu ſetzen. Als ſie ſah, daß der Prinz 
ihr gegenüber dasſelbe Benehmen an den Tag legte wie die Prin— 
zeſſin, verließ fie dieſen Hof in der Abſicht, ſich zu ihrer Großmutter, 
der Großkanzlerin Cocceji, zurückzuziehen. Die Königin hatte ihre 
Tante, Fräulein v. Cocceji, die an ihrem Hofe geſtorben war, jehr 
gern gehabt und nahm nun Fräulein Platen als Hofdame an, 
was ein zweijähriges Zerwürfnis der Königin mit dem Prinzen 
Ferdinand zur Folge hatte. Sie iſt klein und etwas zu ſtark, 
aber in ihrem ganzen Weſen ſehr liebenswürdig. 

Die fünfte iſt die Gräfin v. Finck, eine Tochter des Staats— 
miniſters. Sie iſt groß, vollkommen gut gebaut, hat die ſchönſten 
ſchwarzen Augen der Welt, ja ſie hätte alles, um zu gefallen, aber 
ſie gefällt nicht. Sie beſitzt einen geraden Charakter, aber nichts 
von dem feinen Geiſte ihres Vaters. Sicher wird fie eine gute Frau 
abgeben, aber niemals zu den liebenswürdigen gerechnet werden. 
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Als ſechſte kommt Fräulein v. Hertefeld, eine Tochter des 
stammerberrn dieſes Namens und einer geborenen v. Bechefer. 
Sie iſt die Schönheit des Hofes und Berlins, eine große, ſehr ſchöne 
Figur, ein reizendes Geſicht mit dem Feuer einer Brünette und 
der ſanften Miene einer Blondine. Ihr Teint iſt nicht immer von 
gleicher Schönheit, ſonſt wäre ſie vollkommen. Obwohl ſie von 
Natur zur Melancholie neigt, hat ſie Augenblicke, wo ſie große 
Fröhlichkeit und angenehmen Witz an den Tag legt. Indem ſie 
ſehr jung in die Welt trat, hatte ſie das Unglück, in die Geſellſchaft 
zu geraten, wo man bloß die Fremden liebenswürdig findet und 
ſich darin gefällt, den Einheimiſchen eins anzuhängen. So kam es, 
daß dieſe liebenswürdige junge Dame ſehr paſſende Partien aus— 
geſchlagen hat, indem fie nur den Beifall der ſogenannten Elegants 
juchte, die aus der Fremde kommen, den Damen Galanterien jagen 
und ſich nachher über fie luſtig machen. An dem franzöſiſchen Ge- 
ſandten, Grafen v. Guines, hatte ſie ein vollkommenes Exemplar 
dieſer Gattung gefunden, hatte ſich von ihm den Kopf verdrehen 
laſſen und iſt jetzt ſeit ſeiner Abberufung ganz trübſelig und wird 
allem Anſchein nach noch lange Fräulein bleiben. Ihrem Geſchmack 
für das Ausländiſche iſt ſie aber noch immer treu geblieben und 
deshalb auch jetzt nach Spa gegangen. Man wird ja ſehen, ob ſie 
bei ihrer Rückkehr ſehr glücklich ſein wird. 

Die beiden anderen Hofdamen ſind Fräulein v. Schwerin, 
eine ſchöne Figur, aber häßlich, und eine Gräfin Bredow, die kürz 
lich von Metz aus dem Kloſter gekommen iſt. 

Ich verbringe in Rheinsberg eine ſehr glückliche Zeit bis Ende 
Auguſt. Frau v. Kraut und Fräulein v. Kneſebeck kommen hin. 
Der Prinz veranſtaltet für ſie Theateraufführungen und die Herren 
vom Hofe Frühſtücke, bei denen viel gelacht wird. Wir laſſen auch 
Frau v. Mateis (Matthias?) herkommen, die dieſe Damen durch 
ihre allzu provinzmäßigen Redensarten amüſiert, kurz, der Aufent— 
halt hier ſcheint ihnen zu gefallen. Prinz Ferdinand, Baron 
Pöllnitz und Herr Michell kommen ebenfalls herüber. Alle dieje 
Herren ſind von Rheinsberg und den Aufführungen, die der Prinz 
ihnen zu Ehren veranſtaltet, entzückt. Es iſt erſtaunlich, was der 
Prinz fertig gebracht hat. Alle ſeine Muſiker, die vor vier Jahren 
noch nicht Franzöſiſch verſtanden, ſpielen jetzt die Tragödien und 
Operetten mit außerordentlichem Verſtändnis. Kaphengſt kommt 
von Spa zurück, wohin er unter dem Vorwand gegangen war, ſeine 
Bruſtkrankheit zu heilen, in Wirklichkeit aber, um der Fürſtin 
Poniatowska, einer geborenen Kinsky, zu folgen, mit der er 
bei Gelegenheit ihres Berliner Aufenthalts nähere Bekanntſchaft 
gemacht hatte. Er erzählt uns eine Menge luſtiger Dinge aus 
dieſem Bade. 

Eine Neuigkeit, die uns ſehr beſchäftigt, iſt das ſchreckliche Zer— 
würfnis zwiſchen dem Prinzen Friedrich von Braunſchweig und 
dem General Ramin. Letzterer hatte während der Parade be— 
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hauptet, der Prinz habe zum König geſagt, ſämtliche Offiziere der 
Berliner Garniſon feien „dumme Teufels“ ). Nach ſeiner Rückkehr 
von Potsdam erfährt das der Prinz und fühlt ſich ſchwer beleidigt. 
Er benützt die Gelegenheit, wo er den Gouverneur auf der Parade 
trifft, um ihm in aller Gegenwart zu erklären, daß der, der ihm 
dieje Geſchichte nachgeſagt habe, „ein Hundsfot“ !!) fei. Ramin 
erwidert ihm darauf, es fei der General Buddenbrock. Beide 
ſchicken num Stafetten an den König, um ihn von dem Vorfall in 
Kenntnis zu ſetzen, und man wartet jetzt den Beſchluß Seiner 
Majeſtät ab. 

8. September. Mit großem Bedauern verlaſſe ich das teuere 
Rheinsberg. Mittags 12 Uhr treffe ich in Strelitz ein. Der Herzog 
iſt nicht da, aber man läßt ihm ſofort meine Ankunft melden, und 
um 3 Uhr holt mich der Hofmarſchall Oertzen ab und begleitet 
mich nach dem eine halbe Meile von Strelitz entfernten Adolfsluſt. 
Dort finde ich den Adel verſammelt. Es gibt ein Konzert, während— 
deſſen ich mit dem Herzog, Frau v. Oertzen und Herrn v. Dewitz 
Piquet ſpiele. Ich bleibe zum Souper dort und kehre dann zum 
Übernachten nach Strelitz zurück. Am folgenden Tage finde ich die 
Pferde des Grafen v. Schwerin vor, die mich nach Wolfshagen 
bringen, wo ich meine Frau und die ganze Familie Schwerin bei 
guter Geſundheit antreffe. Ich bleibe zwei Tage dort, und am 12. 
brechen wir zuſammen auf. Wir reiſen die ganze Nacht durch und 
kommen erſt am 13. um 5 Uhr in Berlin an. Am folgenden Tage 
habe ich einen großen Arger. Es ift mir ein Brillantring im Werte 
von 600 Talern aus meinem Zimmer gejtohlen worden, ohne daß 
ein Fremder in meinem Hauſe war. Da ich nur meine Leute im 
Verdacht haben kann, jo ift mir das recht fatal; es ift mir ja mm 
in meinem Hauſe nichts mehr ſicher. 

15. Ich gehe an den Hof und treffe dort eine Gräfin Stro— 
ganow aus Petersburg, ein reizendes Frauchen, hübſch, liebens— 
würdig und mit Diamanten bedeckt. Sie iſt hier auf der Durch— 
reiſe nach Paris mit ihrem Gatten, deſſen erſte Frau, eine Tochter 
des Kanzlers Woronzow, von der er aber getrennt lebte, wir 
auch hier ſchon geſehen hatten. 

Ich ſpeiſe bei Herrn v. Zoege, dem ſchwediſchen Geſandten, 
wo ich zu meinem großen Schmerz erfahre, daß die Prinzeſſin 
Ferdinand ſtark am weißen Frieſel erkrankt iſt. Da ſie ſich dazu 
im achten Monat ihrer Schwangerſchaft befindet, ſo fürchtet man 
ſehr für ſie ſowohl hinſichtlich ihrer Krankheit als auch ihrer Nieder— 
kunft. Der Prinz, ihr Gemahl, iſt in Rheinsberg, und es iſt zu 
befürchten, daß dieſe Nachricht ihn ſchmerzlich überraſchen wird. — 
Nach einigen Tagen iſt indeſſen die Gefahr vorüber, und die Prin— 
ejjin erholt ſich wieder, behält aber noch einen Huſten und ſtarke 
Heiſerkeit. 

24. Der Prinz und die Prinzeſſin von Preußen treffen hier 
ein. Am folgenden Tage feiert die Prinzeſſin-Witwe den Geburtstag 
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ihres braven Sohnes, den wir alle mit außerordentlichem Ver— 
gnügen hier ſehen. Netter und freundlicher als dieſer Prinz kann 
niemand ſein. Der König hat ihm in gnädigſter Weiſe geſtattet, 
hierher zu kommen, was dem Prinzen um ſo größere Freude ge— 
macht hat, als er nicht immer ſo behandelt wird. Seine Majeſtät 
befindet ſich bei vortrefflicher Geſundheit, und das iſt für uns bei 
den kritiſchen Zeitläuften, in denen ſich Europa befindet, eine große 
Beruhigung. Wir hatten ſicher gehofft, der Krieg zwiſchen Rußland 
und der ottomaniſchen Pforte werde dieſes Jahr zu Ende gehen, 
aber bis jetzt hat dies nur geringe Wahrſcheinlichkeit. 

Wir haben hier den Grafen und die Gräfin Stroganow aus 
Rußland, recht liebenswürdige Leute. Sie iſt die anmutigſte von 
allen Ruſſinnen, die ich hier geſehen habe. — Unſere drei Damen, 
Frau v. Marſchall, Fräulein Karoline Wreech und Fräulein 
Hertefeld, die in Spa waren, kehren von ihrer Reiſe recht be— 
friedigt zurück. Aber nach alter Erfahrung vertragen ſich Landsleute 
in fremden Ländern ſelten gut. So behauptet Herr v. Kaphengſt, 
der auch dort war, die Damen hätten wenig Vergnügen gehabt, 
während dieſe immer mit Frau v. Brionne verkehrt haben wollen. 

1. Oktober. Alles iſt traurig hier, denn wir haben ein grau⸗ 
ſames Jahr vor uns. Es herrſcht eine außerordentliche Teuerung, 
und was noch ſchlimmer iſt, man kann ſelbſt für Geld nichts be— 
kommen. Die unentbehrlichſten Dinge fehlen vollſtändig. Auf dem 
Lande iſt es noch ſchlimmer; der Bauer hat faſt gar keine Ernte 
gehabt. Der Hafer koſtet 1 Taler 12 Groſchen, der Weizen 2 Taler 
14 Groſchen, und das gleich nach der Ernte. Man kann ſich denken, 
wie das im Frühjahr werden wird. 

Eines von den neuen Häuſern, die der König in Potsdam 
bauen läßt, iſt eingeſtürzt, und 7 Perſonen ſind dabei umgekommen. 

Ein Kapitän Minckwitz von der Garde reitet aus Potsdam 
weg, um Krammetsvögel zu fangen. Nach zwei Stunden kommt 
ſein Pferd allein zurück. Man ſtellt Nachforſchungen an und findet 
den Kapitän tot im Walde liegen; der Schlag hatte ihn getroffen. — 
Der alte Graf Henckel ſtirbt, 81 Jahre alt. Er war Mundſchenk, 
hatte aber nicht eine Flaſche Wein im Keller, da er ſein ganzes 
Vermögen durchgebracht hatte. Seit 30 Jahren friſtete er hier 
mühſam ſein Daſein, ſeitdem ihm der König nach der Eroberung 
von Schleſien den Schwarzen Adlerorden, den Titel und 2000 Taler 
Penſion gegeben hatte. 

Wir erfahren plötzlich, daß Prinz Ferdinand ſehr krank iſt. 
Seine Krankheit verſchlimmert ſich im Laufe einiger Tage dermaßen, 
daß man ihn beinahe aufgibt. Die Prinzeſſin Amalie begibt fih 
trotz ihres leidenden Zuſtandes nach Friedrichsfelde und bleibt dort 
wohnen, was wir nur als ſchlimme Vorbedeutung anſehen können, 
da wir nicht vergeſſen haben, daß ſeinerzeit, ſobald die Prinzeſſin 
zum ſeligen Prinzen nach Oranienburg kam, dieſer ſogleich ſtarb. 
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Die Nachrichten aus Friedrichsfelde lauten immer ſchlimmer: 
man ſchickt Kuriere an den König und den Prinzen Heinrich. 
Erſterer leidet an Gicht und kann nicht kommen, letzterer trifft ſofort 
von Rheinsberg ein. Augenblicklich geht es dem Prinzen etwas 
beſſer, aber wir ſind noch immer in großer Beſorgnis um ihn. Ich 
gehe mehrmals nach Friedrichsfelde. Es iſt ein wahres Bild menſch— 
lichen Elends, das einem dort entgegentritt, zumal man ſonſt nur 
gewohnt war, hier Freude und Vergnügungen zu ſehen: der Prinz, 
um deſſen Leben mehr als 200 Perſonen bangen, die ihren ganzen 
Unterhalt von ihm haben, ſterbenskrank im Bette, die Prinzeſſin, 
ſeine Gemahlin, untröſtlich und der Niederkunft nahe, die Prinzeſſin 
Amalie, deren Leben auch nur an einem Faden hängt, Prinz 
Heinrich, von tiefem Schmerz erfüllt, alles das zerreißt einem das 
Herz. Dazu kommt noch, daß die meiſten Perſonen in Friedrichs— 
felde krank ſind. Frau v. Schwerin, die Hofmeiſterin der Prin— 
zeſſin, bekommt, kaum ſelbſt von einer ſchweren Krankheit geneſen, 
die Trauernachricht, daß ihre jüngſte Tochter, ein ſehr hübſches 
Mädchen von 16 Jahren, geſtorben iſt. Man kann ſich leicht denken, 
wie all der Jammer, der da beiſammen iſt, den Aufenthalt dort 
traurig macht. Man hätte gern, daß die Prinzeſſin Amalie zurück— 
kehrte, weil ſie nur ſtört und weil man fürchtet, ſie könnte auch 
noch krank werden; aber ſie iſt feſt entſchloſſen, nicht vor dem Prinzen 
Heinrich abzuziehen. Es beſteht überhaupt zwiſchen dieſen beiden 
Geſchwiſtern ſeit mehreren Jahren ein unfreundliches Verhältnis, 
das ich bedauere, das ſich aber, was man auch tun mag, nicht be— 
ſeitigen läßt. — Nach 14 Tagen voll Angſt und Bangen erklärt 
Herr Muzelius endlich, daß der Prinz außer Gefahr ſei. Prinz 
Heinrich kehrt nun nach Rheinsberg zurück und die Prinzeſſin 
Amalie nach Berlin. 

1. November. Eine Neuigkeit, die uns ſehr beſchäftigt, iſt 
die bevorſtehende Ankunft der Königin von Schweden. Man hatte 
zwar ſchon viel darüber geſprochen, aber nicht geglaubt, daß es jo 
bald ſein werde. Um ſo mehr ſind wir erſtaunt zu hören, daß ſie 
demnächſt eintrifft. Man vermutet, daß jie irgend einen Verdruß 
mit dem König, ihrem Sohn, gehabt hat und daß ſie ſich deshalb 
mit ihrer Reiſe ſo beeilt. Es heißt, ihr hieſiger Aufenthalt werde 
von längerer Dauer ſein, vielleicht ein ganzes Jahr währen. Sie 
wird die Gemächer der ſeligen Königin-Mutter bewohnen. 

Wir haben eine ſehr berühmte Frau hier, die Fürſtin Daſchkow, 
die, nachdem ſie zwei Jahre zur Wiederherſtellung der Geſundheit 
ihrer Freundin, eines Fräulein Kaminska, umhergereiſt iſt, jetzt 
wieder nach Rußland zurückkehrt. Dieſe Dame, die man immer für 
bösartig ausgegeben hat, erſcheint, wenn man ſie in ihrer Häuslich⸗ 
keit ſieht, als die liebevollſte Frau, beſonders dieſer Freundin gegen- 
über, gegen die ſie ungemein zuvorkommend iſt. Sie hat zwei 
Kinder, die vortrefflich erzogen ſind, und das allein von ihrer Mutter. 
Kurz, dieſe Frau, die ein anmaßendes, auf wenig Menſchenfreund⸗ 
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lichkeit hinweiſendes Weſen zu haben ſchien, erweiſt ſich, wenn man 
fie reden hört und handeln ſieht, als ein ſehr humaner Charakter. 
Ich bin entzückt, ſie kennen gelernt zu haben, und bedauere wirklich, 
daß ſie nur ſo kurze Zeit hier bleibt; ich hätte viel mit ihr ver— 
kehren mögen. Da ſie in Potsdam war, hat ſie den Prinzen und 
die Prinzeſſin von Preußen kennen gelernt und iſt von ihnen ent— 
zückt; ſie verſichert mir, der Prinz von Preußen ſei der netteſte 
und höflichſte Mann, den ſie in Deutſchland angetroffen habe. Ein 
Franzoſe, der ſie in Spa ſah, blieb lange vor ihr ſtehen, um ſie 
zu muſtern. Ungeduldig fragte ihn Frau v. Daſchkow: „Warum 
betrachten Sie mich ſo lange?“, worauf der Franzoſe antwortete: 
„Ich betrachte Sie nicht, ich ſehe Sie mir nur an“. Vom großen 
Potsdamer Schloß ſagte ſie, es habe ebenſoviele Mängel wie Schön— 
heiten, und das beſage genug. 

Wir haben hier auch Herrn de la Herreira, den ſpaniſchen 
Geſandten, und ſeine Frau. Sie kommen aus Rußland und reiſen 
nach Holland. 

Unſer König hat die Gicht gehabt und wohnt im kleinen Saus— 
fouci, wo er nur den General Buddenbrock bei ſich hat, der kürzlich 
aus Schleſien zurückgekehrt iſt. Man hatte geglaubt, der König zürne 
ihm wegen der Händel zwiſchen dem General Ramin und dem 
Prinzen Friedrich von Braunſchweig, aber das iſt alles ver— 
geſſen. Gegenwärtig hält ſich hier ein Herr Zimmermann, Arzt 
aus Hannover, auf, an dem Herr Schmücker eine wunderbare 
Operation ausgeführt hat. Der König, der ihn kennen lernen wollte, 
ließ ihn nach Sansſouci kommen. Seine Majeſtät lag zu Bett, 
und man ließ Herrn Zimmermann, ohne ihn zu begleiten, in 
das Zimmer des Königs eintreten, wie das üblich iſt, wenn der 
König jemanden ſprechen will. Der Fremdling, der niemand im 
Zimmer ſah, war ſehr verlegen. Endlich hörte er eine Stimme 
rufen und ſah auch gleich den König im Bett mit dem Hut auf dem 
Kopfe, worüber er ganz beſtürzt war; denn er wußte nicht, daß der 
König niemals eine Nachtmütze aufſetzt. Ebenſo zieht er nie Pan— 
toffeln an. Wenn er aus dem Bett ſteigt, zieht er gleich ſeine 
Stiefel an, ſetzt ſeinen Hut auf und zieht einen kurzen Überrock an. 

Wir lernen auch Frau v. Dörnberg, die Gattin des Miniſters 
Dörnberg, kennen, dem der König den durch den Tod des Herrn 
v. Dorville erledigten Poſten gegeben hat. Sie ſcheint eine recht 
liebenswürdige Frau zu ſein, anmutig, höflich, mit dem Anſtand der 
vornehmen Welt. Sie hat viele Kinder und ſoll nicht reich ſein. 
Das wird alſo kein geräuſchvolles Haus werden. Berlin wird immer 
mehr Dorf, indem die, welche die Mittel haben, ein großes Haus 
zu machen, ſich für zu vornehm halten, als daß man mit ihnen 
verkehren könnte; jo hochmütig und dünkelhaft find fie. 

Die Gräfin Dönhoff kehrt aus Preußen zurück, wo es ihr ſehr 
gut gefallen hat. — Baron Edelsheim geht als Geſaudter nach 
Wien, um dort Herrn v. Rohd zu erſetzen, der zum Bedauern des 
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Wiener Hofes zurückgetreten ift, um fih nach Preußen zurückzuziehen, 
wo er mit allgemeiner Hochachtung aufgenommen wird. Er hat 
dort eine einzige Tochter, Vermögen und die Oberburggrafenwürde. 
Das Scheiden des Barons Edelsheim wird von manchen Geſell— 
ſchaften bedauert, andere ſind froh, daß er fort iſt. Beim König 
iſt er geachtet, den übrigen Mitgliedern des Königshauſes aber ein 
Greuel. Er iſt ein hübſcher Mann, ſehr zurückhaltend und ſehr 
höflich. So ſieht er äußerlich aus. Was ſeinen Charakter angeht, 
ſo behaupten Leute, die ihn näher kennen, er ſei die Falſchheit ſelbſt, 
ſei der Spion des Königs geweſen und habe jedermann Böſes zu— 
gefügt. Ich für meine Perſon habe in ihm immer einen äußerſt 
zugeknöpften Herrn gefunden, der ſich niemandem anvertraut und 
nur ſich ſelbſt lebt. Er läßt hier eine Didone abbandonnata zurück, 
nämlich Frau Alvensleben. Sie iſt eine gefährliche Frau; ſie hat 
ein gutes Mundwerk, dazu das ſchlechteſte und undankbarſte Herz, 
das es jemals gegeben. Ich habe ein Grauen vor ihr 

Herr v. Recke, Kammerherr der Frau Prinzeſſin Amalie, 
heiratet endlich die Gräfin Eickſtedt. Ihm iſt kürzlich eine ſpaßige 
Sache paſſiert. Da ſein zukünftiger Schwiegervater verlangt hatte, 
daß er den Hof der Prinzeſſin verlaſſe, ſo kam er bei dieſer um 
ſeine Entlaſſung ein. Die Prinzeſſin antwortete ihm ſehr gnädig, 
indem ſie ihrem Bedauern Ausdruck gab, ihn zu verlieren. Als nun 
der alte Graf Eickſtedt im Sterben lag, ſuchte Herr v. Recke bei 
der Prinzeſſin um eine Audienz nach und ſagte ihr in dem Glauben, 
ihr etwas Angenehmes zu erweiſen, er hoffe, ſie werde ihn dieſen 
Winter noch behalten. Die Prinzeſſin jedoch erwiderte ihm trocken, 
ohne näher darauf einzugehen: „Wir werden uns jetzt gleich trennen!“ 
Der kleine Recke iſt davon um ſo mehr überraſcht, als er zu den 
Leuten gehört, die ſich für unentbehrlich halten. 

Da ich krank war, konnte ich nicht zur Prinzeſſin Amalie 
gehen, um ihr zu ihrem Geburtstag meinen Glückwunſch darzubringen. 
Man ſagte mir jedoch, ſie habe ſich an dieſem Tage ſchwarz ge— 
kleidet, und als man ſie erſtaunt nach dem Grunde fragte, habe ſie 
geſagt, dieſer Tag ſei für ſie ein ſolcher Trauertag, daß ſie künftig 
bei dieſer Gelegenheit immer Trauer tragen werde. Nach meiner 
Anſicht iſt ihre Lage eine ſehr angenehme, aber ſie iſt eben eine 
von jenen Perſonen, die nie zufrieden ſind. Sie hat ein ſchönes 
Haus, einen aus liebenswürdigen Leuten zuſammengeſetzten Hof— 
ſtaat, der König zeichnet ſie aus und gibt ihr mit vollen Händen; 
trotz alledem iſt ſie nicht zufrieden. Sie möchte verheiratet ſein 
wollen. Doch das wäre für ſie unter allen Umſtänden eine recht 
unglückliche Sache, denn ſie hat ſich nie gern nach dem Kopfe 
anderer gerichtet. 

Berechtigtes Aufſehen erregt hier der Vorfall mit dem König 
von Polen, der in ſeiner Hauptſtadt aufgehoben, mißhandelt, auf 
ein Pferd gebunden und, jeden Augenblick des Todes gewärtig, 
wunderbarer Weiſe befreit worden iſt. Man ſtaunt über ſolche Er— 
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eigniſſe, auf die ein gekröntes Haupt ſonſt wohl nie gefaßt iſt. Das 
kurze Glück des Grafen Oginski und ſeine vollſtändige Verarmung 
beſchäftigen mich auch ſehr, beſonders da ich mit dieſem Grafen in 
früherer Zeit, wo wir beide nur der Freude und dem Vergnügen 
nachgingen, viel verkehrt habe. Ich bin ſehr erſtaunt, ihn in dieſe 
polnischen Wirren verwickelt zu ſehen. Er war ein ſehr liebeus— 
würdiger Mann, von ſchöner Figur, ein großer Muſikfreund, der 
nur der Freude nachjagte und durch große Ausgaben zu glänzen 
ſuchte. Er hatte ein Vermögen von mehr als 50000 Dukaten Rente. 
Das hat er nun alles mit einem Schlage verloren und läuft jetzt 
in der Welt umher. Es heißt, er ſei, als engliſcher Kaufmann ver— 
kleidet, hier durchgereiſt. Er wird ſich ohne Zweifel zu ſeinem 
Schwager, dem Grafen Wielhorski, der Geſandter der Konföde— 
rierten in Frankreich iſt, begeben. 

Sonſt iſt hier nur von der Ankunft der Königin von Schweden 
die Rede. Unſere Königin und die Prinzeſſinnen ſind in größter 
Aufregung. Nur wenige von dieſen Damen find von dieſem Beſuche 
entzückt, ſie fürchten alle von dieſer Königin des Nordens, die ſehr 
geiſtreich und ſehr liebenswürdig ſein ſoll, in Schatten geſtellt zu 
werden. Ich jedoch freue mich ſehr, ſie zu ſehen; ſie ſtammt aus 
unſerem Königshauſe, und das genügt mir, um fie zu lieben. ber: 
dies ſoll ſie in ihrem Weſen und Benehmen dem Prinzen Heinrich 
gleichen, und das ijt genug für mich, um fie zu verehren. 

Nachdem ich dieſen teueren Namen genannt, widerſtrebt es mir 
eigentlich, nun auf den Markgrafen Heinrich zu ſprechen zu kommen, 
der außer dieſem Namen nichts hat, worin er mit jenem trefflichen 
Prinzen verglichen werden könnte. Höchſtens kann er als Gegen— 
ſtück zu dieſem genannt werden, wie auch der Zug zeigt, den ich 
hier erwähnen will. Der Markgraf hatte als Kavalier einen Herrn 
v. Bonin, einen ehrenwerten Mann, der ſeinerzeit als Anerkennung 
für die zahlreichen Wunden, die er fidh im Kriege geholt, die Poſt— 
meiſterſtelle in Herford bekommen hatte. Aus dieſer Stellung nahm 
ihn der Markgraf an ſeinen Hof, und jetzt jagt er ihn ohne weiteres 
davon, weil er dem abſcheulichen Fräulein v. Weger und einer 
Frau Spikowska, den zwei Scheuſalen an Häßlichkeit und Schlech— 
tigkeit, die der Markgraf immer um ſich hat, mißfallen hatte. Erſtere 
war ſeit mehreren Jahren ſeine Mätreſſe. Er hatte ſie, nachdem 
er die Markgräfin, ſeine Gemahlin, weggejagt hatte, zur Hofmeiſterin 
ſeiner Töchter und zur Herrin ſeines Willens gemacht. Sie war 
jhon vor 20 Jahren häßlich, und jetzt ift fie ein altes, ſchrecklich 
mageres, zänkiſches Weib, das den Markgrafen ſo kurz hält, daß er 
nichts ohne ihre Einwilligung zu tun wagt. Dieſer Markgraf iſt 
überhaupt ein erbärmlicher Menjch. Er ſieht ſehr gut aus und iſt in 
gleichem Alter mit unſerem König, der als Kronprinz ihn ſehr gut 
leiden mochte. Er verſcherzte aber bald dieſe Gunſt durch ſeine 
ſchlechte Aufführung. Der verſtorbene König ließ ihn ſeinerzeit nach 
Spandau bringen, weil er eine ſchwangere Frau geprellt hatte, die 
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durch dieſen Spaß ihr Leben einbüßte. Nachher ging er jene törichte 
Ehe mit einer Prinzeſſin von Anhalt-Deſſau, der Enkelin eines 
Apothekers, ein und ließ ſich von dieſer Prinzeſſin ſo beherrſchen, 
daß er ſich nicht zu rühren wagte, während ſie ihn öffentlich mit 
dem Prinzen von Holſtein hinterging. Dieſer forderte ihn zum 
Duell. Seine Königliche Hoheit lehnte es aber unter dem bequemen 
Vorwande ab, daß es einem Prinzen von ſo hoher Geburt wie er 
nicht anſtände, ſich zu ſchlagen. Während des Krieges hatte er ſeine 
Sache ſo ſchlecht gemacht, daß Seine Majeſtät ihn fortſchickte und 
nie wieder in Dienſt ſtellte. Seine Gemahlin wurde endlich ſo 
unverſchämt und anmaßend, daß jie nach Kolberg in die Ver— 
bannung geſchickt wurde, wo ſie gegenwärtig noch iſt. Er rächt ſich 
nun in der Weiſe an ihr, daß er ſie faſt Hungers ſterben läßt, da 
ja Fräulein v. Weger ihm nicht geſtattet, ſein Geld einem anderen 
zu geben als ihr. Seit einem Jahr iſt er Markgraf von Schwedt, 
und man klagt ſchon ſehr über ihn. 

Endlich haben wir die Nachricht, daß die Königin von Schweden 
in Pftad fei, aber wegen des ungünſtigen Windes fid nicht ein- 
ſchiffen könne. Unterdeſſen warten ſchon feit 8 Tagen 400 Pferde 
als Vorſpann für ſie, was für das Land einen großen Schaden 
bedeutet, beſonders in dieſem Jahr, wo alles ſo teuer iſt. Graf 
Reuß, Baron Pöllnitz, Herr v. Schack und Graf Redern ſind 
unſererſeits ſchon feit 8 Tagen in Anklam, um fie zu erwarten. 

Unſere Königin wird von all den Aufregungen das hitzige 
Fieber bekommen; ſie ſchläft nicht und ißt nicht und ſpricht beſtändig 
von der Königin von Schweden. Bald ſagt ſie, ſie freue ſich auf 
ihre Ankunft, ein anderes Mal erklärt ſie, ſie verdanke dieſer Königin 
ihr ganzes Unglück. Jetzt iſt ſie eifrig dabei, aus einem Fauteuil 
zwei zu machen. Sie hatte nur einen Samtfauteuil und muß jetzt 
noch einen gleichen für die Königin von Schweden haben. Nach 
langen Beratungen läßt ſie die Rücklehne ihres Fauteuils abnehmen, 
um ihn als Polſter, für den der Königin von Schweden zu ver— 
wenden, und aus der doppelten Borte, die an ihrem Stuhl war, 
wird eine einfache für beide, kurz, ſie macht aus dem einen Fauteuil, 
den ſie hatte, ihrer zwei. Das iſt ein treues Bild ihrer ganzen 
Geſchichte. Sie iſt wohl die ärmſte Königin Europas, und man 
muß ſich nur wundern, wie ſie auch ſo ihren Aufwand beſtreitet. 
Wenn ich an ihrer Stelle wäre, würde ich ſicherlich nichts machen, 
ich würde ruhig zu Hauſe bleiben, hätte einen großen Empfangstag 
und weiter nichts. Aber ſie hat gern Geſellſchaft und gibt Gaſt— 
mahle für 40 Perſonen mit 6 Gängen, was bei den Fremden, die 
dieſe feſtlichen Veranſtaltungen mit anſehen, ein ärgerliches Aufſehen 
erregt; denn zu unſerem großen Troſt geſtattet die unſerer Armlich— 
keit ganz angemeſſene Etikette unſeres Hofes nicht, daß ein Fremder 
an der Tafel der Königin ſpeiſt. 

26. Wir dachten die Königin von Schweden in ein paar 
Tagen hier zu ſehen, aber da traf eine Stafette mit der Meldung 
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ein, daß die Königin erſt in Stralſund angekommen ſei, nachdem 
fie in Yſtad 7 Tage auf günſtigen Wind habe warten müſſen, und 
da ſie von der Reiſe erſchöpft ſei, werde ſie erſt am 29. von dort 
abreiſen. Sie wird alſo erſt in den erſten Tagen des Dezember 
hier ſein können. Der gute Zöge, der ſchwediſche Geſandte, iſt in 
ſchrecklicher Aufregung; er meinte: „Weis es Gott daß meine Königin 
ſich hertzlich freyhet al hier anzukommen“ t). Uns hier hat man 
noch kein Wort davon geſagt, in welcher Weiſe dieſe Königin 
empfangen werden ſoll. Der König hat nichts angeordnet, und 
niemand wagt, ihn danach zu fragen. Man weiß nicht, ob man in 
Schwarz oder in bunten Farben kommen ſoll, kurz, es herrſcht die 
größte Verwirrung. 

Inzwiſchen kommt die Prinzeſſin Ferdinand mit einem kräf— 
tigen Prinzen glücklich nieder. Ihr Gemahl erholt ſich von ſeiner 
ſchlimmen Krankheit wieder, und nach all den ſchmerzvollen Stunden 
zieht die Freude wieder in Friedrichsfelde ein. Da der König an= 
zuordnen vergeſſen hat, daß zur Geburt dieſes Prinzen die üblichen 
Kanonenſchüſſe abgegeben werden, ſo macht man im Volk darüber 
lächerliche und unziemliche Bemerkungen, indem es heißt, der König 
wolle dieſes Kind nicht anerkennen. Drei oder vier Tage ſpäter 
werden endlich die Kanonen abgefeuert, und das Volk iſt befriedigt. 

3. Dezember. Endlich kommt die Königin, deren Ankunft die 
einen ſo lange erſehnt, die anderen gefürchtet hatten und die das 
ewige Thema unſerer Unterhaltung war, um 2 Uhr nachmittags in 
Berlin an. Während Prinz Heinrich ihr ſchon bis Prenzlau ent- 
gegengefahren war, hatte der König ſich am 2. nachmittags nach 
Oranienburg begeben, wo die Begrüßung mit der Königin erfolgte. 
Sie war auf beiden Seiten recht herzlich, aber es herrſchte dabei 
nicht die geringſte Ordnung. Im Oranienburger Schloß war nichts 
vorbereitet, ſo daß ſämtliche Damen der Königin in ein kaltes 
Zimmer kamen und die Königin kein Abendeſſen erhielt. Vor allem 
war im ganzen Schloß nicht eine Kerze aufzutreiben, ſo daß alle 
dieſe hohen Perſonen den Abend bei Talglichten zubringen mußten, 
von einer gaffenden Menge umgeben, die niemand wegjagen konnte, 
weil keine Schloßwache da war. Der König kam ſchon um 8 Uhr 
morgens zurück. h 

Sämtliche Damen der Stadt hatten Befehl, um 11 Uhr morgens 
in Hoftoilette zu ſein, und ich war eben im Begriff mich nach dem 
Schloſſe zu begeben, als ich plötzlich von der Königin Befehl bekam, 
unverzüglich aufzubrechen, um der Königin von Schweden, ſo weit 
ich könne, entgegenzufahren. Gleichzeitig kam ein Wagen mit ſechs 
Pferden vorgefahren, der mich mitnahm und auf der großen Straße 
zwei Meilen von Berlin fortführte, wo ich bei der letzten Umſpann— 
ſtation Halt machte. Als die Königin ankam, verließ ich meinen 
Wagen, trat an den ihrigen heran, überreichte ihr einen Brief von 
unſerer Königin und begrüßte ſie in ihrem Namen. Sie machte 
mir ſofort ein ſo huldvolles, in einer ſo reizenden Form und mit 
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ſo viel Würde vorgebrachtes Kompliment, daß ich von Bewunderung 
hingeriſſen war. Gleichzeitig mit ihr kam ich nach der Stadt zurück 
und hatte noch Zeit, ins Schloß zu eilen, bevor ſie anlangte. Der 
König empfing ſie am Wagenſchlag, und ſämtliche Damen bildeten 
auf der Treppe und im Korridor, wo ſie durchkam, Spalier. Der 
König führte ſie hinein, und im erſten Saal fand ſie die Königin 
von Preußen und unſere ſämtlichen Prinzeſſinnen beiſammen. Man 
umarmte ſich und ſtellte ihr dann die Prinzeſſinnen vor, die ſie nicht 
kannte. Nachdem ſie ſich hierauf einen Augenblick auf ihr Zimmer 
zurückgezogen hatte, verſammelte ſich die ganze Königsfamilie zum 
Diner, während uunſere erſchöpften Frauen, die von 11 bis 2 Uhr 
auf den Füßen waren, in ihre Wohnungen zurückkehrten. Das 
Souper nahmen die Königinnen jede in ihrem Zimmer ein. Frau 
Prinzeſſin Amalie war erſt nach Tiſch gekommen, und nachdem 
die Königin ſie innig umarmt hatte, ſagte ſie zu ihr: „Meine liebe 
Schweſter, wie ſchätze ich Sie glücklich, im Mittelpunkt Ihrer Familie 
zu ſtehen“, worauf dieſe mit keinem Wort erwiderte. Da ſieht man, 
was dem einen als Glück erſcheint, iſt dem anderen von keinem Wert. 

Der König hat die königliche Schweſter genau ſo geſtellt wie 
die verſtorbene Königin-Mutter. Sie bewohnt dieſelben Gemächer, 
hat 3000 Taler für den Tiſch und fühlt ſich glücklich, nach 28jähriger 
Abweſenheit wieder in Berlin zu ſein. Sie meint, die Rückkehr 
käme ihr vor wie der Traum des Epimenides. Der König bleibt 


noch einige Tage hier und geht dann bis zum 12. nach Potsdam 
zurück. Die Königin freut ſich unterdeſſen des Umgangs mit ihrer 
Familie, die hier iſt. 

Der Karneval beginnt. Man gibt „Britannicus“ 
Prolog zu Ehren der Königin von Schweden, die bei allen Gelegen— 
heiten den Vortritt vor der Königin von Preußen hat, da ſie als 
Beſuch gilt, dem letztere die Ehren des Landes erweiſt. 


4 


mit einem 


1772. 


1. Januar. Gott ſei ewig gelobt! Das war einmal ein in 
Ruhe verbrachtes Jahr. Wenn man wie ich ſo herumgehetzt wird, 
iſt man überglücklich, eines aufzeichnen zu können, in dem alles 
ruhig war. 

Man raunt ſich zu, der König ſei krank. Sicher iſt, daß er 
ſchlecht ausſieht. Am Neujahrstage ging er aus, indem er meinte: 
„Heute iſt der Tag der Lügen“. Nun, ihm wenigſtens hat man 
keine geſagt, denn niemand hat ein Wort vor ihm verlauten laſſen. 
Nach einigen Fragen zog er ſich in ſeine Gemächer zurück, um 
nachher mit der Königin, ſeiner Schweſter, zu dinieren. Als er 
einige Tage darauf zur Parade ging, zog er ſeinen Mantel aus 
und erkältete ſich dabei, ſo daß er jetzt etwas Fieber hat. Um ſein 
für den Staat ſo wertvolles Leben iſt jedermann beſorgt. 

Der König nimmt einen Herrn v. Riedeſel als Kammerherrn 
in ſeinen Dienſt. Es iſt ein kleiner buckliger Mann, der aber Geiſt 
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beſitzt und große Welterfahrung hat. Er war als Fremder mit 
Herrn v. Diede, dem ehemaligen däniſchen Geſandten, hierher ge— 
kommen, man hörte, daß er Geld habe, und das genügte, um ihn 
zu behalten. — Wir haben auch einen Grafen Dufour hier. 

Graf Bohlen, Flügeladjutant des Königs und ehemaliger 
ſchwediſcher Geſandter, verläßt den Dienſt des Königs, da er ſich 
im Avancement zurückgeſetzt fühlt. Er iſt einer der ſchönſten Männer, 
die ich je geſehen habe, mit ſympathiſchem Geſichtsausdruck, der aber 
nirgends aushält und ſich nach einiger Zeit überall läſtig macht. 

Acht Jahre hatte ſich Prinzeſſin Amalie damit beſchäftigt, ſich 
ihr Haus unter deu Linden zu bauen, einzurichten und zu ver— 
ſchönern, und jetzt, wo ſie kaum damit fertig iſt, kauft ſie plötzlich 
von der Witwe v. Hagen das Vernezobreſche Haus zum großen 
Erſtaunen aller Welt und zum großen Mißbehagen ihres Hofes, der 
das ſchöne Lindenviertel ſehr ungern verläßt, um in dieſes Palais 
am Ende der Welt zu ziehen. 

Ich habe einen Vorfall zu verzeichnen, der mir ſehr zu Herzen 
geht. Das liebenswürdige Fräulein v. Platen, Hofdame der 
Königin, die Tugend, der geſunde Menſchenverſtand, der Geiſt ſelbſt, 
erkrankt plötzlich unter allen Anzeichen des Wahnſiuns. Sie ſchließt 
ſich in ihr Zimmer ein und will ſich aus dem Fenſter ſtürzen. Man 
muß während der Nacht ihre Tür gewaltſam öffnen und ſie bewachen 
laſſen. Am anderen Tage ſchreit alles, ſie ſei wahnſinnig, und 
unſere gute Königin macht mit der beſten Abſicht von der Welt den 
meiſten Lärm, während ich mich abmühe, ihnen beizubringen, daß 
es fi) um eine Krankheit handele. Aber fie muß wirklich wahn— 
ſinnig ſein, da ja die kleine furchtſame Hertefeld ihr Zimmer 
ſchleunigſt verläßt und in die Stadt zur Gräfin Dönhoff zieht. 

Mit Abſicht habe ich damit gewartet, mich des längeren über 
die Königin von Schweden auszulaſſen, weil ich mir erſt ein rich— 
tiges Urteil bilden wollte. Würde ich nur nach meiner Begeiſterung 
für ſie urteilen, ſo müßte ich ſie vollkommen finden; denn ich habe 
die Ehre ihren Beifall zu finden, und ſie bezeigt mir ſo viel Güte, 
daß ich mich leicht verblenden laſſen könnte. Ich wappne mich aber 
gegen mich ſelbſt, um mein Urteil über ſie nach allen Regeln der 
Gerechtigkeit zu fällen. Ich habe noch keine Frau kennen gelernt, 
die mehr Kenntniſſe, größere Beleſenheit und mehr Geiſt beſeſſen 
hätte als ſie. Allein dieſe glänzenden Eigenſchaften ſchlagen bei ihr 
nur zum Unheil aus. Sie verſteht es nicht, ſich das Leben an— 
genehm zu machen, wie ſie es in ihrer hohen Stellung könnte; im 
Gegenteil, dieſe trägt nur noch mehr dazu bei, ſie unglücklich zu 
machen. Sie kennt kein anderes Glück, als ein unumſchränktes 
Herrſchertum, während ſie in einem Lande lebt, wo dieſes Wort 
allein fon ein Verbrechen ift. Sie denkt in religiöſen Dingen ſehr 
frei, während die allmächtige Geiſtlichkeit in Schweden ſich an den 
Buchſtaben klammert. Sie geſteht offen, ſich ganz und gar nicht 
verſtellen zu können, und da ſie Schweden nicht liebt, ſo ergeht ſie 
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ſich über dies Land in den ſchrecklichſten Ausdrücken. Sie huldigt 
dem Delsmus, ſchimpft auf die Prieſter und redet dem Deſpotismus 
das Wort, das alles ihrem ganzen ſchwediſchen Gefolge zum Hohn, 
das den Deſpotismus verabſcheut und nichts Eiligeres zu tun hat, 
als darüber genau nach Schweden zu berichten. Sie iſt hochmütig, 
obgleich ſie überaus freundlich iſt, und nimmt es ſehr übel, wenn 
ſie von jemand glaubt, er habe es ihr gegenüber an der nötigen 
Achtung fehlen laſſen. In letzterem Falle befindet ſich das ganze 
diplomatiſche Korps in Berlin. Dieſe Herren haben dem Oberhof- 
meiſter der Königin, dem Senator Schwerin, keinen beſonderen 
Beſuch gemacht, ſondern ihn am Hofe des Königs gefragt, wann ſie 
ſeiner Königin ihre Aufwartung machen könnten. Er hatte die 
Unvorſichtigkeit, ihnen ſofort den Zeitpunkt anzugeben; ſie ließen ſich 
vorſtellen, und ſeitdem war nicht mehr die Rede davon, ihm den 
Beſuch abzuſtatten. Die Königin, die das erfuhr, ſchmollt nun mit 
den fremden Geſandten und ſpricht nicht mit ihnen, während dieſe 
ihrerſeits ſich beleidigt fühlen und nicht mehr zu ihr kommen 
wollen. Durch derartige Dinge foll fie ſich in Schweden ſchon viele 
Feinde gemacht haben. 

Was mich anbetrifft, der ich die Ehre habe, jeden Tag mit ihr 
zu Mittag oder zu Abend zu ſpeiſen, ſo muß ich ſagen, daß ich ſie 
verehre, weil es nichts Liebenswürdigeres gibt als ſie. Man iſt 
nicht durchweg mit ihrem Benehmen zufrieden; man wirft ihr vor, 
daß ſie die Leute nie kenne und immer frage, wer ſie ſeien. Auch 
erregt es Anſtoß, daß fie wenig mit den Frauen ſpricht, kurz, es 
geht ihr, wie allen geiſtreichen Leuten, ſie hat viele Neider. Ihre 
Damen behandelt ſie ſehr von oben herab. So wollte zum Bei— 
ſpiel vor einigen Tagen die arme Gräfin Sinclair ſich ihr gegen— 
über ſetzen, da ſagte Ihre Majeſtät zu ihr: „Oh, meine Teure, Sie 
ſind mein tägliches Brot, ſetzen Sie ſich auf die andere Seite!“ 


Die Prinzeſſin, ihre Tochter, hat alle Eigenſchaften des Herzens 
und einen hübſchen Kopf, aber kein würdiges Benehmen. Die 
Königin, ihre Mutter, ſieht es ſehr wohl, ſagt aber immer: „Sie 
iſt ein verhätſcheltes Kind, eine einzige Tochter, der ich nie etwas 
habe abſchlagen können“. 


Am Hofe des Prinzen Heinrich, wo es fon immer bewegt 
zugeht, gibt es dieſes Jahr beſonders viel Aufregungen. Der 
berühmte Muſiker Mara, den der Prinz mit Gunſt und Güte über— 
häuft hat, verläßt ihn mit einem Mal ganz plötzlich. Der Prinz 
iſt höchſt unglücklich darüber und ſpricht mit mir mit ſonderbarer 
Empfindlichkeit davon. Sobald jener aber den Aufſehen erregenden 
Schritt getan und das Haus des Prinzen verlaſſen hat, bejinnt er 
ſich anders, und der Prinz erliegt der Verſuchung, ihn wieder an— 
zunehmen, wobei er ihm die glänzendſten Bedingungen ſtellt, ihn 
zum Kapellmeiſter ernennt, ſeine Gage erhöht und ihm beſondere 
Vorxechte einräumt. 
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Dieſer Vorfall iſt kaum vorüber, da kommt ein neuer mit dem 
Hofmarſchall des Prinzen, dem Grafen Schlippenbach. Dieſer 
hatte ſich unvorſichtigerweiſe gegen Mara ausgelaſſen, der Prinz 
erfuhr es und fah ihn deswegen mit ſcheelen Augen an. Aus lächer— 
licher Rachſucht ſchreibt Graf Schlippenbach an den König, bittet 
ihn um feine Entlaſſung und macht gleichzeitig dem Prinzen Mit— 
teilung von dieſem Schritt. Dieſer iſt darüber ſo aufgebracht, daß er 
ihm ſofort fein Haus verbietet und feiren Abſchied gibt. Das Ver- 
halten des Grafen Schlippenbach bei dieſer Gelegenheit iſt unver 
zeihlich. Wenn er Grund hatte, ſich über den Prinzen zu beklagen, 
jo hatte er ihn einfach um feinen Abſchied zu bitten, ohne den König 
in die Sache hineinzuziehen. Der Prinz ſagte mir aus dieſem 
Anlaß, er habe mit den Leuten, die ihm dienten, ein ganz beſonderes 
Pech, worauf ich ihm natürlich erwiderte, daß er bei der Auswahl 
ſeiner Leute auch zu raſch vorgehe und ſie nach dem erſten Eindruck 
beurteile, ohne ihre Eigenſchaften zu prüfen. 

Der König iſt krank, was überall große Aufregung verurſacht. 
Man hält es für ſchlimmer, als es iſt und denkt ſchon an die Zu— 
kunft. Ich für mein Teil erkläre, obwohl dieſer Fürſt mit mir 
immer ſchlecht verfahren iſt, ganz unparteiiſch, ſein Tod wäre das 
größte Unglück, das uns zuſtoßen könnte. 

Der Zuſtand der armen Platen iſt noch immer bedenklich; die 
heftigen Anfälle haben nachgelaſſen, aber fie iſt auf allerlei Abſonder— 
lichkeiten verfallen, die auf Geiſtesſtörung hindeuten. So läuft ſie 
in allen Spitälern herum, ſagt immer, ſie habe den Dienern des 
Wortes Gottes Geheimniſſe anzuvertrauen, und wenn ſie daun 
kommen, fennt fie fie nicht. Auch hatte fie plötzlich zu eſſen auf- 
gehört und trotz aller Bitten erklärt, ſie werde 8 Tage lang nichts 
effen. Das bhat fie auch richtig durchgeführt und während dieſer 
8 Tage keine zwei Lot Brot zu ſich genommen. Wie daun die 
Zeit herum war, aß ſie mit ſehr gutem Appetit, ohne daß ihr das 
irgendwie ſchadete. Dabei ſagt ſie immer, nur Gott und ſie allein 
wüßten den Grund, weshalb ſie gefaſtet habe. 

Dem Prinzen Heinrich ſcheinen dieſes Jahr beſonders viele 
Unannehmlichkeiten beſchieden zu fein. Saß er da auf der Redonte 
beim Souper neben der Prinzeſſin von Preußen; plötzlich fängt 
diefe, als hätte fie die Tarantel geſtochen, zu freien an, Frau 
Prinzeſſin Heinrich ſei reizend, nur ſchlechte Leute könnten an dieſer 
unvergleichlichen Prinzeſſin etwas auszuſetzen finden. Jedermann 
weiß, wie ſehr Prinz Heinrich Grund hat, mit ſeiner Gemahlin 
unzufrieden zu ſein, und man wird ſich daher nicht wundern, daß 
er ſich durch dieſe Bemerkungen beleidigt fühlte. In ſeiner erſten 
Erregung erwiderte er denn auch, es gäbe nichts Unerträglicheres 
als ſo kleine Emporkömmlinge. Die Prinzeſſin fühlte, daß ſie damit 
gemeint war, und fing zu weinen an, worauf es zu langen Aus— 
einanderſetzungen kam. Mich freut dabei nur, daß Prinz Heinrich 
ſofort dem Prinzen von Preußen Mitteilung machte, daß dieſer 
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das Benehmen feiner Gemahlin mißbilligte und es deswegen zwiſchen 
beiden Prinzen zu keiner Mißſtimmung kommen wird. Der Prin— 
zeſſin von Preußen iſt ihr Verhalten um ſo mehr zu verübeln, 
als Prinz Heinrich die erſte Veranlaſſung zu ihrem Glück gab. 
Beſonders verurteilen aber muß ich die Frau Prinzeſſin Heinrich, 
welche die Prinzeſſin von Preußen ſicher aufgehetzt hat und die 
durch alle ſolche Hetzereien ihre Lage nur immer unangenehmer 
macht. Es ift idade, daß dieſe Prinzeſſin, die Geiſt und feines 
Weſen beſitzt, einen ſo reizbaren und vor allem ſo falſchen Charakter 
beſitzt. Sie hat ſich damit all die Unannehmlichkeiten zugezogen, 
die ſie bisher betroffen haben. Die Prinzeſſin von Preußen hin— 
gegen iſt eine ſo beſchränkte und ſo ungeſchliffene Perſönlichkeit, daß 
ſie ſicher nicht aus Bosheit, ſondern einfach aus Dummheit gefehlt 
hat. Es iſt ein neuer Beweis für die Vortrefflichkeit des Charakters 
des Prinzen von Preußen, daß er mit dieſer Prinzeſſin ſich aufs 
beſte verträgt, und zwar aus bloßer Güte, denn ſie iſt häßlich, 
unangenehm und wenig begabt. 

Der König zeigt ſich am Geburtstag des Prinzen Heinrich 
zum erſten Mal wieder in der Offentlichkeit. Er ſieht ſchlecht aus 
und kann nur mühſam vorwärts, aber er iſt wieder hergeſtellt, und 
das iſt bei den gegenwärtigen Zeiten ein großes Glück für das 
Land und für Europa. Denn durch ihn, ſo hoffen wir, wird der 
Friede in Europa wieder einkehren. Prinz Ferdinand gibt aus 
Anlaß des Geburtstages feines Bruders ein glänzendes Feſt, bei 
dem beſonders der Nachtiſch geſchmackvoll und reizend arran— 
giert iſt. 

Herr v. Rohd, unſer bisheriger Geſandter in Wien, iſt zurück— 
gekehrt. Der König iſt ſehr zufrieden mit ihm, und der Wiener 
Hof iſt es gleichfalls geweſen. Man hat ihm prächtige Geſchenke 
gemacht, einen Brillantring und eine reichbeſetzte Doſe. Dieſer 
Mann, der Sohn eines Königsberger Bierbrauers, hat ſich durch 
ſeine Tüchtigkeit emporgearbeitet und alles erreicht, was ein Mann 
von Stande nur erſtreben kann. Bis zu ſeinem 50. Lebensjahr 
war er als Geſchäftsträger des Königs in Köln ein vergeſſener 
Mann. Von dort kam er als Geſandter nach Schweden, kehrte 
zurück, um Staatsminiſter in Preußen zu werden, heiratete Fräulein 
v. Wallenrodt, galt für ſehr geizig und wurde Geſandter in Wien, 
da man keinen anderen für dieſen Poſten fand. Es iſt ihm geglückt, 
ſeine Sache dort gut zu machen, und er iſt klug genug, in dem 
Augenblick zurückzutreten, wo man zufrieden mit ihm war. 

Trotz ſeiner 83 Jahre verſieht der alte Pöllnitz noch immer 
den Dienſt bei der Königin von Schweden, die darüber in Ver— 
zweiflung iſt. Denn er erſchwert ihr alles und verärgert die ganze 
übrige Umgebung der Königin durch ſeine Klatſchereien und Bos— 
heiten. So ſagte er zu den Schweden, die Königin habe ſie nicht 
gern an ihrer Tafel. Unglücklich darüber, erkundigten ſich dieſe 
Leute nach dem Grunde, und es ſtellte ſich heraus, daß kein wahres 
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Wort daran war. Seine Bosheit und Nichtswürdigkeit offenbaren 
ſich eben überall und werden ihn bis ins Grab begleiten. 

Der Karneval endigt mit einem großen Feſtmahl beim Prinzen 
Heinrich, der den Geburtstag Seiner Majeſtät feiert. Während 
der König am 18. bei der Feier des Geburtstags des Prinzen 
Heinrich noch ſehr ſchlecht ausſah, ſo daß ich zum erſten Mal 
Befürchtungen um ihn hatte, war er am 24. beim Prinzen Heinrich 
wieder vollkommen bei Kräften und ſchien um 10 Jahre jünger. 
Er hatte den Prinzen Heinrich gebeten, in Anbetracht der gegen— 
wärtig herrſchenden Not den Maskenball an ſeinem Geburtstag nicht 
zu geben. Das Publikum war untröſtlich darüber, da jedermann 
ſchon Ausgaben gemacht hatte, um an dieſem Feſte teilzunehmen, 
das unbeſtritten immer eines der ſchönſten in Berlin iſt. Nach dem 
Diner ſetzte fich der König jofort in jeinen Wagen, um nach Pots- 
dam zu fahren; er ſoll eine außerordentliche Freude gezeigt haben, 
aus Berlin fortzukommen. 

Die Königin von Schweden war an dieſem Tage von wunder— 
barer Schönheit. Sie trug ein ſilbergraues, mit Spitzen in Schwarz 
und Silber garniertes Tuchkleid und auf dem Kopf einen mit 
Brillantagraffen befeſtigten, großen ſchwarzen Spitzenſchleier. Das 
ſah wundervoll aus. Alle unſere Prinzeſſinnen trugen koſtbare 
Kleider aus prächtigen Stoffen, die der König ihnen geſchenkt hatte. 
Die Prinzeſſin von Schweden iſt ſanft und gut, auch hübſch, aber 
ohne jegliche Anmut. 

Prinz Heinrich bringt eine von ihm ſelbſt verfaßte Operette, 
„Der Dorftartüffe“ betitelt, zu Ehren der Königin von Schweden 
zur Aufführuug, wobei ein Fräulein Böhmer als erſte Sängerin 
ihre Sache ſehr gut macht. Das Souper ſetzt ſich aus einer ganz 
kleinen Geſellſchaft zuſammen, darunter der Prinz von Preußen. 
Einen ſo freundlichen Prinzen, wie er es iſt, gibt es nicht wieder; 
daß er zu den Großen gehört, merkt man nur an ſeiner Höflichkeit 
und ſeiner Güte. Dieſer Prinz iſt für mich immer ein Gegenſtand 
der Bewunderung; in den heikelſten Fällen beuimmt er fih mit 
einer Umſicht, die weit über fein Alter geht. Wo immer er fidh 
befindet, bewahrt er eine ganz wunderbare Zurückhaltung, und in 
Augenblicken, wo man den König zu verlieren fürchtet, ſchlägt er 
weder einen höheren, noch einen niedrigern Ton an, er iſt vielmehr 
immer leutſelig und liebenswürdig gegen jedermann. 

29. Ich ſpeiſe beim Prinzen von Preußen mit der Königin 
von Schweden. Dieſe Fürſtin iſt immer ſehr beredt und äußerſt 
intereſſant in ihrer Unterhaltung. Ich war geſtern in ihrem Ge— 
folge in der Akademie, wohin ſie ſich in Begleitung unſerer ſämt— 
lichen Prinzeſſinnen begeben hatte. Herr Formey machte ihr ein 
recht artiges Kompliment, ich fand bloß, daß er zu viel von ihrer 
Abreiſe ſprach. Herr Thiebault las hierauf eine von der Hand 
des Herrſchers verfaßte Rede vor über den Nutzen der Wiſſenſchaften. 
Der König wendet ſich beſonders gegen jenen Narren von Philo— 
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ſophen, der die Frage aufgeworfen hat, ob die Künſte dem Menſchen 
genützt oder geſchadet haben. Er ſagt dabei, daß ein aufgeklärter 
Herrſcher, der über eine unwiſſende, ſtumpfſinnige Nation herrſche, 
ihm vorkomme wie einer, der im Paradieſe lebte, von dem die 
Geneſis ſpreche.““) 


Wir ſind alle mit den Ereigniſſen in Dänemark und mit der 
Verhaftung der Königin beſchäftigt, die im Alter von 20 Jahren 
unerhörte und einer Meſſalina würdige Taten verübt hat. Ich 
freue mich darüber um des Königs willen, den ich gekannt habe, 
und der mir niemals ſo ſchwachſiunig vorgekommen iſt, wie man 
ihn jetzt hat ausgeben wollen. Er war ein hübſcher junger Mann, 
als ich ihn in Holland kennen lernte, aber man ſagt, Struenſee 
und die Königin hätten ihn Medikamente einnehmen laſſen, die 
ſeinen Verſtand geſchwächt hätten. Die Königin Juliane, eine 
geborene Prinzeſſin von Braunſchweig, ſteht an der Spitze dieſer 
Umwälzung, mit der ſie der anderen zuvorgekommen iſt, welche die 
junge Königin plante, nämlich den König für ſchwachſinnig erklären 
zu laſſen und während der Minderjährigkeit des Kronprinzen die 
Regentſchaft zu führen. 


Das ſchwediſche Gefolge mag ſeine Königin nicht, ſie werfen 
ihr zu großen Stolz vor und fühlen ſich verletzt, weil ſie ſehen, 
daß ſie ihre Nation verachtet. Dieſes Gefolge ſetzt ſich zuſammen 
aus dem Senator Grafen Schwerin, der eine große Einfachheit 
zur Schau trägt, die fih. indes beſonders in feinem Geiſte Hemert- 
bar macht, zwei Grafen La Gardie, von denen der Kammerherr 
eine unheimliche Phyſiognomie hat und von dem erzählt wird, er 
habe ſich am Tage der Hinrichtung des Grafen Brahe, der zur 
Gegenpartei gehörte und ganz unſchuldig das Schafott beſteigen 
mußte, eine Flaſche Burgunderwein geben laſſen und ſie mit Behagen 
ausgetrunken mit den Worten, er glaube das Blut des Grafen 
Brahe zu trinken; ferner aus dem Kammerherrn Nolcken, einem 
guten Jungen, der aber ſo zimperlich tut, daß man ihm den Spitz⸗ 
namen „Fräulein Nolcken“ gegeben hat. Die Damen ſind die 
Gräfin Bohl, die Gräfin Horn — dieſelbe, die Prinz Karl von 
Schweden heiraten wollte und in die er noch verliebt iſt, obgleich 
er die Prinzeſſin Philippine heiraten wird —, ferner Fräulein 
Sinclair und die ſchöne Ehrenſwärd, die ganz hübſch iſt. Die 
Prinzeſſin hat als Gefolge den Kammerherrn Schwerin, die Gräfin 
La Gardie und Fräulein Fleetwood. Die Königin hat außerdem 
noch ein ſehr ſonderbares Weſen bei ſich, nämlich einen Neger 
namens Badin, den ſie ſorgfältig hat erziehen laſſen und von dem 
ſie viel Aufhebens macht. Er iſt wirklich ein ſonderbarer Kauz, duzt 
jeden und macht drollige, manchmal ſogar geiſtreiche Bemerkungen. 
Prinz Heinrich ſtellte ſich einmal, als verſtände er nichts von dem, 
was der Neger zu ihm ſprach. Da ſagte Badin zu ihm: „Ent⸗ 
weder du ſtellſt dich dumm, oder du willſt mich ärgern. Wiſſe 
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aber, daß die großen Herren den Mund nur öffnen ſollten, um 
artige Dinge zu ſagen!“ 

29. Wir gehen alle morgens zur Prinzeſſin-Witwe von Preußen, 
um ihr zum Geburtstag unſere Glückwünſche darzubringen. Dieſe 
Prinzeſſin wird allgemein verehrt. Sie iſt gütig, und man ſieht 
daraus, daß dieſe Eigenſchaft ſchließlich alle anderen überwiegt. Ich 
bin überzeugt, daß ſie die beliebteſte Prinzeſſin von ganz Berlin iſt. 

Man ſagt, der König ſei in Potsdam von neuem erkrankt. 
Naſeweiſe Leute behaupten, der Tod des Helvetius, der im Alter 
von 60 Jahren an zurückgetretener Gicht geſtorben iſt, alſo im 
ſelben Alter wie der König und an derſelben Krankheit, an der 
Seine Majeſtät leidet, habe ihn ſehr betroffen. 

Die Nachrichten von der Krankheit des Königs werden immer 
beſtimmter und beunruhigender, am ſelben Abend jedoch bekommen 
wir ſchon die freudige Nachricht, daß alles beſſer gehe. Eine zurück— 
getretene Gicht hatte dieſe Unruhe verurſacht und bei den Dumm⸗ 
köpfen Berlins ſchon allerhand Vermutungen und Pläne veranlaßt. 

Februar. Ich beſuche die unglückliche Platen bei der Königin. 
Obgleich alles ſie für wahnſinnig hält, bin ich nicht dieſer Meinung; 
ich halte ſie für ſchwermütig. Sie zeigt jetzt große Frömmigkeit 
und Demut; ſo kniete ſie z. B. nieder, als ſie der Königin die Hand— 
ſchuhe überreichte. Es iſt jetzt beſchloſſen, daß ſie bis zu ihrer gänz— 
lichen Wiederherſtellung zur Gräfin Kameke kommen ſoll. 

Ich diniere bei der Königin von Schweden mit mehreren 
Gelehrten zuſammen, u. a. mit Merian und Sultzer, und unter— 
halte mich ziemlich gut dabei. Es iſt erſtaunlich, wie wenig beliebt 
dieſe Königin, die ſo liebenswürdig ſein kann, bei ihrem Gefolge iſt. 
Alles, was Schwede heißt, mag ſie nicht leiden. 

Zu meinem Schmerze höre ich, daß die arme Platen, die ich 
mein Lebtag bedauern werde, untröſtlich war, als man ihr mitteilte, 
daß ſie nicht mehr im Schloſſe wohnen könne und auf Befehl der 
Königin zur Gräfin Kameke ziehen müſſe. Sie hat viel geweint 
und erklärt, ſie ſei für ihr ganzes Leben entehrt und wolle vom 
Hofe nichts mehr wiſſen. Das zeigt doch, daß ſie bei Verſtande 
und nicht wahnſinnig iſt Es iſt weiter nichts als eine tiefgehende 
Schwermut. Man wird ſie unverzüglich nach Preußen zu ihrer 
Mutter überführen. 

Ich nehme an einem erſten Souper teil, das die Prinzeſſin 
Philippine in ihren Gemächern dem Prinzen Heinrich und der 
Prinzeſſin von Schweden gibt. Alles iſt vortrefflich, das Souper 
köſtlich und der Nachtiſch geſchmackvoll und ſinnreich zuſammengeſtellt. 
In der Mitte ſieht man die Göttin der Freundſchaft folgendes Gedicht 
an eine Säule heften: 

Fortunés habitants 
De ces riantes pleines 
Gelebrez l’Amitie 
Et Amour fraternel. 
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Henri et Ferdinand 
Captivés par ses chaînes 
La mort n’osa briser 
Un lien si solemnel. 


Dieſe Prinzeſſin Philippine, die ſich jetzt jö duf ihre Ver- 
heiratung nach Schweden zu freuen ſcheint, wird fie ſchneller bereuen, 
als ſie denkt. Nach allem, was ich von dieſem Lande höre, wollte 
ich um keinen Preis dort leben. Dazu iſt der Prinz, den man ihr 
beſtimmt, noch ſchwach und kränklich, wenn auch von vortrefflichem 
Charakter. Nach ihrem Außeren zu urteilen, müßte dieſe Prinzeſſin 
einen materielleren Gatten haben, denn ſie iſt von reizender und 
kräftiger Geſtalt und hat einen jo ſchönen Kopf, wie man ihn felten 
ſieht; aber es fehlt ihr an Anmut, obwohl ſie groß und ſchön gebaut 
iſt. Sie hat einen zu großen Fuß und zu ſtarke Knochen. Man 
jagt ihr nach, daß ſie ſparſam und ordnungsliebend ſei. In ihrem 
Benehmen hat ſie nichts Anziehendes; es 17 5 das ſicher von 
ihrer erſten Erziehung, die ſehr ſchlecht war. e Lebensführung 
des verſtorbenen Markgrafen, ihres Vaters, war die henfbar ſchlechteſte, 
und da ihre Frau Mutter ſchon kränklich war und fih nicht viel 
um dieſe Tochter kümmerte, ſo wurde ſie ſehr vernachläſſigt. Frau 
Prinzeſſin Ferdinand, ihre Schweſter, die es noch mehr war, hat 
dieſen Fehler, als ſie in dieſes Land kam, durch ein außerordentlich 
gnädiges Weſen auszugleichen verſtanden. Alle jedoch, die dieſe 


Prinzeſſinnen näher kennen, ſingen nicht immer ein Loblied auf 
ihren Charakter. Ich, der ich es glücklicherweiſe nicht nötig habe, 
den Großen aus Intereſſe zu ſchmeicheln, verkehre mit ihnen, ohne 
ihnen nachzulaufen und ohne mich um ihre Gunſt zu bewerben. 
Ich begnüge mich mit der meines lieben Prinzen von Preußen 
und des Prinzen Heinrich, die ſicherlich die Krone dieſer zahlreichen 
Familie ſind. 


Ich habe ſehr oft die Ehre, an den Mahlzeiten teilzunehmen, 
die man der Königin von Schweden gibt. Ihre Lieblingsthemata 
ſind die Medizin, die Vorzüge des Deſpotismus und ihr Abſcheu 
vor Schweden. Prinz Heinrich veranſtaltet ihr zu Ehren im 
großen Saale ſeines Palais die Aufführung einer Tragödie, die 
von ſeinen eigenen Leuten geſpielt wird und der auch die Frau 
Prinzeſſin, ſeine Gemahlin, beiwohnt. Die Gewänder ſind prächtig, 
aber der Vortrag hat mir in Rheinsberg beſſer gefallen. Mara 
macht eine ſehr ſchöne Figur, Richier deklamiert ſehr gut, Fräulein 
Böhmer dagegen wie ein Kutſcher 0). — Ich begleite den Prinzen 
Heinrich in alle Fabriken, die ich mit großem Intereſſe beſichtige, 
beſonders das Lagerhaus. 

Der Roman des armen Fräulein v. Platen geht zu Ende. 
Sie wird gegen ihren Willen in einen Wagen geſetzt und nach 
Preußen gebracht. Das Schickſal dieſer liebenswürdigen Perſon 
wird mir immer in ſchmerzlicher Erinnerung bleiben. Ich kann es 
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gar nicht faſſen, daß dieſes ſo geiſtreiche, ſo verſtändige und ſo ſitt— 
ſame Mädchen wahnſinnig geworden ſein ſoll. 

Ich wohne einem Balle bei, den Herr v. Dorville, der 
Kammerherr der Königin, gibt. Es iſt ein ſehr ſchönes Feſt mit 
über 60 Teilnehmern. Man tanzt bis um 8 Uhr morgens. Über 
haupt herrſcht dieſes Jahr eine wahre Tanzwut. Die Prinzeſſin 
von Schweden tanzt leidenſchaftlich gern, aber herzlich ſchlecht. 

23. Unſere Königin feiert den Geburtstag der Frau Prinzeſſin 
Heinrich. Es wird dabei ſehr lange getanzt. Mehrere Teilnehmer 
erſcheinen in Charaktermasken. Die Fräulein Schwerin, Bredow, 
Finck und Forcade ſind ſehr ſchöne Sultaninnen. Die Prinzeſſin 
von Schweden, Prinzeſſinnen Ferdinand und Philippine, ſowie 
die Prinzeſſin von Brannſchweig ſehen als Bäuerinnen recht 
ſchlecht aus; ihre Schönheit verliert ſehr in dieſem ſchäbigen Aufputz. 
Die ſchwediſchen Hofdamen ſind ähnlich verkleidet, auch ſehr zu ihrem 
Nachteil. Eine reizende Maske dagegen iſt Fräulein v. Tresckow, 
die Tochter des Bayreuther Geſandten, die als Ungarin allerliebſt 
ausſieht. 

Zwei Tage darauf gibt Graf Finck der ganzen Stadt einen 
Ball. Ich treffe den polniſchen Geſandten, der einen ſo ſchwer zu 
behaltenden Namen hat, daß ich ihn nicht ſo bald merken werde. 
Er iſt eine hübſche Erſcheinung, ſeine polniſche Tracht erregt geradezu 
Senſation. Er tanzt wunderhübſch Menuett. Es iſt auch ein neuer 
engliſcher Geſandter eingetroffen, der Chevalier Harris. 

Am ſelben Tage feiert S. K. H. Prinz Heinrich den Geburts 
tag des alten Baron Pöllnitz, der in ſein 83. Lebensjahr eintritt, 
immer noch wohlauf und ebenſo infam. Der Lohn für ſein aus— 
ſchweifendes Leben und feinen abſcheulichen Charakter ift nicht aus- 
geblieben; man verachtet und verſpottet ihn. Die Teilnehmer an 
dieſem Feſte kommen um 5 Uhr zuſammen. Im Schlafzimmer des 
Prinzen ift ein mit einem karmeſinroten, von Goldborten eingefaßten 
Damaſtteppich bedeckter Tiſch aufgeſtellt, um den wir ringsum alle 
in großen ſchwarzen Mänteln Platz nehmen, an einem Ende der 
Prinz. Es ſoll eine Akademie darſtellen, deren Präſident der Prinz 
iſt und wir die Mitglieder, nämlich der Prinz von Braunſchweig, 
ich, die beiden Knyphauſen, die beiden Wreed, Kapitän Kap 
hengſt, Michell, Gualtieri und Stoſch. Die Königin von 
Schweden, die Prinzeſſin, ihre Tochter, umgeben von der Gräfin 
Dönhoff, Fräulein v. Wreech, Fräulein Kneſebeck, Gräfin Horn 
und Frau Marſchall nehmen dem Tiſch gegenüber auf Seſſeln 
Platz. Zwei Herren holen jetzt das Geburtstagskind herein, das 
gleichfalls dem Tiſch gegenüber Platz nimmt. Nun verlieſt der 
Prinz eine Lobrede auf den Gefeierten, in welche ſeine ſämtlichen 
Lebensereigniſſe verflochten find, wie er fein Vermögen durchgebracht, 
wie er in ganz Europa umhergezogen und mehrmals die Religion 
gewechſelt, wie er in Spa die ganze Geſellſchaft beſtohlen und wie 
er ſich in Italien amüſiert habe, kurz alles, was dieſes ſkandalöſe 
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Leben ausgefüllt hat. Beſonders betont iſt darin das Vergnügen, 
das fein Erſcheinen in der Geſellſchaſt verbreite, und die Angſt, ihn 
zu verlieren, und wie man auf Mittel ſinne, ihn zu erhalten. Man 
habe daher beſchloſſen, inn fein Schickſal zu erfahren, feinen Schutz⸗ 
geiſt zu zitieren. Nun hört man eine ſanfte Muſik, und dieſer 
Geiſt — es iſt der junge Oginski erſcheint, ganz in Weiß ge- 
kleidet, und bringt ihm vom Prinzen ein großes ſilbernes Tintenfaß 
und von der Königin zwei ſilberne Leuchter mit dem Bemerken, die 
beiden Oberhäupter der alten Unterwelt und der modernen Hölle 
würden kommen, um über ſein Schickſal zu entſcheiden. Eine ſtärkere 
Muſik wird hörbar, und es erſcheint von der einen Seite Pluto 
und von der anderen Beelzebub. Die beiden Teufel ſtreiten ſich 
nun in einem äußerſt geiſtreichen Dialog darum, wer von beiden 
den Baron bekommen ſolle. Nachdem jeder die Vorzüge ſeines 
Reiches auseinandergeſetzt, einigen ſie ſich ſchließlich dahin, ihn 
noch auf der Erde zu laſſen, da er ihnen hier von großem Nutzen 
jei: Nun nehmen sie ihn beim Arm und jagen ihm, fie wollten 
ihn jetzt auf den Weg bringen, der in ihr Reich führe. Wir folgen 
hinterdrein in ein anderes Gemach, wo das Luſtſpiel „Rendez-vous“ 
aufgeführt wird. Alsdann wird an einer Tafel ſoupiert, wo der 
Nachtiſch das Reich des Pluto darſtellt. Prinz Heinrich hat das 
alles mit ganz einzigem Geſchick entworfen und ausgeführt. 

Ich bringe einen ganzen Tag bei der Prinzeſſin Amalie zu, 
um ihr und der Königin von Schweden Malunterricht zu erteilen. 
Sie haben meine Malereien geſehen und glauben nun, es ſei eine 
Kleinigkeit, das gleich nachzumachen Zu Mittag haben wir eine 
ganze Verſammlung von Gelehrten an der Tafel und beim Souper 
Leute aus der Geſellſchaft, u. a. den Grafen Lynar, der während 
des Krieges jene Konvention von Kloſter Zeven abſchloß, die ſo 
raſch umgeſtoßen wurde, als Herzog Ferdinand zur Verbündeten 
Armee kam. 

Wir tragen Trauer für die Landgräfin von Heſſen, und wie 
ſie eben vorüber iſt, kommt die Nachricht von dem Tode der Prin⸗ 
zeſſin von Wales, die in England ſo verhaßt war und kurz vor 
ihrem Hinſcheiden noch den Kummer hatte, die Kataſtrophe der 
Königin von Dänemark, ihrer Tochter, und die törichten Heiraten 
ihrer beiden Söhne zu erleben. Dieſe Prinzeſſin hat die Erziehung 
ihrer Kinder immer ſtark vernachläſſigt und die traurigen Früchte 
davon dann geſehen. Bloß die Erbprinzeſſin von Braunſchweig 
iſt gut eingeſchlagen, und dieſe war auch in England, um ihrer 
Mutter bis zu ihrem Tode Beiſtand zu leiſten. 

Ich wohne bei Herrn Saudray, dem franzöſiſchen Gejchäfts- 
träger, einer reizenden Aufführung bei, einem Sprichwörter ent- 
wickelnden Luſtſpiel !); es ijt ganz allerliebſt. Das vollkommenſte 
Luſtſpiel aber, das ſeit langem gegeben worden, iſt „Der verlorene 
Sohn“, das Prinz Heinrich bei ſich zu Hauſe aufführt. Die Mit⸗ 
ſpieler ſind der Prinz, der wie Lekain ſpielt, der Prinz von 
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Braunſchweig, der Rondon als Hauswurſt gibt, Frau v. Miar- 
ſchall, die als Lieſe von berückender Schönheit iſt, Karoline 
Wreed, die die Crupillae vortrefflich verkörpert, Ludwig Wreed 
als Vater Ephemon, Marſchall als Präſident und die Prinzeſſin 
von Schweden als Soubrette. Von ihr hatten wir nicht allzuviel 
erwartet, da ſie einen ſchlechten Gang und eine ſchlechte Ausſprache 
hat, ſind aber überraſcht, wie gut ſie ihre Rolle ſpielt. 

Es kommt hier eine Heirat zuſtande, die allen alten und häß— 
lichen Jungfern zum Troſt gereichen muß, denn darnach braucht 
keine mehr zu verzweifeln, daß auch noch zu ihrer Ehre und Ruhm 
Hymens Fackel brennen werde. Fräulein v. Brandt, die häßliche 
und bucklige Tochter der ſchönen Frau v. Brandt, bekommt für die 
10000 Taler, die ſie beſitzt, den Major Platen vom Regiment 
Rengel. 

Wir ſehen deu englischen Geſandten, Herrn Harris, hier ein— 
treffen. Er iſt das vollkommene Gegenteil des verſtorbenen Mitchell, 
jung, lebhaft und heiter, während der letztere namentlich in der 
letzten Zeit verdrießlich und hypochondriſch war. Zwei Tage darauf 
trifft der polniſche Geſandte, Graf Kwilecki, ein. Dieſer iſt ein 
ſehr liebenswürdiger Mann, der ganz das Weſen eines großen 
Herrn beſitzt. Er und ſeine ganze Begleitung tragen polniſche Tracht 
und finden vielen Beifall. Er ſucht um eine Erleichterung nach für 
die Lieferungen, die wir von den Polen verlangen. 

Unſer König ſteht auf dem Gipfel feines Ruhmes. Von allen 
Seiten kommt man, um ihn für ſich zu gewinnen und ihm zu 
ſchmeicheln. Frankreich wird von neuem einen Geſandten zu uns 
ſchicken. Rußland und Oſterreich wagen ohne unſere Zuſtimmung 
keinen Schritt, und wir ſind es, die den Türken den Frieden diktieren. 
Wir werden ohne Schwertſtreich Polniſch-Preußen und einen Teil 
von Polen bekommen. Das ſind dauerhafte Eroberungen, die uns 
bleiben werden, ohne daß ſie uns etwas gekoſtet haben, und die 
wir einzig der Angſt dieſer Mächte verdanken, wir könnten uns für 
die eine oder die andere Partei erklären. Unſer König hat dieſe 
Artikel zu jener Zeit diktiert, wo man ihn todkrank glaubte und 
wo er tatſächlich ſtark an der Gicht litt. Er ließ damals den 
Wiener Geſandten, Baron van Swieten, zu ſich kommen und 
erklärte ihm, wenn der Wiener Hof nicht in die Abmachungen, die 
er mit dem ruſſiſchen Hof getroffen habe, einwillige, werde er ſeine 
Truppen in Bewegung ſetzen. Dieſes Wort hat mit einem Schlage 
alle Schwierigkeiten gehoben, und man unterzeichnete alles, was der 
König haben wollte.“) 

März. Man beginnt, wie mir ſcheint, den Beſuch der Königin 
von Schweden etwas lang zu finden. Sie hat probieren wollen, 
ob ſie den Prinzen Heinrich nicht mit ſeiner Gemahlin ausſöhnen 
könnte. Das hat dem Prinzen mißfallen, und obwohl er noch 
immer voller Aufmerkſamkeit für die Königin, ſeine Schweſter, iſt, 
merkt man doch, daß er nicht mehr ſo für ſie eingenommen iſt wie 
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zu Anfang. Dieſe Fürſtin ift liebenswürdig, bejigt von Natur viel 
Geiſt, iſt aber zu ſehr darauf aus, es zu zeigen. Sie beſitzt eine 
ſtarke Eigenliebe, hat aber für andere wenig übrig. Sie glaubt, 
es gebe kein höheres Glück, als ihr den Hof zu machen, und iſt 
erſtaunt, daß man es damit nicht allzu eilig hat; ſie bedenkt nicht, 
daß eine Königin von Schweden die übrige Menſchheit kaum 
intereſſiert. Da ſie auf die fremden Geſandten wegen eines unter⸗ 
laſſenen Beſuchs bei ihrem Oberhofmeiſter böſe iſt, ſo zeichnet ſie 
die beiden neuen ſehr aus, weil ſie als die zuletzt angekommenen 
dem Senator Schwerin ihren Beſuch abſtatteten. 

Der Ruhm unſeres Prinzen Heinrich erſtrahlt in vollem Glanze. 
Er ift es ſicher geweſen, der während ſeines Petersburger Aufent- 
halts die großartigen Erwerbungen angebahnt hat, die wir jetzt 
machen. Der König erkennt es auch an und bezeigt ihm bei jeder 
Gelegenheit ſeine zärtlichſte Dankbarkeit. Dieſer Prinz erfreut ſich 
im Auslande der größten Hochachtung; er iſt ſicher ein großer Mann 
von außerordentlicher Begabung. Zu gleicher Zeit, wo er dieſe 
großen Geſchäfte betrieb, komponierte er zu ſeiner Erholung in 
ſeinem Studierzimmer Operetten. Alles fällt ihm leicht. Sicher iſt 
ihm niemqnd auf der Welt mehr zugetan, und niemand liebt ihn 
aufrichtiger als ich; niemand kann ihn beſſer kennen als ich, der ich 
ſeit dem Jahr 46 mit ihm verkehre und zwar intim. Ich bin der 
einzige von allen ſeinen Bekannten, die ſich ſtets ſeine Gunſt bewahrt 
haben, und ſtehe daher mit ihm in beſtändigem Verkehr. Erſtaun⸗ 
lich iſt es darum, wie dieſer ſelbe große und geiſtreiche Mann ſich 
von Perſonen leiten laſſen kann, die tief unter ihm ſtehen. Gegen- 
wärtig iſt es ſein Muſiker Mara und ſein Flügeladjutant Kap⸗ 
hengſt, die mit ihm machen, was ſie wollen, zwei ausſchweifende 
junge Leute, die keinerlei Eigenſchaft beſitzen, die einem jo um- 
faſſenden Genie wie dem ſeinigen genügen könnte. Ich muß darum 
manchmal an die Theorie von den unbezwinglichen Sympathieen 
glauben. 

Prinz Heinrich veranſtaltet ein reizendes Feſt, nämlich einen 
Ball für die ganze Berliner Jugend von 6 bis 15 Jahren. Die 
Königinnen, der ganze Adel und ſämtliche Hofmeiſterinnen und Hof- 
meiſter der Jugend ſind dabei, was eine zahlreiche Geſellſchaft aus⸗ 
macht. Der Prinz reiſt dann ſofort nach Rheinsberg, wo er nur 
8 Tage bleibt. Seine Begleitung beſteht nur aus Mara und 
Kaphengſt, für die er abwechſelnd dringende Schulden bezahlt. 

Die Königin von Schweden reiſt nach Potsdam, wohin ſie 
in liebenswürdigſter und zärtlichſter Weiſe eingeladen worden iſt. 
Aber da bei uns in allen derartigen Fällen ein großer Wirrwar 
herrſcht, ſo befindet ſich die Königin in größter Verlegenheit, weil 
ſie nicht weiß, wie ſie hinreiſen ſoll und ob ſie ihre Begleitung mit⸗ 
nehmen darf. Das führt zu einem endloſen Hin und Her, und fie 
weiß am letzten Tage noch nicht, ob ſie Pferde bekommt oder nicht. 
Endlich entſchließt ſie ſich, nur den Seugtor Schwerin, die Gräfin 
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Bohl, die Gräfin La Gardie und Fräulein Fleetwood mit- 
zunehmen. Die Prinzeſſin geht mit dem Gefolge. Die übrige Be— 
gleitung bleibt hier. Die Bedauernswerten ſind nun darüber auf— 
gebracht und ſchwören, von Stund an den Dienſt ihrer Herrin zu 
verlaſſen, ſobald ſie nach Schweden zurückgekehrt ſind. Der armen 
Königin bangt es vor der Rückkehr, und es iſt ihr ein großer Troſt, 
daß uuſer König ihr anheimſtellt, hier zu bleiben, jo lauge fie wolle. 
Man glaubt daher, daß ſie nicht vor Ende Juli abreiſen werde. 


Die Herzogin von Braunſchweig kommt nach Potsdam, zum 
erſten Mal ſeit dem Unheil, das ihre Tochter angerichtet hat. Es 
iſt auch das erſte Mal, daß ſie den Prinzen von Preußen wieder— 
ſieht. Sie benimmt ſich bei dieſer Gelegenheit vortrefflich, ſie um- 
armt den Prinzen und ſagt ihm, ſie liebe ihn ſehr und verfluche 
den Augenblick, wo fie einer fo abſcheulichen Tochter das Leben ge: 
ſchenkt. Obgleich die beiden Schweſtern über ihr Wiederſehen entzückt 
ſind, ſo ſcheint es doch, daß die Herzogin peinlich davon berührt iſt, 
daß ſie als die ältere der Königin von Schweden den Vortritt 
laſſen muß. Sie nennt ſie oft Frau Königin, was dieſe nordiſche 
Majeſtät, die glaubt, daß nichts über ſie gehe, zu ärgern ſcheint. 

Der König behandelt ſeine beiden Schweſtern vollkommen gleich, 
und man verſichert mir, daß nichts an die Güte und Freundlichkeit 
heranreiche, die er ihnen bezeige. Er ſchenkt der Königin, ſeiner 
Schweſter, eine außerordentlich koſtbare, prächtige Doſe mit einem 
zärtlichen Gedicht. Beiden Schweſtern zu Ehren veranſtaltet er 
Theateraufführungen, kurz, er tut alles, um ihnen zu zeigen, wie 
er ſich über ihren Beſuch freut. Betrübend iſt bloß ſeine Wan Kälte 
gegen den Prinzen von Preußen. 

Prinz Heinrich wartet mit Ungeduld darauf, daß der König 
ihm eine beträchtliche Aufbeſſerung geben werde. Seine Majeſtät 
hat es ihm ganz beſtimmt verſprochen. 

April. Zwiſchen der Prinzeſſin Amalie und dem Prinzen 
Heinrich ſind plötzlich neue Zwiſtigkeiten ausgebrochen. Die drei 
Schweſtern und Prinz Heinrich hatten ſich verabredet, ganz allein, 
nur vom alten Baron Pöllnitz begleitet, nach Wuſterhauſen zu 
fahren, um dieſen Ort zu beſuchen, an dem der ſelige König einſt 
in vorweltlicher Einfachheit reſidierte. Eines Sonntags in aller 
Frühe ſteigen die vier königlichen Perſonen in eine Kutſche und der 
alte Baron in eine zweite und fahren nach dieſem armſeligen Schloſſe. 
Unterwegs iſt viel von den alten Zeiten die Rede, wobei die drei 
Schweſtern behaupten, der ſelige König ſei ein beſſerer Vater ge— 
weſen als die Königin eine gute Mutter, und die Prinzeſſin Amalie 
bemerkt dazu in ihrem Plattdeutſch: „Min Mutter hät mi eihmal 
jo geärgert, dat ich faſt dey ſchwere Nothe davon gekrügt“ 1). Der 
Prinz, der ſeine Mutter ſehr lieb hatte, ärgert ſich ſo ſehr darüber, 
daß er ihr erwidert: „Ich wolte, das du ſie noch hätteſt weil du 
fo übel von deiner Mutter ſpricht“ n). Darüber entſteht nun ein 
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Gezeter, und die beiden Geſchwiſter entzweien fich derart, daß fie 
ſchwören, einander nie wieder zu ſehen. 

Die Königin von Schweden befaßt ſich gern mit Klatſchereien, 
und unter dem Vorwande, die Leute miteinander verſöhnen zu 
wollen, bringt ſie ſie nur noch mehr auseinander. Prinzeſſin Amalie 
hatte ihr erzählt, Prinzeſſin Ferdinand ſei von ihrem Verehrer 
angeſteckt worden, die Königin erzählte es dem Prinzen Heinrich 
weiter, Prinz Ferdinand erfuhr davon, und es kam zu ſchlimmen 
Geſchichten. 

Die Herzogin von Braunſchweig bleibt 14 Tage hier. Eines 
Tages fahren wir nach Spandau, wo Prinz Heinrich mit Bauen 
beſchäftigt iſt. Er hat ſeine neue Wohnung mit Papier ausgeſchlagen 
und mit Kupferſtichen beklebt, was einen wundervollen Eindruck 
macht. Die Königin ſieht ſich nachmittags die Feſtung an und kehrt 
dann nochmals nach dem Hauſe des Prinzen zurück, um den Tee 
dort einzunehmen. Die Herzogin von Braunſchweig redet mit 
mir lange über das Unglück ihrer Tochter. Sie kehren abends nach 
Berlin zurück, während ich noch zum Souper beim Prinzen bleibe 
und erſt um 2 Uhr morgens zurückkomme. 

Prinz Friedrich von Braunſchweig gibt ſeiner Mutter zu 
Ehren ein Feſt, an dem ſämtliche Höfe teilnehmen. Es wird eine 
Art Operette aufgeführt, in der alle möglichen Gottheiten auftreten 
und das Lob der Herzogin ſingen. Während wir bei Tiſch ſind, 
geht die Aufführung immer weiter, Flußgötter, Tugendgöttinnen uſw. 
treten auf; alles iſt in Bewegung. Das Schönſte kommt nach dem 
Souper, als wir uns in den Saal des Bakchus begeben, der ganz 
prächtig dekoriert ijt und einen Weinberg darſtellt. Die Feſtlichkeit 
beſchließt ein reizendes Ballet von Bakchantinnen. Nun ſoll in 
dieſem ſelben Saal ein großer Ball folgen, aber die Königin von 
Schweden, die an dieſem Tage etwas mißgeſtimmt war, findet 
es zu kalt darin. Deshalb begibt ſich die ganze Geſellſchaft in ziem— 
licher Unordnung in den anderen Saal des Prinzen und ſetzt den 
Ball fort, während im Bakchusſaal Flußgötter, Bakchantinnen und 
alles, was ſonſt noch im Stück vertreten war, kunterbunt zuſammen 
weitertanzt. Das ſieht recht luſtig aus und veranlaßt viele vom 
Adel, den Saal, in dem die Prinzeſſinnen tanzen, zu verlaſſen, um 
dieſen Masken zuzuſehen. 

Es wird die Vermutung ausgeſprochen, die Königin von 
Schweden ſei eiferſüchtig darüber geweſen, daß alle Komplimente 
ihrer Braunſchweiger Schweſter gegolten und ihr nicht eines. Ich 
weiß eigentlich nicht, was dieſe Königin dem Publikum getan hat, 
aber das iſt gewiß, daß man ſie ſehr haßt, obgleich ſie in Wirk— 
lichkeit ſehr vielen Perſonen Artigkeiten ſagt. Da ſie dies freilich 
nicht jedem einzigen gegenüber tut, ſo verläſtern ſie die, mit denen 
ſie nicht ſpricht, und das iſt die größere Zahl. 

Die gute Herzogin von Braunſchweig iſt bei ihrem Scheiden 
ſo gerührt, daß ſie jedermann leid tut. Die Abreiſe war auf den 
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Tag nach einem Feſte feſtgeſetzt, das unſere Königin zum Geburts— 
tag der Frau Prinzeſſin Ferdinand gab. Abends nach dem Souper 
wollte man das Weggehen der Herzogin der Königin von Schweden 
verheimlichen. Unſere Königin, die immer gleich Feuer und Flamme 
iſt, wenn es etwas anzuordnen gibt, gebärdete ſich nun ſo merk 
würdig, daß man ſich trotz der herrſchenden Abſchiedsſtimmung nicht 
enthalten konnte, in Lachen auszubrechen. Am nächſten Morgen 
gehe ich um 8 Uhr nochmals zur Herzogin und ſehe dieſe gute Fürſtin 
in Tränen ausbrechen. Der Abſchied von der Heimat fällt eben 
jedem ſchwer. 

Die Königin von Schweden läßt ſich drei Zähne ausziehen 
und iſt jetzt ſehr unpäßlich, die Königin von Preußen hat den 
Durchfall, und ſo läuft man beſtändig von einem Ende des Schloſſes 
zum anderen, um ſich nach dem Befinden der Majeſtäten zu er— 
kundigen. Das Publikum intereſſiert ſich indeſſen mehr für die 
unſrige; ſie iſt lebhaft, leicht erregt und macht manchmal Ausfälle 
ohne Sinn und Verſtand, aber fie ift gutmütig, und das entſchul— 
digt alles. 

Die Staatsangelegenheit, mit der man ſich jetzt allgemein be 
ſchäftigt, iſt die ſchöne Erwerbung, die unſer König jetzt an Polniſch— 
Preußen ohne Schwertſtreich macht. Prinz Heinrich hat während 
ſeines Petersburger Aufenthalts dieſe Sache in Fluß gebracht, die 
jetzt einen für unſeren König ſo günſtigen Verlauf nimmt. 

Es iſt noch immer viel von den ungeheuerlichen Ereigniſſen in 
Dänemark die Rede. Dieſe 20 jährige Königin hat größere Schaud 
taten verübt als die berüchtigte Meſſalina. Sie hatte drei Lieb 
haber zugleich, Struenſee, Daneskiold und Abo. Um den König 
in beſtändiger Lethargie zu erhalten, tat man ihm jeden Morgen 
Opium in ſeine Chokolade, und öffentlich gab man ihn für ſchwach 
ſinnig aus. Ich bin oft erſtaunt, wenn ich dieſem Fürſten, mit dem 
ich in Holland ſo viel zuſammen geweſen und den ich als einen 
ſehr liebenswürdigen Herrn kennen gelernt habe, ſo viel Schlechtes 
nachſagen höre. 

Mai. Vier bange Wochen habe ich verlebt, da meine Frau 
immer ſehr unpäßlich und in beſtändiger Angſt vor einer Früh 
geburt war, was ſchließlich auch eintrat. Am 1. kam ſie im ſechſten 
Monat mit einem Mädchen nieder. Zu meiner großen Freude ſehe 
ich, daß meine Frau ſich zuſehends erholt, jo daß ich mich über den 
Verluſt des Kindes tröſte, obwohl es mir recht nahe geht. 

Graf Eickſtedt ſtirbt endlich, nachdem er ſich über ein Jahr 
im Kampfe mit dem Tode hingeſchleppt hat. Dieſer Mann, den 
ich bei meinem Eintritt in die Geſellſchaft als eine Art lächerlicher 
Figur kennen gelernt, hatte ſich den Zeitpunkt, wo ſein Schwager, 
der General Grumbkow, in Gunſt ſtand, zu nutze gemacht, um 
die Würde als Ober Garderobenmeiſter zu erlangen, die ihm den 
Erzellenztitel und 3000 Taler Gehalt eintrug. Trotz ſeiner ſehr 
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zerrütteten Verhältniſſe hielt er doch ſtets für jedermann offenes 
Haus, und ſeine kokette Frau und die drei Töchter, von denen be 
ſonders die jüngſte ganz reizend war, zogen eine ſehr gute Geſell 
ſchaft hin. Der Eintritt des Grafen in die für die Menſchheit ſo 
ſchädliche, für die Unternehmer aber ſo gewinnbringende Lotterie 
brachte ſeinem Hauſe neuen Glanz. Er entfaltete einen ungewöhn— 
lichen Luxus in prachtvollem Geſchirr, Diamanten und Hausrat aller 
Art. Die drei Töchter verheirateten ſich in kurzer Zeit, indem der 
Reichtum alle blendete. Er ſoll über 300000 Taler hinterlaſſen. 

Der ganze Mai vergeht mit Revüen und militäriſchen Übungen. 
Die Revüen finden am 21. ſtatt, und der König, der ſich bei guter 
Geſundheit befindet, zeigt ſich zufrieden damit. Das verurſacht bei 
der ganzen Legion von Offizieren, die gegenwärtig in Berlin zu— 
ſammeugekommen find, Freude und frohe Geſichter. Einen impo- 
ſanten Anblick bieten bei ſolchen Gelegenheiten die Vorzimmer des 
Königs, wenn inmitten der zahlreich verſammelten Offiziere in ihren 
verſchiedenen Uniformen, der Generale und der ordengeſchmückten 
Erzellenzen der König erſcheint, von der ganzem Verſammlung in 
ehrfurchtsvoller Haltung begrüßt. 

Seine Majeſtät reiſt gleich darauf nach Magdeburg und, wenn 
er von dort zurückkommt, nach Polniſch-Preußen, von wo wir nächſtens 
interejjante Nachrichten zu erwarten haben. 

Ich gehe öfters nach Spandau zum Beſuch unſeres lieben 
Prinzen Heinrich, der fortgeſetzt in der ſchmeichelhafteſten Art vom 
König ausgezeichnet wird. Seine Majeſtät ſtellt ihm eine bedeutende 
Erhöhung ſeiner Bezüge in Ausſicht und macht ihm großartige Ver— 
ſprechungen. Die Königin von Schweden kommt zum zweiten Mal 
nach Spandau, wo der Prinz allen Prinzeſſinnen und Damen des 
Regiments einen Ball gibt. Ich habe die Ehre, währenddeſſen mit 
der Königin von Schweden, dem Prinzen Heinrich und dem 
Prinzen Friedrich von Braunſchweig von 4 bis 10 Uhr abends 
Manille zu ſpielen. ; 

Bum Geburtstag des Prinzen Ferdinand gibt Pring Heinrich 
ein prächtiges Fejt, dem die Königinnen und alle Höfe beiwohnen. 
Im großen Saale des Palais des Prinzen iſt eine Art Parnaß 
errichtet, auf dem die Muſiker aufgeſtellt find und die Sänger und 
beſonders Frau Schmeling die Genien Schwedens, Preußens und 
Rußlands darſtellen, wobei ſie abwechſelnd wunderſchöne Lieder 
ſingen. Hierauf erſcheint Merkur und meldet, es erhebe ſich ein 
großer Streit darüber, ob Deutſchland oder Rußland die Prinzeſſin 
Sophie Albertine von Schweden bekommen ſolle, worauf die 
Geſänge von neuem anheben und mit einem Quartett ſchließen, das 
beſagt, die Löſung dieſer Frage müſſe dem Großen Friedrich und 
Guſtav überlaſſen werden. 

Ich ſehe einen alten Bekannten wieder, deſſen Erſcheinen die 
alte Erfahrung beſtätigt, daß man ſich nach Ablauf einer gewiſſen 
Zeit und einer Trennung von mehreren Jahren nicht wiederſehen 
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ſollte. Es iſt Fürſt Repnin, der ſich ſo verändert hat, daß man 
ihn nicht wiedererkennen kann; aus dem jungen, lebhaften und an— 
genehmen Manne iſt ein gebeugter, hagerer und nervöſer Herr ge 
worden. Die ſchöne Marſchall, für die er in der Zeit ſeiner 
Manneskraft beſonders geſchwärmt hatte, ſcheint ſelbſt erſtaunt zu 
ſein, ihn ſo verfallen wiederzuſehen. Sie tritt ihm wie einem guten 
Freunde entgegen, und obwohl ſie ſich gegenſeitig während der 
langen Trennung verſchiedentlich untreu geworden ſind, ſcheint ihnen 
das Wiederſehen doch Freude zu machen. Dieſer Fürſt Repnin 
hatte in Warſchau, wo ihm ganz Polen zu Füßen lag, die größte 
Rolle geſpielt. Er ſteht nicht mehr fo gut am ruſſiſchen Hofe und 
geht nach Spa, um ſeinen Kummer und ſeine ſchwache Geſundheit 
zu heilen. 

Die Königin von Preußen hatte ſich viel Mühe gegeben, um 
der Königin von Schweden ihr Schönhauſen zu zeigen und ihr 
dort ein Feſt zu geben. Das Wetter war jedoch an dieſem Tage 
ſo ſchlecht, daß alles geſtört wurde. Das tut mir wirklich leid, 
denn dieſe arme Königin hat ſo wenig Freude, daß es um ſo bedauer— 
licher iſt, wenn ſie bei einer Gelegenheit dazu auch noch Uuglück 
hat. Man hatte in Pankow eine Ehrenpforte errichtet, und ge 
ſchmückte Bauern und Bäuerinnen erfüllten die Allee. Die Königin 
von Schweden ſollte, nachdem ſie vom Grafen Schaffgotſch auf 
der Straße nach Schönhauſen begrüßt worden war, in den Garten 
geführt werden, wo ein Imbiß bereit ſtand und wo ihr Gedichte 
hergeſagt werden ſollten, eine Aufmerkſamkeit, welche dieſe Königin 
ſehr liebt. Das ſchlechte Wetter hatte aber alles verdorben, und 
ſie wurde ſofort im Schloß empfangen. Die ganze Treppe ſtand 
voll Pagen, die als Schäfer gekleidet waren, und an der Saaltür 
ſagte die kleine Eſperandieu folgendes Gedicht auf: 

Vous revenez daus ce séjour champêtre, 

Ou tout nous parle encore de vous. 

Vous venez goüter avec nous 

Les biens, que sons nos pas la nature fait naitre 
Loin du tourbillon. des grandeurs 

Et du tumulte de la ville; 

Quittant le diadème et vous soignant de fleurs 
Vous cherchez ce bonheur tranquille, 

Qui n'est fait que pour les grands cœurs. 
Iéclat et la magnificence 

Ne gätent point les charmes. de ces lieux; 
Grande reine. votre présence 

Saura les embellir pour jamais à nos yeux. 

Ce n'est point là le froid language 

D'un cœur privé de sentiments, 

Nous vous présentons notre hommage 

Comme on l'offre aux Dieux bienfaisants. 


Nun ſetzte man ſich an drei Tiſchen zu einem Imbiß nieder, und 
da das Wetter ſich beſſerte, konnte man noch etwas ſpazieren gehen. 
Nachher wurde geſpielt, und abends fand eine Illumination des 
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Gartens ſtatt. Man hätte wohl getanzt, beſonders da die Prinzeſſin 
von Schweden es ſehr gern wollte, aber die Königin, ihre Mutter, 
mochte es ihr nicht geſtatten, weil ſie nicht wohl war. 

Am folgenden Tage reiſe ich mit Herrn v. Stoſch nach Rheins 
berg. Es gibt nichts Argerlicheres hier zu Lande als die Poſt; man 
muß fie teuer bezahlen und kommt jo langſam vorwärts, daß die 
Trägheit ſelbſt dabei die Geduld verlieren könnte. 

Prinz Ferdinand gab der Königin, ſeiner Schweſter, in 
Friedrichsfelde auch ein Feſt, das prächtig verlief, zumal das Wetter 
alle Veranſtaltungen des Prinzen begünſtigte. 

In Rheinsberg finde ich den Prinzen Heinrich eifrig bei den 
Vorbereitungen zum Empfang der Königin von Schweden. Wenn 
ſich alles ſo wird ausführen laſſen, wie er es ausgedacht hat, wird 
es reizende Feſte geben. 

Unſer König entfaltet unterdeſſen eine außerordentliche Tätig— 
keit. Am letzten Manövertage machte er von Magdeburg aus noch 
einen Ritt von drei Meilen und befand ſich doch ſchon mittags in 
Potsdam. Dort blieb er nur einen Tag, reiſte dann gleich nach 
Pommern und von dort nach Preußen. Er wird nur bis Marien 
werder gehen, um in der Nähe der neuen Erwerbungen zu ſein, 
die er nun nächſtens machen wird. Den Prinzen von Preußen 
verdroß es, daß er auf der Reiſe dorthin nicht nach Königsberg 
kommen ſollte; in Stargard ſagte ihm der König jedoch, daß er 
ganz Preußen bereiſen dürfe und erſt 14 Tage ſpäter zurückzukommen 
brauche, was ihm ſicher großes Vergnügen machen wird. 

Dem Prinzen Heinrich hatte der König geſagt, er wolle für 
die Ordnung ſeiner Angelegenheiten Sorge tragen, wolle ſeine Be— 
züge erhöhen und ihm, da er wiſſe, daß er verſchuldet jet, außer 
dem noch eine Summe zur Befriedigung ſeiner Gläubiger geben. 
Seine Majeſtät hat prompt Wort gehalten und dem Bruder 40000 
Taler angewieſen. 

Ich und Herr v. Stoſch ſind anfangs die einzigen Fremden 
in Rheinsberg. So gefällt mir dieſer reizende Ort auch am beſten. 
In kleiner Geſellſchaft vergnügt man ſich tauſendmal ſchöner und 
genießt die Annehmlichkeiten dieſes köſtlichen Landlebens viel beſſer. 
Die Ankunft der Königin von Schweden wird aber ſo viel 
ſtädtiſchen Lärm hierher bringen, daß man von ländlichen Freuden 
nichts mehr ſpüren wird. 

Die Vorbereitungen des Prinzen Heinrich zum Empfang ſeiner 
Schweſter ſind großartig. Eine Viertelmeile von hier hat man große 
Lauben geſchaffen, die ganze Allee wird mit Guirlanden und Pyra- 
miden geſchmückt, es werden Hallen errichtet, in denen die Bauern 
tanzen, und ein Triumphbogen erbaut, durch den die Königin ein— 
ziehen wird. Überall wird ſie vom Magiſtrat begrüßt und mit 
Muſik empfangen werden. 

Gouverneur Michell trifft ein, dieſe ſeltſame Perſönlichkeit, die 
es vom Nichts zum Geſandten in London gebracht hat. Infolge 
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der Umtriebe der Prinzeſſin von Wales und des Lord Bute von 
dort abberufen, ſetzte er Himmel und Erde in Bewegung, um vom 
König, bei dem er gut angeſchrieben ſtand, zum Gouverneur von 
Neuchatel ernannt zu werden. Nach langem Drängen erhielt er 
dieſen Poſten, doch war er kaum dort angelangt, als Wirren ent 
ſtanden, dieje kleine Provinz ſich empörte, einen gewiſſen Gaudot 
tötete und den Gouverneur im Schloſſe belagerte. Der König ſchickte 
nun eine Kommiſſion hin, welche die Ruhe wiederherſtellte und den 
Gouverneur Michell nach Berlin zurückſchickte. Seine Majeſtät war 
ſehr ungehalten, ſpricht ſeitdem mit dieſem Exgouverneur nicht mehr 
und gibt ihm nur 1000 Taler Penſion. Er ſpielt jetzt den An 
genehmen oder vielmehr den Spaßmacher in den Geſellſchaften, und 
unſere Prinzen verkehren viel mit ihm. Wenn man ihm aber ein 
Kompliment darüber macht, daß er bei jedem in Gunſt ſtehe, daun 
jagt er, er fei mit allen Heiligen gut, nur nicht mit Gott Vater. 

14. Die Gräfin Dönhoff und Fräulein v. Wreech treffen ein, 
ebenſo Prinz Friedrich von Braunſchweig, den wir auf dem 
großen Platz mit lauten Zurufen empfangen und durchs ganze 
Schloß und den Garten führen. Nachmittags kommen die Prinzeſſin 
von Braunſchweig, die Prinzeſſinnen Ferdinand und Philip 
pine und Prinz Ferdinand. Die Kanonen werden abgefeuert, 
und es ertönt der Ruf: „Es lebe Prinz Ferdinand!“ Fräulein 
Kneſebeck trifft ebenfalls ein, und nun ijt alles zum Empfang der 
Königin von Schweden vorbereitet. — Wir haben Fräulein 
Schmeling hier, die ganz himmliſch ſingt. 

15. Nachdem wir den Vormittag dazu verwandt haben, dem 
Prinzen Ferdinand unſere Aufwartung zu machen, ſpeiſen wir mit 
der ganzen Geſellſchaft zuſammen und ſteigen nach Tiſch zu Pferde, 
um der Königin entgegen zu reiten. Wir begeben uns alle nach 
einer an der großen Straße aus Laub errichteten Halle, wo die 
Damen zurückbleiben, während die Herren, ſobald das Nahen der 
Königin gemeldet wird, ihr entgegenreiten. Sie wird alsbald nach 
dieſer Halle geleitet, wo fie einen ſchönen Imbiß vorfindet. Mad- 
dem dann ihr ganzes Gefolge eingetroffen iſt, bringt man Ihre 
Majeſtät nach einer ganz neuen, mit karmeſinrotem und weißem 
Satin ausgeſchlagenen Chaiſe, deren Pferde an ihrem Sattelzeug 
dieſelben Farben tragen. Die Damen ſetzen ſich gleichfalls in offene 
Chaiſen, während die Herren alle in goldbetreßten roten Röcken zu 
Pferde die Königin begleiten. Zuerſt kommt ſie über eine ſehr 
hübſch dekorierte Brücke. Der ganze Weg iſt mit Pyramiden und 
Sinnbildern der Jagd, des Fiſchfangs und Ackerbaus geſchmückt, 
und an drei verſchiedenen Stellen ſind Hallen aus Laubwerk, in 
denen die Bauern tanzen und trinken. Es werden Kanonenſchüſſe 
abgefeuert, und auf der Brücke vor dem Eingang in die Stadt hält 
der Magiſtrat eine Anſprache an die Königin, die dann durch einen 
Triumphbogen in die feſtlich geſchmückte Stadt einzieht und ſo zum 
Schloß gelangt. Da das Wetter außerordentlich ſchön iſt, geht die 
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Königin alsbald im Garten ſpazieren, während die Prinzeſſinnen 
kleine Spiele machen. Nachdem Ihre Majeſtät ſich noch herbei 
gelaſſen, Biron (2?) zu tanzen, wird an einer Tafel von 42 Gedecken 
joupiert. Der Prinz beſpeiſt zu dieſer Zeit über 300 Perſonen. 

Dienstag. Die Königin geht morgens ſpazieren, die ganze 
Geſellſchaft zerſtreut ſich, und jeder beſchäftigt ſich nach ſeinem Be 
lieben. Es herrſcht hier nämlich eine reizende Zwangloſigkeit. Beim 
Diner ſind die Damen ſehr ſchön geſchmückt. Nach Tiſch begibt ſich 
die Königin mit ihrer Arbeit nach einem Wäldchen und ladet uns 
ein, ihr dort Geſellſchaft zu leiſten, während die Jugend, um die 
Prinzeſſin Sophie Albertine zu unterhalten, bei der ſchönſten Hitze 
kleine Spiele veranſtaltet. Um 7 Uhr findet eine Aufführung des 
Trauerſpiels „Dſchingischan“ ſtatt. 

Mittwoch. Nachdem die Königin mit dem Prinzen Heinrich 
eine Morgenſpazierfahrt nach dem Buberow in offener Chaiſe gemacht 
hat, wird in großer Toilette diniert, und nach Tiſch verſammelt ſich 
alles in Bauerntracht im Vorzimmer der Prinzeſſin von Schweden. 
Dieſe hätte beinahe die ganze Veranſtaltung geſtört, indem ſie Leib 
ſchmerzen bekam. Sie erholte ſich aber zum Glück ſo raſch wieder, 
daß wir zur feſtgeſetzten Zeit aufbrechen konnten. Um 6 Uhr be 
gaben wir uns zur Königin unter Vorantritt des Prinzen von 
Braunſchweig, der eine Anſprache an ſie hielt, worauf wir um 
ſie herumtanzten. Nachher wurde geſpielt, und um 9 Uhr beſtiegen 
wir verſchiedene achten und Boote und fuhren nach dem Buberow. 
Hier war alles beleuchtet. Die Königin wurde zuerſt nach einer 
Eremitage geführt, wo die Schmeling und Mara das Lied 
„Unter dieſem ländlichen Dache“ ſangen. Von hier gings zum 
Druidentempel, wo Richier als Oberprieſter auf einem Altar Weih— 
rauch ſpendete und Orakelſprüche verkündete, dann zur Behauſung 
der Maler, wo man der Königin von Fechhelm gemalte Anſichten 
von Rheinsberg anbot und wo ihre Kammerfrau, Fräulein Loran, 
eine Anſprache an ſie hielt. Dann gings zu den Gärtnern, wo der 
junge Oginski Sträuße band und ſie ihr unter Geſang und Tanz 
überreichte; dann weiter zu den Trunkenbolden, die ebenfalls das 
Lob der Königin ſangen. Dann kam man zu den Schnittern, dann 
zu den Töpfern, die der Königin ſehr ſchöne Vaſen darboten und 
Gedichte dazu jagten, und zuletzt zu den drei Parzen, die Bänder 
mit der Deviſe ſpannen: „Es lebe die Königin und die Prinzeſſin 
Sophie Albertine!“ So war man zum großen Saal gelangt, 
wo nach einem von Badin getanzten Ballet der Ball begann, der 
durch ein Souper an verſchiedenen Tiſchen unter verſchiedenen mit 
Blumen geſchmückten Zelten unterbrochen wurde, worauf dann bis 
4 Uhr morgens weiter getanzt wurde. 

Dasſelbe Feſt wurde an einem anderen Tage, aber ohne Be— 
leuchtung bei Tage wiederholt und fiel da noch hübſcher aus, 
beſonders da man nach dem Diner noch nach der Kaphengſt-Inſel 
fuhr, wo, nach dem Range getrennt, verſchiedene Gruppen tanzten. 
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Während die Prinzeſſinnen im chineſiſchen Hauſe tanzten, taten dies 
die Kammerfrauen auf dem Raſen; das ſah reizend aus. An einem 
Vormittag ſtellte man auch ein Narrenhaus dar, wobei ſich Prinz 
Friedrich und Fräulein Karoline beſonders hervortaten. 

Die Königin bewegte ſich in Rheinsberg überall mit großer 
Ungezwungenheit, ſie kam morgens im Hauskleide zum Frühſtück 
und geſtattete jedem, dasſelbe zu tun. Abends ſpeiſte man an ver 
ſchiedenen kleinen Tiſchen, an denen die größte Fröhlichkeit herrſchte. 

Der alte Michell, der ſo auf die Erhaltung ſeiner Geſundheit 
bedacht iſt, ſuchte ſich für jede Stunde des Tages die Stellen aus, 
wo er die geſündeſte Luft atmen und am angenehmſten weilen 
konnte, und fand, daß es unter meinen Fenſtern am Vormittag am 
behaglichſten war. 

Allmählich fand ſich hier alles ein, und eines Tages, als auf 
dem großen Platze Markt war, kam auch die Königin und beehrte 
mich mit einer längeren Unterhaltung über jene unglücklichen Er 
eigniſſe in Schweden im Jahre 1755, wo die Grafen Brahe und 
Horn enthauptet wurden. Wie wir mitten im Geſpräch waren, 
ſahen wir von weitem, durch Trommelſchläger angekündigt, eine 
Marktſchreierbande auf mageren Kleppern daherkommen. Es war 
der ältere Wreech als Hanswurſt, Stoſch als Quackſalber, Cefar 
als Zahnausreißer und Ludwig als Zigeunerin. Erſt zogen ſie 
über den ganzen Markt und beſtiegen dann ein Gerüſt, auf dem 
fie ihre Arzneimittel auslegten, die aus Rhabarberbonbons beſtanden. 
Dieſes kleine Feſt war reizend. 

So verbrachten wir unſere ganze Zeit in Rheinsberg. Es 
waren die heiterſten 14 Tage, die ich dieſen Sommer verlebt habe, 
nur ſchade, daß ich nachher nicht noch einige Wochen, wie ich es 
geplant hatte, in Ruhe in Rheinsberg zubringen konute. Aber die 
Königin war kaum abgereiſt, als der Prinz vom König eine ſo ver— 
bindliche Einladung bekam, ſich nach Potsdam zu begeben, daß er 
ſie unmöglich ausſchlagen konnte, zumal Seine Majeſtät dieſer freund— 
lichen Einladung durch ein Geſchenk von 40000 Talern einen be— 
ſonderen Nachdruck verliehen hatte. 

Alle Nachrichten, die ich aus Preußen bekomme, drehen ſich 
nur um den dortigen Aufenthalt unſeres Königs und die Ungeduld, 
mit der man allgemein unſere Beſitzergreifung von Preußiſch-Polen 
erwartet. Der Prinz von Preußen kommt von ſeinem Beſuch in 
Preußen ganz entzückt zurück, und die Segenswünſche und Ausdrücke 
der Bewunderung, die man von dort über ihn hört, nehmen gar 
kein Ende. 

Prinz Heinrich reiſt direkt nach Berlin, während ich mit Herrn 
v. Stoſch und den beiden Wreech über Fürſtenberg nach dem 
reizenden Boitzenburg zu Herrn v. Arnheim fahre. Nach ſeinem 
Garten kann man ſich einen vollkommenen Begriff von den eng— 
liſchen Gärten machen; ganz allerliebſt macht ſich darin das Wäldchen 
aus engliſchem Buſchwerk. Zwei Tage darauf reiſen wir wieder 
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weiter, ganz entzückt von dieſem reizenden Ort. Wir kommen in 
Berlin bei furchtbarem Regen an. Die infolge der hohen Futter- 
preiſe notleidenden Pferde ſind ſo erſchöpft, daß einem das Reiſen 
ganz verleidet wird. Zum Glück iſt eine gute Ernte in Ausſicht, 
die die Not des vergangenen Jahres lindern wird. 

Bei meiner Ankunft iſt die Königin von Schweden und die 
Mehrzahl unſerer Prinzen und Prinzeſſinnen nach Potsdam ab— 
gereiſt. Unſere Königin iſt mit der Prinzeſſin Heinrich und der 
Prinzeſſin-Witwe in Schönhauſen. Prinzeſſin Amalie befindet ſich 
gleichfalls in Potsdam, mit allen übrigen Familienmitgliedern ent— 
zweit, aber vom König in Schutz genommen, der ihr bei ihrer Ab— 
reiſe 6000 Taler ſchenkt. Der Markgraf von Ansbach iſt auch 
dort. Dieſe ganze hohe Geſellſchaft kommt von Potsdam ſehr be— 
friedigt über die Aufnahme von Seiten des Königs zurück. Sie 
ſprechen viel von der franzöſiſchen Komödie, die ihnen dort ſo 
gefallen hat. Am ſelben Abend ſpeiſe ich bei der Königin von 
Schweden, bei der ich faſt jeden Tag bin. Das Publikum iſt 
ganz mit Unrecht gegen dieſe Fürſtin eingenommen. Ich für meine 
Perſon werde ihr ſtets Gerechtigkeit widerfahren laffen und an- 
erkennen, daß ſie freundlich, geiſtreich und im Verkehr ganz reizend 
iſt. Sie denkt mit Schrecken an ihre bevorſtehende Abreiſe. Uns 
verdirbt ſie ein wenig den ganzen Sommer; alle Höfe ſind hier 
noch beiſammen, während jedermann gern aufs Land ginge. 

Juli. Der König kommt am 24. nach Charlottenburg. Er 
legt dieſen ganzen Weg zu Pferde in ¼ Stunden zurück, da er ſich 
außerordentlich wohl befindet. Hier feiert er den Geburtstag der 
Königin von Schweden und ſchenkt ihr eine ſehr ſchöne, rofa- 
emaillierte, mit Brillanten reich beſetzte goldene Doſe. Sie hat ſich 
dieſes Geſchenk durch die Anſtrengungen, die dieſer Tag ihr auf- 
erlegte, wohl verdient. Um 9 Uhr war ſie ſchon in Hofrobe, und 
ich hatte als erſter die Ehre, von ihr empfangen zu werden, da die 
Königin mich zu ihr ſchickte. Sie ließ mich gleich in ihr Zimmer 
eintreten und ging dann hinaus, um die Glückwünſche der anderen 
entgegen zu nehmen. Die Königin von Preußen und ſämtliche 
Prinzen und Prinzeſſiunen kamen um 11 Uhr; die Königinnen 
nahmen unter dem Throuhimmel Platz und die übrigen auf Lehn- 
ſtühlen, während das ganze Publikum ſich in den Vorzimmern befand. 
Hier langweilte man ſich bis 12 Uhr, wo alles ſich in Wagen ſetzte, 
um bei furchtbarer Hitze nach Charlottenburg zu fahren. Gegen 
5 Uhr kam die ganze Stadt im Domino, und man ging ins Theater, 
wo „Die Schottin“ und „Der wiedergefundene Gatte“ gegeben 
wurde. Ich für mein Teil fand die Hitze ganz unerträglich und 
machte unterdeſſen einen Spaziergang im Garten. Dieſer wurde 
nachher illuminiert, und man ſpeiſte darin an drei großen Tafeln. 
Der König blieb, was ſelten vorkommt, zum Souper da und ſchien 
in beſter Stimmung zu ſein. Nachher wurde bis 2 Uhr morgens 
getanzt. 
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Bei allen unſeren Feſten zeigt ſich der Übelſtand, daß die Menge 
der Zuſchauer ſo groß iſt, daß man nicht vorwärts und nicht rück— 
wärts kommt, und da die Leute wiſſen, daß der König es liebt, 
wenn viele Menſchen herkommen, ſo ſind ſie ſo zudringlich, daß ſie 
den Feſtteilnehmern nicht Platz machen. Als die Königin ſich zum 
Spiel begeben wollte, hatten die Zuſchauer den Platz ſo umlagert, 
daß ſie ſelbſt nur mit Mühe zu ihrem Stuhl gelangen konnte. 

Ich mache die Bekauntſchaft eines Herrn Mat, der mit dem 
franzöſiſchen Geſandten hierher gekommen iſt. Es iſt ein ſehr liebens— 
würdiger alter Herr; er ſoll früher Jeſuit geweſen ſein. Herr 
de Pons, der franzöſiſche Geſandte, ift ein ſehr eruſter, aber auher- 
ordentlich verſtändiger Mann. Dagegen iſt der engliſche Geſandte, 
der Chevalier Harris, ſehr lebhaft und liebenswürdig und findet 
darum viel mehr Beifall bei den Frauen. 


Unſer Geſandter am engliſchen Hofe, Graf Maltzan, iſt hier. 
Er wird vom König ſehr gut behandelt. Die Königin von Schweden 
findet, er ſehe der jungen Königin von Schweden ungemein ähn 
lich. Das kann ſehr wohl der Fall ſein, da ſeine Mutter eine 
Platen aus Hannover iſt, die immer für eine Tochter Georgs J., 
des Königs von England, gegolten hat. 

Prinz Ferdinand gibt in Friedrichsfelde der Königin, ſeiner 
Schweſter, ein ſehr hübſches Feſt. Wir treffen um 6 Uhr dort ein, 
und man begibt ſich ſofort hinauf in den Saal, der ſehr ſchön 
dekoriert ift, beſonders das Theater, das mit Blumenguirlanden 
geſchmückt iſt. Es wird eine recht hübſche Operette gegeben, worin 
der Königin viel Lobeserhebungen gemacht werden. Daun geht 
man bei prächtigem Wetter ſpazieren, obwohl man von weitem ein 
Gewitter herannahen ſieht. Wie wir in die Nähe des Hauſes 
kommen, bricht ein ſo furchtbarer Regen los, daß jedermann ſo 
ſchnell wie möglich unter Dach zu kommen ſucht. Ich befinde mich 
zum Glück an der Seite der Königin, die von allen verlaſſen iſt; 
ohne mich wäre fie direkt in den Teich vor dem auje. geraten, 
da ſie nicht wußte, daß man um ihn herum gehen müſſe. Ich helfe 
ihr das Kleid über den Kopf nehmen, faſſe ſie unter, und ſo kommen 
wir ganz naß im Schloſſe an, wo man fid, fo gut es geht, ab- 
trocknet. Die jungen Leute ſpielen bis zum Souper kleine Spiele. 
Dann ſpeiſt man an mehreren kleinen Tiſchen, was ſich ganz reizend 
macht. Ein Ball, auf dem es ſehr lebhaft zugeht, beſchließt das 
Feſt. Ich kehre mit dem Prinzen Friedrich, der immer ein ſehr 
guter Geſellſchafter iſt, zurück. 

Bei der Regie gibt es großen Krakeel. Zwei Verwalter, Bernety 
und Brière, werden entlaſſen. De Lattre, der geglaubt hatte, 
der König könne ohne ihn gar nicht auskommen, und ſich der 
hieſigen Juſtiz in Sachen der Regie nicht unterwerfen wollte, reicht 
ſeine Eutlaſſung ein, die ihm auch unverzüglich gewährt wird. Er 
verliert ſo mit einem Schlag ein Einkommen von 15000 Talern. 
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Die Königin von Schweden ſehe ich nur noch in Tränen; ich 
fürchte, fie wird vor lauter Abſchiedsſchmerz noch krank werden— 
Dem Prinzen Heinrich wird der Berliner Aufenthalt nun läſtig, 
obwohl er dieſe Schweſter ungemein gern hat. Er will ſo bald 
wie möglich Landluft genießen. Einmal gehen wir in ſtrengem 
Incognito, in grauem Rock, zu Tarone, um das Feuerwerk an— 
zuſehen, und der Prinz vergnügt fih außerordentlich dabei. Einen 
anderen Tag gehen der Prinz. Kaphengſt, Prinz Friedrich und 
ich zuſammen nach Tempelhof, wo wir einen Spaziergang machen 
und nachher in einem Gaſthauſe ziemlich ſchlecht ſoupieren. Trotz— 
dem findet der Prinz ſein Vergnügen dabei, da es etwas Neues 
für ihn iſt. 

Ich ſoupiere bei der Königin von Schweden mit dem fran— 
zöſiſchen, engliſchen und heſſiſchen Geſandten; den übrigen hat ſie 
den unterlaſſenen Beſuch beim Senator Schwerin immer noch 
nicht vergeſſen. Prinz Heinrich ſpricht nicht mit dem heſſiſchen 
Geſandten, Grafen Oeynhauſen, weil der Landgraf der Bitte des 
Prinzen, den älteren Wreech aus dem Gefängnis zu entlaſſen, 
nicht ſtattgegeben hat. Dieſer Wreech, ein großer Verſchwender, 
war als Geſandter des Landgrafen in Paris dermaßen in Schulden 
geraten, daß der Landgraf 24000 Franken für ihn bezahlen mußte, 
um ihn dort freizumachen. Es ſcheint mir deshalb ganz gerecht, 
daß er dafür beſtraft wird, und es ſchmerzt mich außerordentlich, 
den Prinzen für eine ungerechte Sache eintreten zu ſehen, wo er 
doch fonft immer der Gerechtigkeit das Wort redet, wenn er feinen 
eigenen Eingebungen ſolgt. Aber es iſt erſtaunlich, wie dieſer ſo 
aufgeklärte, ſo geiſtreiche Prinz ſich von den Leuten, die er gern 
hat, beeinfluſſen läßt und ſich das nicht abgewöhnen kaun, obwohl 
er bei jeder Gelegenheit ſieht, wie er von den meiſten dieſer Leute 
hintergangen wird. 

Auguſt. Die Königin von Schweden reiſt am 4. ab. Einen 
rührenderen und ſchmerzvolleren Abſchied hat es kaum je gegeben. 
Der König und der Erbprinz von Braunſchweig kommen von 
Potsdam herüber. Nach dem Souper bringt der König ſeine 
Schweſter in ihr Zimmer, wobei er ihr unzählige Mal die Hände 
küßt, während ſie vor Schluchzen kein Wort hervorbringt. Indem 
ſie ſich eiligſt in ihre Gemächer zurückzieht, bittet ſie den König, 
nicht mehr zu ihr zu kommen. Am folgenden Tage reiſt ſie in 
größtem Schmerze ab. In Oranienburg trifft ſie die Prinzen 
Heinrich und Ferdinand ſowie die Prinzeſſinnen Ferdinand, 
Philippine und von Braunſchweig. Auch der Prinz von Preußen 
kommt von Potsdam hin. Der Abſchied hier iſt ſo ſchmerzlich, daß 
man ihu gar nicht beſchreiben kann. Die Prinzeſſin von Schweden 
fällt in Krämpfe, Fräulein v. Ehrenswärd ſtirbt beinahe, wie ſie 
ſich von Knyphauſen trennt, kurz, der Schmerz iſt allerſeits ge- 
waltig. Die Prinzen verabſchieden ſich in Prenzlau von ihr, und 
ſie fährt verzweifelt nach Stralſund weiter, wo ſie noch iſt. 
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Am Hofe werden die Heiraten der Gräfin Finck mit Herr 
v. Schulenburg-Blumberg und des Fräuleins v. Schwerin mit 
dem Kammerherrn Dorville bekannt gemacht. — Herzog Ferdinand 
von Braunſchweig trifft am Tage der Abreiſe des Königs nach 
Schleſien in Schönhauſen ein. Dieſe beiden Helden beſuchen ſich 
nicht mehr, ſeit ſie ſich miteinander entzweit haben. 

Wir bekommen die überraſchende Nachricht von einer Revolution 
in Schweden. Man glaubt zwar, der König werde Herr über ſie 
werden, aber wir wiſſen noch nichts Beſtimmtes. 

Die ganze Ritterſchaft verſammelt ſich hier, um nach Sonnen— 
burg zu gehen. Mein Schwiegervater, Graf Schmettau, mit ſeiner 
Frau und Tochter kommen her. Auch haben wir das Vergnügen, 
den Grafen Schwerin-Wolfshagen unvermutet eintreffen zu ſehen. 
Der Staatsminiſter v. Groeben ſoupiert bei mir, und am 29. 
reiſen wir alle nach Sonnenburg ab. Ich übernachte beim Grafen 
Podewils in Fredersdorf. Am folgenden Tage treffen wir ſchon 
eine zahlreiche Geſellſchaft in Müncheberg. Herr v. Arnheim— 
Boitzenburg und der Miniſter Dörnberg gehen mit uns nach 
Guſow, das wir außerordentlich ſchön finden, und am folgenden 
Tage treffen wir nachmittags in Sonnenburg ein. 

September. Am 1. it Ritterſchlag. Es ſind euntſetzlich viele 
Menſchen da. Man erwartete vor allem den Prinzen von Darm: 
ſtadt, der noch nicht da ift, wie die Feierlichkeit ſchon begonnen 
hat. Endlich, wie alles ſchon beinahe fertig iſt, tritt er in die Kirche 
ein und bekommt noch den Ritterſchlag. Sein Vater, der ihn hatte 
begleiten wollen, kommt erſt am folgenden Tage an, wo wir alle 
ſchon im Begriff ſind abzureiſen. Ich komme recht vergnügt nach 
Berlin zurück und ſpeiſe beim Bankier Schütze. 

Hier iſt mittlerweile die Prinzeſſin von Preußen mit einer 
Prinzeſſin niedergekommen. An ſonſtigen Neuigkeiten erfahre ich, 
daß die Prinzeſſin von Oranien Mutter eines Prinzen geworden, 
daß der König von Schweden über die Revolution Herr geworden, 
daß der König von Polen ermordet und der von Dänemark 
wahnſinnig geworden ſei. Die beiden letzten Nachrichten ſind 
aber falſch. 

Prinz Heinrich kommt von Tamſel zurück. Ich ſoupiere bei 
ihm mit den beiden Prinzen von Darmſtadt und den beiden von 
Braunſchweig. — Mein Schwiegervater, Graf Schmettau, reiſt 
wieder ab, nachdem er drei Wochen recht angenehm mit uns ver— 
lebt hat. 

Ich nehme mein Alltagsleben wieder auf, da die Königin von 
Schönhauſen zurückkehrt. Das ift für mich ſehr unangenehm, denn 
die Diners bei der Königin ſind für mich ein wahrer Schrecken; 
ihre Länge und ihre Langeweile ſind nicht zu beſchreiben. 

Die Tauſe der Tochter des Prinzen von Preußen findet ſtatt, 
und Prinz Ferdinand von Braunſchweig iſt Pate. — Wir haben 
hier den Prinzen Georg von Darmſtadt, einen ſehr würdigen 
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Herrn, mit feinen beiden Söhnen, von denen der jüngere, der tirg- 
lich deutſcher Ordensritter geworden iſt, ein ſehr hübſches Außere 
hat. Der ältere ſtößt beim Sprechen ſtark an. 

Ich erfahre eine Nachricht, die für mich auch wieder ein deut— 
licher Beweis iſt, daß auf der Welt alles vorher beſtimmt iſt. Jenes 
Fräulein v. Platen, das man vom Hof entfernt hat, weil ſie wahn- 
ſinnig war, iſt wieder vollſtändig geſund und macht ſogar noch die 
beſte Partie in ganz Preußen; ſie heiratet einen liebenswürdigen, 
jungen, reichen und tugendhaften Grafen Dönhoff, den jedermann 
gern als Schwiegerſohn gehabt hätte. 

Nachdem die Königin-Witwe von Schweden die glückliche Nach— 
richt von dem Siege ihres Sohnes erhalten und in ſeinem Namen 
die Huldigung Pommerns entgegengenommen hat, kehrt ſie in viel 
freudigerer Stimmung nach Schweden zurück, als ſie es bei ihrer 
Abreiſe von hier zu hoffen gewagt hatte. 

Endlich vollzieht ſich die viel beſprochene Tatſache, womit ſich 
ganz Europa ſo lange beſchäftigt hat. Wir haben Polniſch-Preußen 
und einen Teil von Polen in Beſitz genommen, und dazu ohne daß 
auch nur ein Menſchenleben dabei geopfert werden mußte. General 
Stutterheim, Staatsminiſter Rohd und Präſident Domhardt 
waren vom König mit dieſem angenehmen Auftrag betraut worden. 

Frau v. Grappendorf kommt von ihrem anderthalbjährigen 
Aufenthalt aus Meiningen zurück und iſt immer noch gleich hübſch. 
Sie hat dieſe ganze Zeit bei ihrem unangenehmen Gatten in dieſem 
traurigſten Neſt der Welt verbracht. Sie ſchildert darum auch dieſen 
Aufenthalt in den ſchlimmſten Farben. 

Im Hauſe des Prinzen Ferdinand herrſcht große Bewegung. 
Der Landgraf von Heſſen-Caſſel hat um die Hand der Prinzeſſin 
Philippine angehalten, und dieſe zieht ihn dem Prinzen Karl 
von Schweden bei weitem vor. Es handelt ſich jetzt darum, den 
letzteren los zu werden, und das verurſacht viele Unannehmlichkeiten. 

25. Wir feiern mit unausſprechlichem Vergnügen den Geburts— 
tag des Prinzen von Preußen. Seine Frau Mutter gibt dieſes 
liebe Feſt. Die drei Prinzen von Braunſchweig, nämlich der 
Erbprinz, Prinz Friedrich und Prinz Leopold, nehmen daran teil; 
ſie ſind am Morgen aus Potsdam eingetroffen. Ich mag dieſen 
Erbprinzen nicht leiden; er hat auch viel von jenem allgemeinen 
Beifall verloren, deſſen er ſich bei ſeinem Eintritt in die Geſellſchaft 
erfreut hat. Man ſagt, er ſei falſch und unfreundlich, jedenfalls 
beſitzt er nicht die Gabe, ſich die Herzen zu gewinnen, trotz der 
vielen Bücklinge, die er macht. Der jüngere beſitzt eine ſchöne Figur, 
ſieht aber zu ſehr ſeinem verſtorbenen Bruder Wilhelm ähnlich, 
und man fürchtet ſtark, daß er auch ſeinen Charakter annehmen wird. 

Alles geht am Morgen zu unſerem lieben Prinzen von Preußen, 
um ihm Glück zu wünſchen. Nachher ſpeiſen wir in großer Gala 
bei der Königin, und abends erſcheint die ganze Stadt im Domino 
bei der Prinzeſſin-Witwe. Voll Rührung ſehen wir zur Eröffnung 
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des Balles die kleine Prinzeſſin von Preußen, die Tochter der 
Prinzeſſin Eliſabeth, tanzen. Sie iſt erſt fünf Jahre alt und 
erinnert lebhaft an ihre Mutter, die ſo grauſam ihr Glück und ihren 
guten Ruf verſcherzt hat. Dieſes Kind iſt ſehr glücklich. Seine 
Frau Großmutter, die achtbarſte Prinzeſſin, die es je gegeben hat, 
erzieht es liebevoll. 

Je länger man lebt, deſto ſeltſamere Dinge erlebt man. Vor 
kaum einem Jahr heiratete Herr v. Borcke, unſer Geſandter am 
Dresdener Hof, die reichſte Erbin unſeres Landes, Fräulein v. Leſt— 
witz, die einzige Tochter des Generals dieſes Namens, eine liebens— 
würdige, anmutige und gutmütige Dame, die kürzlich Mutter ge— 
worden iſt und ihren Gatten aufrichtig liebt. Ohne zu wiſſen, 
warum, erklärt er mit einem Mal, eine ausgeſprochene Abneigung 
gegen ſeine Frau zu haben, reicht die Eheſcheidung ein und erlangt 
ſie auch. Es erregt allgemeine Überraſchung, daß dieſer Mann auf 
ein ſo ſchönes Vermögen verzichtet. 

Eine andere Sache, die mein Erſtaunen erregt, iſt die, daß 
Prinz Heinrich endlich den Entſchluß gefaßt hat, den berüchtigten 
Mara, der jo viel Einfluß bei ihm gewonnen hatte, zu entlaſſen. 
Er iſt der Sohn eines hieſigen armen Muſikers und wurde als 
Knabe durch die Güte des verſtorbenen Prinzen von Preußen 
erzogen, der ihn Muſik lernen ließ, worin er bald große Fortſchritte 
machte. Nach dem Tode dieſes Prinzen nahm ihn Prinz Heinrich 
in ſeinen Dienſt. Obwohl er eine Unmenge Streiche machte, übte 
der Prinz mit Rückſicht auf die großen Talente, die er beſaß, immer 
wieder Nachſicht. Er beſitzt ein von Natur lebhaftes, leidenſchaft 
liches Temperament, und es vergingen darum auch nie 14 Tage, 
ohne daß der Prinz ſich über ihn ärgern mußte, aber da er ihn 
ſehr gern hatte, behandelte er ihn zu nachſichtig, was den jungen 
Mann ſchließlich ganz verdarb. Vor vier Jahren verließ er ſchon 
einmal den Prinzen, um nach Paris zu gehen, und der Prinz 
bezahlte nicht nur ſeine Reiſe, ſondern nahm ihn bei ſeiner Rückkehr 
auch wieder an. Vergangenen Winter verließ er ihn von neuem, 
und um ihn wiederzubekommen, mußte der Prinz ihm die größten 
Vergünſtigungen bewilligen. Er durfte aus der Küche ſo viel Ge— 
richte und für ſo viel Perſonen beziehen, als er wollte, er hatte 
Hofequipage, eine große Wohnung im Palais des Prinzen, in die 
er auch Fräulein Schmeling, unſere erſte Sängerin, der er ſehr 
zugetan war, aufnehmen durfte. Trotz alledem war er noch immer 
nicht zufrieden und legte von neuem ein ſo ſchlechtes Benehmen an 
den Tag, daß er ſchließlich doch weggeſchickt wurde. 

Unſere Beſitzergreifung von Polniſch-Preußen iſt bereits voll— 
zogen, aber in dem Augenblick, wo der Friede mit der Türkei ge— 
ſichert ſchien, wurde der Kongreß aufgelöſt, wie man glanbt, infolge 
einer Intrigue Frankreichs, das die Revolution in Schweden zum 
Vorwand nahm, um die ottomaniſche Pforte zur Fortſetzung des 
Krieges zu jiberreden, 
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Der alte Prinz von Darmſtadt liegt noch immer im Hauſe 
Corſikas auf dem Krankenbette. Dieſer Aufenthalt wird ihm ein 
tüchtiges Geld koͤſten. Meine guten Landsleute, die Schlieben, 
ſind in dieſem Hauſe auch ſtark geſchröpft worden. 

Man hofft, daß wir infolge des Abbruchs der Friedensverhand— 
lungen in Fokſchani noch ein Stück von Polen, oder wenigſtens die 
Stadt Danzig erwiſchen könnten. Unſere Erwerbung iſt zwar recht 
beträchtlich, die Oſterreichs aber noch mehr. Der Wiener Geſandte, 
Herr ban Swieten, meinte darum auch, daß unſere Erwerbung 
eine königliche fei, die feines Hofes nur die eines Edelmanns; fie 
profitierten nur an Grund und Boden, während wir unſer Staats— 
gebiet abrundeten. 

1. Oktober. Ich reiſe nach Rheinsberg. Die Freude, an einen 
ſo ſchönen Ort zu kommen und dort den liebenswürdigen Herrn des 
Beſitztums zu finden, vermag dieſe Reiſe erträglich zu machen. Die 
Langſamkeit der Pferde und der ewige Sand erzeugen eine tödliche 
Langeweile. Ich leſe Miß Jenny, um mir die Zeit etwas zu ver— 
treiben. In Oranienburg wird gerade Markt abgehalten, wie ich 
durchfahre. Nachdem ich mir beinahe noch an dem großen Wagen— 
fenſter, das durch die Ungeſchicklichkeit des Poſtillons in Stücke 
ging, das Geſicht zerſchnitten, lange ich endlich um 9 Uhr abends 
in Rheinsberg an. 

Hier führe ich ein köſtliches Leben; kein zweiter auf dem Erden— 
runde verſteht es, ſo viel Ungezwungenheit in den täglichen Verkehr 
zu bringen, wie der Prinz. Obwohl wir gewöhnlich nur vier bei 
Tiſch find, der Prinz, Ludwig Wreech, Baron Knyphauſen und 
ich, vergeht die Zeit doch erſtaunlich raſch, und wir trennen uns 
ſelten vor 1 Uhr morgens. Bei ſtets auregender, ab und zu durch 
kleine Spiele unterbrochener Unterhaltung über Muſik, Lektüre und 
Malerei ſchwindet die Zeit ſo angenehm dahin, daß man nachher 
nur um ſo mehr bedauert, daß ſie vorüber iſt. 

Ich finde den Prinzen in einer Lage, bei der ich ſehen kann, 
wie leicht er in wichtigen Dingen einen Entſchluß zu faſſen verſteht. 
Der König hatte ihm Hoffnung auf eine bedeutende Erhöhung ſeiner 
Einkünfte gemacht bei Gelegenheit des ungeheueren Landerwerbs 
durch Poluiſch-Preußen, den er einzig und allein den klugen Unter- 
handlungen des Prinzen in Rußland zu verdanken hat. Plötzlich 
wird dem Prinzen mitgeteilt, der König habe ihm 12000 Taler 
Rente zugewieſen. Das erſchien uns ſo wenig, daß ich in meinem 
Innern wirklichen Unmut darüber empfand. Ich fand den Prinzen 
jedoch ganz gefaßt, und nun ift meine Freude außerordentlich, weil 
der König ihm ſchreibt, das ſei nur ein kleiner Anfang von dem, 
was er noch für ihn zu tun gedenke. 

Die Kaiſerin von Rußland führt fortwährend einen ſehr inter- 
eſſanten Briefwechſel mit Seiner Königlichen Hoheit. In einem 
ihrer Briefe ſchreibt ſie ihm: „Seit Sie drei Köpfe, wie Oſterreich, 
Preußen und mich, unter einen Hut gebracht haben, iſt Ihnen alles 
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möglich.“ Wenn unſer König mit ihm von Polniſch-Preußen ſpricht, 
ſagt er jedesmal: „Dieſes Preußen, das ich Ihnen verdanke.“ Kurz, 
dieſer teuere Prinz erfreut fich eines glänzenden Ruhmes. 

Der große, berühmte Orlow iſt in Rußland in Ungnade 
gefallen. 

Die Prinzeſſin Philippine, die ſeit zwei Jahren als Braut 
des Prinzen von Schweden gegolten, bekommt von dem alten 
Landgrafen von Heſſen-Caſſel einen Heiratsantrag und gibt ihm 
den Vorzug vor jenem. Es iſt das Schweden gegenüber ein etwas 
beleidigendes Benehmen, aber die Verheiratung nach Heſſen iſt doch 
vorzuziehen. 

November. Nachdem ich beim ſchönſten Wetter, das ich im 
Oktober je erlebt, vier Wochen ſo angenehm in Rheinsberg verbracht 
habe, kehre ich am 1. nach Berlin zurück voll Bedauern, von dem 
ſchönen, reizenden Rheinsberg und dieſem teuern Prinzen Heinrich 
ſcheiden zu müſſen. Der Prinz führt mir noch eine Operette vor, 
„Das Wirtshaus“ betitelt, deren Text er verfaßt hat. 

In Berlin angekommen, höre ich nur von der Vermählung 
der Prinzeſſin Philippine ſprechen, die im Januar ſtattfinden ſoll, 
und von all den vorteilhaften Anerbietungen, die der Landgraf ihr 
gemacht hat. Auch höre ich, daß Graf Solms, unſer Geſandter 
am ruſſiſchen Hof, den Schwarzen Adlerorden bekommen ſoll; die 
Kaiſerin hat dies für ihn durch den Prinzen Heinrich vom König 
erbeten. Ich muß mich immer wundern, wie wenig der Menſch 
ſelbſt zu ſeinem Glücke beiträgt und wie es immer Zufälligkeiten 
ſind, welche unſer Schickſal in ſeinen Hauptmomenten beſtimmen. 
Dieſer Solms, den ich ſeinerzeit als leichtfertigen, liederlichen 
Schlingel kennen gelernt habe, erreicht alles, wonach ein Menſch 
nur trachten kann, während andere, die zeitlebens auf ſich acht ge— 
geben haben, immer an derſelben Stelle bleiben. Da muß ein 
Prinz Heinrich dieſe Erwerbung von Polniſch-Preußen anregen, 
damit dieſer Solms 20000 Taler, den Schwarzen Adlerorden und 
damit den Rang eines Staatsminiſters erhält. 

Wir haben hier den Grafen Lochocki, einen neuen Untertanen 
aus dem neuerworbenen Preußen. Er iſt einer der erſten, der hier— 
her kommt, um ſeine Aufwartung zu machen. Der König hat ihn 
gnädig empfangen, er hat beim Prinzen von Preußen ſoupiert 
und wird von der Königin zur Tafel gezogen. Wenn ihn dieſe 
Auszeichnungen die 9000 Taler Rente, die er verliert, verſchmerzen 
laſſen, darf er zufrieden ſein. 

Troſtlos iſt das Schickſal des Grafen Keyſerlingk, der mit 
ſeiner netten und liebenswürdigen Familie bisher ſo glücklich in 
Königsberg gelebt und jeden Fremden mit Aufmerkſamkeiten über— 
häuft hat; er verliert mit einem Schlage alles, nämlich 17000 
Taler Rente, da er eine Staroſtei hat, und 10000 Taler an der 
Danziger Poſt, was alles an unſeren König gefallen iſt. Es iſt 
ihm kaum das tägliche Brot geblieben. Das ſind eben ſolche Ereig— 
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nijje, die ſich nicht vorherſehen laſſen. Alle dieje Staroſten bildeten 
ſich ein, ebenſo frei zu ſein wie der König, und jetzt ſind ſie mit 
einem Schlage in größtem Elend. 

Wir feiern den Geburtstag der Königin und den der Prinzeſſin 
Amalie. Letztere iſt ganz mit der Einrichtung des neuen Hauſes 
beſchäftigt, das ſie erworben hat und das ſie prächtig ausſtatten wird. 

Die Prinzeſſin Ferdinand läßt uns lange auf ihre Nieder— 
kunft warten. Sie bringt damit zwei zärtlich Verliebte, Fräulein 
Schwerin und Herrn v. Dorville, zur Verzweiflung, deren Heirat 
aus Rückſicht auf die Mutter, Frau v. Schwerin, die Hofmeiſterin 
an dieſem Hofe iſt, erſt nach dieſem Ereignis ſtattfinden kann. 

Ich begebe mich nach Friedrichsfelde und werde da aufs beſte 
aufgenommen. Prinzeſſin Philippine, die ich hier finde, iſt ſtark 
mit ihren Heiratseinkäufen beſchäftigt. Das viele Gerede von der 
außerordentlichen Freigebigkeit des Landgrafen und all den ſchönen 
Dingen, die er ſeiner zukünftigen Gattin geben will, ſind indes 
etwas verſtummt, ſeitdem es ſich herausgeſtellt hat, daß ihr Wittum 
nur 8000 Taler betragen werde. In dieſer Ferdinandſchen Geſell— 
ſchaft geht es übrigens recht bewegt zu. Es beſtehen unter den 
Damen zwei Parteien; die eine hält es mit Frau v. Schwerin 
und ihrer Schweſter Bon in, und die andere ijt für die Gräfin 
Bredow, die man gern als Hofmeiſterin ſehen würde, weil man 
glaubt, daß Frau v. Schwerin bald ſterben wird. 

Dazu tritt an dieſem Hof auch noch eine große Umwälzung 
ein. Der Prinz entläßt ſeinen Kaſſenführer Stade, den er von 
der Stellung eines Lakaien zu der eines Rates hatte aufſteigen 
laſſen. Er muß den Prinzen ſtark beſtohlen haben. Der Hofmarſchall 
Baron v. Medem iſt in die Sache verwickelt. Dieſer hatte ſich ſo 
lange als den ehrlichſten Menſchen von der Welt angeprieſen, daß 
der Prinz es ihm ſchließlich aufs Wort glaubte und großes Ver— 
trauen in ihn ſetzte. Jetzt ſtellt es ſich aber heraus, daß er dieſes 
Vertrauen ſchwer mißbraucht hat, indem er bei einer einzigen Holz- 
auktion, bei der der Erlös für den Prinzen 600 Taler betragen 
ſollte, noch für 2000 Taler zu ſeinem eigenen Profit dazu ver— 
kauft hat. 

Die Prinzeſſin Ferdinand kommt endlich mit einem dritten 
Prinzen nieder. Seine Majeſtät der König hält ihn ſelbſt über die 
Taufe und kommt dazu eigens von Potsdam her, kehrt aber nach— 
her ſofort wieder zurück. 

Ich gehe unterdeſſen nochmals nach Rheinsberg, wo der Prinz 
uns mit außerordentlicher Freundlichkeit aufnimmt. Prinz Friedrich 
von Braunſchweig kommt auch hin und iſt in beſter Stimmung. 
Ferner ſind da Graf Schmettow, Herr v. Goltz vom Regiment 
Gendarmes, Herr v. Klinckowſtröm aus Preußen und mehrere 
andere. Die ſchöne Flery ſpielt mit dem Prinzen Heinrich 
„Orosmane“ und „Odipus“ und zwar in größter Vollendung. Sie 
ſpielt auch „Semiramis“ und übertrifft ſich noch in dieſer Rolle. 
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Kurz, wir verbringen in dieſem reizenden Rheinsberg ſehr angenehme 
Stunden. Das Wetter iſt dazu noch ſo außerordentlich ſchön, daß 
man jeden Tag ſpazieren gehen kann. 

Prinz Heinrich feiert den Geburtstag Kaphengſts, des älteren. 
Morgens gehen wir auf die Jagd. Ich tue mich dabei mit dem 
Prinzen Friedrich zuſammen, und wir plaudern mehr, als daß 
wir jagen; trotzdem kommt das Wild immer auf unſere Seite. 
Hierauf-gehen wir zum Diner mit der Flery nach Schlaborn, 
kehren dann nach Rheinsberg zurück, machen ſorgfältige Toilette, 
wohnen einer Operette bei und begeben uns dann zum Ball, kurz, 
der ganze Tag iſt angenehm ausgefüllt. Den Schluß dieſer hübſchen 
Feſtlichkeiten bildet eine von Kaphengſt arrangierte, ungemein 
luftige Pantomime, die fih mit gewiſſen Streichen des Prinzen 
von Braunſchweig beſchäftigt. Ich habe im Leben nicht ſo viel 
gelacht wie bei dieſer abſonderlichen Vorführung, bei der auch 
jeder ſeine Rolle trefflich ſpielte. Kaphengſt iſt bei ſolchen Gelegen 
heiten einzig. 

2. Dezember. Wir brechen noch in derſelben Nacht auf, 
um nach Berlin zurückzukehren, wo ich mit Stoſch um 2 Uhr 
nachmittags eintreffe und die lieben Meinen geſund und munter 
wiederfinde. 

Der König hat kürzlich jener würdigen Familie v. Keyſerlingk 
einen Gnadenbeweis zuteil werden laſſen, über den ich mich noch 
ungemein freue; Seine Majeſtät läßt ihr für den Verluſt ihres Ein 
kommens infolge unſerer neuen Erwerbung jährlich 6000 Taler zu— 
weiſen und verſpricht, ſpäter noch mehr für fie zu tun. 

Zu gleicher Zeit erfahre ich die mich betrübende Nachricht von 
dem Tode des wackeren Grafen Gronsfeld in Holland. Das war 
ein ganz vortrefflicher Mann, die Großmut und das Ehrgefühl ſelbſt, 
aber zu leicht für jedermann eingenommen. Er war zahlungsunfähig, 
als er ſtarb, und läßt eine zahlreiche Familie in Not zurück. Er 
iſt ein ſchlagendes Beiſpiel für die Undankbarkeit der Großen. Für 
das Haus Oranien hatte er ſich aufgeopfert, da er ſich aber den 
deſpotiſchen Launen des dicken Herzogs Ludwig von Braunſchweig 
nicht fügen konnte, ſo verfolgte ihn dieſer bis zum Tode. Seine 
Witwe, eine geborene Gräfin v. Löwenſtein, iſt in einer furcht— 
baren Lage. 

Ich habe mich nun in Berlin für den Winter eingerichtet. — 
Während meines Rheinsberger Aufenthalts hat die Heirat des 
Fräulein v. Schwerin mit Herrn v. Dorville ſtattgefunden. Die 
beiden ſcheinen recht glücklich miteinander zu ſein. An Stelle der 
Schwerin iſt ein recht unfreundliches, kleines Mädchen gekommen, 
ein häßliches und unangenehmes Fräulein v. Pannwitz. 

Wir haben eine ſehr hübſche Frau hier, eine Gräfin Lichnowsky 
aus Wien, mit ihrem Gatten. Sie ſollen ſehr reich ſein und ſind 
ſeit mehreren Jahren beſtändig auf Reiſen. Das muß ein recht 
angenehmes Leben ſein. Ich war mit ihm vor einigen Jahren 
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ſchon einmal in Holland zuſammengetroffen. Sie iſt eine ſehr ge 
bildete Frau. 

S. K. H. Prinz Heinrich trifft auch ein; er hat Rheinsberg 
recht ungern verlaſſen. Bei Reibnitz machen wir mit dem Prinzen 
von Braunſchweig ein recht angenehmes Souper mit. Dieſer 
Prinz veranſtaltet für feine Hofdame, Fräulein v. Schlieben, das 
Hochzeitsfeſt. Der Gatte, General Nojjieres, ein ſehr ehrenwerter 
Mann, hat in Savoyen gedient, iſt dann in unſere Dienſte getreten 
und kommt jetzt als Kommandant der neuen Feſtung Silberberg 
nach Schleſien. Im Gegenſatz zu dem gewöhnlichen Verlauf einer 
ſolchen Feier geht es hier recht vergnügt zu, denn der Prinz hat 
für alle mögliche Unterhaltung geſorgt. Während der Tafel kommt 
ein Trupp Bergleute, die die Neuvermählten beglückwünſchen und 
aus deren Mitte Amor hervortritt und ein Lied ſingt, worauf die 
Prinzen und Prinzeſſinnen das Paar zu Bett bringen. Auch den 
ganzen folgenden Tag ſind wir noch bei ihnen zu Beſuch. Im 
Zimmer der Prinzeſſin wird ein ſchöner Imbiß ſerviert, worauf 
Herr D'Aigreville die vom Prinzen Friedrich verfaßte ſehr luſtige 
Strohkranzrede hält. Es wird bis 2 Uhr getanzt, und alles ver— 
läuft recht hübſch. Von der jungen Frau muß ich noch erwähnen, 
daß ſie 40 Jahre zählt, ſittſam und liebreich iſt und dieſen guten 
General mit ſeinen 64 Jahren gewiß glücklich machen wird. Es 
iſt das älteſte Brautpaar, deſſen Hochzeit ich mitgefeiert, trotzdem 
habe ich mich noch bei keiner ſo amüſiert. 

Wir haben einen neuen Obergewandkämmerer, einen ſehr reichen 
Grafen Werthern aus Sachſen. Er iſt ſchon in Potsdam. Der 
König macht viel Aufhebens von ihm, was viel Eiferſucht erregt; 
nirgends auf der Welt herrſcht nämlich ſo viel Neid wie an dieſem 
Potsdamer Hof. Dieſer Hof kommt am 22. hierher. Der König 
ſpeiſt gleich mit ſämtlichen Prinzen und Prinzeſſinnen bei der Königin. 
Er bringt den Landgrafen von Heſſen-Kaſſel mit, der zwei Tage 
vorher angekommen iſt, und ſtellt ihn der Prinzeſſin Philippine 
als Bräutigam vor. Dieſe ſcheint bei ſeinem Anblick ſehr überraſcht 
zu ſein, obgleich ſie ſehr für dieſe Heirat war. Ich für meinen 
Teil finde, daß er für einen Mann von 52 Jahren noch recht viel 
Leben und ein gutes Ausſehen beſitzt und daß das in jeder Be— 
ziehung eine ſehr ehrenvolle und vorteilhafte Partie für die Prin— 
zeſſin iſt. Dieſe legt aber auch noch am folgenden Tage dem Land— 
grafen gegenüber eine ſolche Kälte an den Tag, daß es allgemein 
auffällt und daß man ſie darum energiſch zur Rede ſtellt. Allein 
da ſie von Natur ſtarrköpfig iſt, hätte man ihr noch lange umſonſt 
zureden können, wenn der Landgraf nicht zu dem bei den Frauen 
wirkſamſten Mittel gegriffen und ihr eine Menge Diamanten ge— 
ſchenkt hätte. Das ſtimmt fie milder, und fie fängt ſchon an, an 
den 52 Jahren weniger Anſtoß zu nehmen. Ich muß ſagen, dieſe 
Prinzeſſin iſt ſchön, aber ſie beſitzt weder einen angenehmen Charakter, 
noch ein gewinnendes Weſen. 


284 Nachträge zu Dreißig Jahre am Hofe Friedrichs des Großen. 


Der Landgraf hat den Oberkammerherrn Wittorf, den Oberſt 
Donop, einen Kapitän Weitz und noch einen Kavalier bei ſich. 
Die Verlobung findet am 27. ſtatt. Alle Damen und Herren waren 
auf 6 Uhr abends in Gala an den Hof befohlen, wo das ganze 
Königshaus zugegen iſt. Die Braut läßt erſt etwas auf ſich warten, 
erſcheint aber dann endlich, während der liebe König bis 7½ Uhr 
auf ſich warten läßt, ſo daß die arme Königin, die müde und 
unruhig wird, nicht mehr weiß, auf welchem Fuß ſie ſtehen ſoll, in 
Schweiß gerät und endlich ſich zum Sitzen entſchließt. Kurz darauf 
erſcheint dann der König, geht ſofort zum Landgrafen und zur 
Prinzeſſin Philippine hin und ſagt ganz kurz: „Wir wollen die 
Ringe wechſeln“. Das iſt im Augenblick geſchehen, und nun ſetzt 
ſich jedermann zum Spiel nieder. 

Der König erſcheint dann zum Souper wieder und ſpricht bei 
der Tafel nur von ſchlechten Ehen, von Frauen, die von ihren 
Gatten verpfändet wurden, und von anderen, die ihrerſeits ihre 
Gatten raſend gemacht. Der König hat die Güte, mit der Gräfin 
Lichnowsky zu ſprechen, die mit ihrem Gatten aus Wien hier ein— 
getroffen iſt. Sie iſt eine ſehr ſchöne Frau, vor allem liebens— 
würdig und von vornehmen Weſen. Ich Habe fie ſchon in Holland 
kennen gelernt und freue mich ſehr, ſie hier wiederzuſehen. 

Ein anderer fremder Beſuch bringt mich ſehr in Verlegenheit. 
Es iſt der Biſchof von Ermeland, der mir ſofort ſeine Ankunft 
melden läßt. Er iſt in großer Verlegenheit, wie er ſich hier ein 
führen ſoll. Ich weiß es ebenſo wenig, denn man hat ja immer 
Augſt, es verkehrt zu machen, und rate ihm ſchließlich, ſich mit dem 
Abbé Baſtiani bekannt zu machen. Das glückt vortrefflich. Der 
Abbé begrüßt ihn aufs zuvorkommendſte und ſpricht mit ihm beim 
Grafen Reuß vor, der ihn morgen dem König vorſtellen wird. 

Ich beſuche auch den Grafen Werthern. Er ſcheint viel Geiſt 
zu beſitzen; was er für einen Charakter hat, läßt ſich noch nicht ſagen. 

Am 25., dem 1. Feſttag, wird die Oper „Oreſt und Pylades“ 
aufgeführt. Die Schmeling ſingt wunderbar, aber ſie ſcheint ent- 
ſchieden ſchwanger zu ſein. Ihr abſcheulicher Liebhaber hat wieder 
einen gefährlichen Streich verübt; er hat einen von der Poſt ver— 
prügelt und muß ſich verbergen, um nicht eingeſteckt zu werden. 

Mein guter Biſchof von Ermeland wird nach zwei Tagen 
endlich durch den Grafen Reuß dem König vorgeſtellt. Seine 
Majeſtät ſagt ihm viel Verbindliches und ladet ihn ſofort zum Diner 
an der großen Tafel mit dem ganzen Königshauſe ein. Ich laufe 
den ganzen Nachmittag mit ihm umher, um Beſuche zu machen. 
Er ift ein ſehr liehenswürdiger Mann, der nicht nur beim König, 
ſondern auch beim Publikum allgemeinen Beifall findet, und ich 
wünſchte ihm nur, daß er auch an ſeinen geſchäftlichen Angelegen— 
heiten ſolchen Erfolg hat. Doch darüber iſt er noch ſehr im 
Ungewiſſen, 
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Wir verlieren eine der hübſcheſten Frauen von Berlin, Frau 
v. Schulenburg, die an den Kinderblattern geſtorben iſt. Sie 
war eine geborene Klitzing, erſt 20 Jahre alt, ſchön und liebens— 
würdig und nahm durch ihren Gatten, der Staatsminiſter iſt, in 
der Geſellſchaft einen hohen Rang ein. Ihr Tod erregt allgemeines 
Bedauern. 

Das Publikum läuft voll Neugier zur Ausſtellung des Trouſſeaus 
der Prinzeſſin Philippine, der in der Tat an Schönheit alles 
übertrifft. Zwei Säle find angefüllt mit den koſtbarſten und präch— 
tigſten Kleidern, mit Spitzen und Linnen von wunderbarer Schön— 
heit. Ein beſonders koſtbares Stück ift ein goldbeſticktes, mit Alençon 
Spitzen garniertes Muſſelin-Hauskleid. Gegenwärtig ſind beide 
krank, der Landgraf hat ein Schnupfenfieber und die Prinzeſſin 
Philippine Magenkrämpfe. Ich fürchte ſtark, daß dieſe Ehe beiden 
nicht zum Glück gereichen wird, da die Prinzeſſin ihn nur heiratet, 
um ein Unterkommen zu haben, und er ſie nur aus dem einzigen 
Grunde, um ſeine Kinder zu ärgern. Da ſie außerordentlich ſchön 
iſt, ſo freut ſich der Landgraf natürlich ſehr über ſein Glück, aber 
dem Charakter der Prinzeſſin geht die Sanftmut und jene Fähigkeit 
ab, durch Gefälligkeiten einen alten Fürſten, wie er es iſt, zu ge— 
winnen, und Seine Hoheit ſcheint wie alle beſchränkten Geiſter auch 
ein klein wenig ſtarrköpfig zu fein. So könnte es kommen, daß er 
ſich an die Schönheit gewöhnt und auch ein gefälliges Weſen von 
ihr verlangt, was er nicht finden wird. Ich erinnere mich, wie die 
Königin von Schweden bei einem kleinen Souper uns allen die 
Frage vorlegte, was ein jeder wünſchen würde, wenn er über ſein 
Geſchick verfügen könnte. Als die Reihe ſchließlich an die Prinzeſſin 
Philippine kam, ſagte ſie etwas gereizt, ihr einziger Wunſch ſei, 
ſich keinen Zwang antun zu müſſen und reiten zu dürfen. Ju jener 
Zeit glaubte ſie nämlich die Schwiegertochter der Königin zu werden, 
und dieſe Majeſtät, die viel auf äußere Würde gibt, hatte der 
Prinzeſſin manchmal geſagt, man müſſe ſich auch Zwang antun. 
Durch jene Antwort wollte ihr die Prinzeſſin zu verſtehen geben, 
daß das nicht ihr Fall ſei. 


1773. 


Am 10. Januar findet die Vermählung der Prinzeſſin Philip- 
pine mit dem Landgrafen von Heſſen ſtatt. Um 11 Uhr erfolgt 
das Aufgebot in der Kirche, und um 12 Uhr begibt ſich der König 
nach den Gemächern der Königin, wo die Beteiligten ſich verſammelt 
haben und den Ehekontrakt unterzeichnen. Von hier führt der Land- 
graf ſeine Braut in Begleitung des Prinzen und der Prinzeſſin 
Ferdinand nach feinem Zimmer, wo die Einſegnung nach katho— 
liſchem Ritus ſtattfindet. Prinz Heinrich, den ich begleite, läßt 
mich von einem Nebenzimmer aus durch die offenſtehende Tür die 
ganze Zeremonie mit auſehen. Es ſind mehrere Prieſter da, auch 
iſt ein kleiner Altar errichtet, auf dem das Kruzifix und mehrere 
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Lichter ſtehen. Der Abbé Baſtiani nimmt in vollem Domherrn— 
ornat die Trauhandlung vor; der Landgraf und die Landgräfin 
knieen nieder, der Abbé läßt ſie einander die rechte Hand geben, 
legt die geweihte Stola darüber, murmelt etwas Lateiniſches und 
die Sache iſt fertig. Die Prinzeſſin ſpeiſt hierauf mit der Königin 
allein und der Landgraf mit dem König. 

Um 5 Uhr verſammelt ſich der ganze Adel im Weißen Saal, 
der großartig erleuchtet iſt, beſonders die Galerie, die einen wunder 
baren Anblick darbietet, nur ſchade, daß das allzugroße Gedränge 
etwas ſtörend wirkt; alle Stände geraten durcheinander, und die 
Kleider werden verdorben. Vom Landgrafen geführt und von der 
Königin und ſämtlichen Prinzeſſinnen begleitet, verläßt um 7 Uhr 
die junge Braut, ſchön wie ein Engel, in einem Kleide, das ganz 
aus Silberſtoff beſteht und deſſen Schleppe die Fräulein Hertefeld, 
Bredow, Forcade und Köller tragen, die Gemächer der Königin 
und begibt ſich nach dem Weißen Saal, wo der König mit den 
Prinzen ſich befindet. Dieſer ganze Weg, wenigſtens 1000 Schritte 
lang, iſt ganz von einer glänzenden Geſellſchaft beſetzt und nimmt 
fich wundervoll aus. Herr Pelter nimmt die Trauung uach refor- 
miertem Ritus vor, worauf 24 Kanonenſchüſſe abgefeuert werden. 

Dann begibt man ſich zum Spiel. Die Königin, die Prinzeſſin 
Ferdinand, die Neuvermählten und Prinz Heinrich ſpielen zu— 
fammen Quinge. Leider ift auch hier das Gedränge fo ſtark, daß 
man kaum atmen kann. Die königliche Familie begibt ſich nachher 
zur Tafel, bei der auf dem Goldgeſchirr ſerviert wird, was man 
ſelten zu ſehen bekommt. In den anderen Gemächern ſind mehrere 
Tafeln für den Adel. Alles wäre wirklich ohne das entſetzliche Ge— 
dränge prächtig geweſen. 

Nach dem Souper begibt man ſich im ſelben Zuge wie zur 
Trauung nach dem Weißen Saal, wo der Fackeltanz ausgeführt 
wird, wobei diefe eruſten Miniſter mit ihren wenig tanzfreudigen 
Geſichtern immer einen ſpaßigen Eindruck machen. Sobald dieſer 
Tanz zu Ende iſt, bringt man die Neuvermählten in ihre Gemächer, 
kleidet ſie aus und verteilt das Strumpfband der Braut. Der 
König zieht ſich zurück, und um 11 Uhr iſt alles zu Ende. Am 
folgenden Tage ſchenkt der Landgraf ſeiner Gemahlin eine prächtige 
Brillantaigrette, auch der ganze Hof erhält ſehr ſchöne Geſchenke. 

Am Ferdinandſchen Hofe vollzieht ſich eine große Umwälzung. 
Zunächſt entläßt der Prinz Herrn Stade, der ſein Faktotum war, 
der ſeine Kaſſe verwaltete und durch deſſen Hände alles ging. 
Dieſe Ungnade hat auch die ſeines Hofmarſchalls, des Herrn 
v. Medem zur Folge, den er bisher immer für den ehrenhafteſten 
und vollkommenſten aller Menſchen angeſehen hatte. Es ſtellt ſich 
nämlich jetzt heraus, daß dieſes Muſter der Ehrlichkeit den Prinzen 
ungemein betrogen hat. Er bezahlte niemals die Schulden des 
Prinzen, ſondern ſteckte das Geld in ſeine Taſche; von einem Holz— 
erlös von 4000 Gulden ſtellte er dem Prinzen nur 1500 in Rechnung, 
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er ließ durch die Bauern Seiner Königlichen Hoheit Bauſteine aus 
dem Mansfeldiſchen nach ſeinem eigenen Gute fahren. Als das 
ſchließlich alles aufgedeckt wurde, ließ der Prinz Medem kommen 
und eröffnete ihm, er wolle ihm, um ihn nicht in Schande zu 
bringen, eine Penſion von 600 Talern laſſen, wenn er gutwillig 
fortgehe. Medem aber berief ſich auf das ſchriftliche Verſprechen 
des Prinzen, das ihm ſein volles Gehalt auf Lebenszeit zuſichert, 
und verlangte die Einſetzung einer Kommiſſion zur Unterſuchung 
ſeiner Angelegenheit, kurz, er trieb feinen, Herrn zum Außerſten. 
Der Prinz erbat nun vom König die Ernennung einer Kommiſſion, 
alles wird genau unterſucht werden, und allem Anſchein nach wird 
Medem nach Spandau kommen. Da er ſeinerzeit bei gewiſſen 
Abmachungen zwiſchen dem Prinzen und der Prinzeſſin, die geheim 
bleiben ſollen, mitgewirkt hatte, ſo glaubte er, das würde ihn retten, 
und ſpielte den Unverſchämten; allein man gab ihm zu verſtehen, 
daß es ſich um Wirtſchaftsangelegenheiten handele und daß die 
Kommiſſion ſich nur damit befaſſen werde. 

Der König verleiht den Generalen Gablenz, Bülow, Kruſe— 
marck und Krockow den Schwarzen Adlerorden. Er hat ihn auch 
dem Landgrafen von Heſſen gegeben, der ſich damit höher beglückt 
fühlt als ein gewöhnlicher Menſch. Es iſt das jetzt eine wahre 
Sucht, daß die mächtigſten Fürſten Deutſchlands in irgend einer 
Weiſe des Königs Freundſchaft ſuchen und lieber in Berlin Diener 
als zu Hauſe ihre eigenen Herren ſein wollen. 


In der Oper wird „Merope“ in neuer, ſehr ſchöner Ausſtattung 
gegeben. — Mitten im Trubel des jetzigen Karnevals mache ich bei 


meinem Biſchof von Ermeland ein reizendes kleines Souper mit, 
bei dem es ganz ungezwungen zugeht. Das iſt natürlich angenehmer 
als das ſonſt übliche ſteife Weſen. 

Da bin ich nun wieder beim 18. Januar angelangt, einem für 
mich beſonders freudigen Tage, dem Geburtstag S. K. H. des 
Prinzen Heinrich. Wie ich am Morgen mich zu ihm hinbegebe, 
finde ich bereits eine gewaltige Geſellſchaft vor, die ihm ihre Glück— 
wünſche darbringen will. Ich ſelbſt trete gleich bei ihm ein und 
treffe alle Prinzen und den Landgrafen im Zimmer beiſammen. 
S. K. H. zeigt mir die Doſe, die der König ihm zum Geſchenk ge— 
macht hat; ſie iſt außerordentlich ſchön und war von einem reizenden 
Brief begleitet. 

Das Berliner Leben war noch nie ſo ermüdend und für mich 
ſo wenig angenehm wie in dieſen Tagen. Wir haben heute ſeit 
Donnerstag den fünften Ball, dazu immer eine Geſellſchaft von 
300 Perſonen. Bei alledem habe ich noch einen beſonderen Kummer; 
ich ſchwebe in einer Ungewißheit, was mein Lebensglück anbetrifft, 
die mir jede gute Stimmung verdirbt, ſo daß ich mich nirgends 
wohl fühle, als wenn ich zu Hauſe in meinem Zimmer bin. 

Unter den Anwärtern auf den Schwarzen Adlerorden herrſcht 
gegenwärtig große Erregung. Der König, der mit dieſer Auszeich— 
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nung ſo wenig freigebig iſt, hat ihn eben dem Grafen Werthern 
verliehen, den er erſt ſeit kurzer Zeit in ſeinen Dienſten hat. Die 
alten Exzellenzen ſind darüber ganz unglücklich, und es iſt auch für 
die alten Landesangehörigen nicht gerade ſchmeichelhaft. 

Wir haben mehrere Fremde hier. Ein ſehr liebenswürdiger, 
netter und höflicher Herr ift der Franzoſe Chevalier Lanſac, ein 
Baſtard des Herrn von St. Florentin und Adoptivſohn des Marquis 
de Lanſac. Ein vollkommener Gegeunſatz zu dieſem Franzoſen ift 
der Engländer Stanhope, Neffe und Erbe des Lord Cheſterfield. 
Das iſt ein Engländer, wie er leibt und lebt, der ſich nur von 
ſeinem einfachen natürlichen Gefühl leiten läßt, ſich alles zu gute 
hält und von elegantem Auftreten keine Ahnung hat. Dabei beſitzt 
er jedoch viel Geiſt und eine ganz reizende Naivität, mit der er 
alles, was ihm gerade in den Sinn kommt, herausſagt. Der arme 
Mann ſtudiert in Leipzig und hat bloß 24000 Taler auszugeben. 

Ich ſtelle meine Nichte Schlieben, die bei mir iſt, am Hofe 
vor. Das Vergnügen, das ihr dieſe Ehre macht, erinnert mich leb 
haft an meine jungen Jahre, wo es mir chenjo ging. Doch für 
mich iſt das leider längſt vorbei. 

Ich bin jhon mehrere Tage in größter Unruhe; ich plane eine 
Reiſe nach Preußen und befürchte, die Erlaubnis dazu nicht zu be— 
kommen. Endlich habe ich meinen Brief an den König abgeſchickt 
und warte mit Spannung auf die Antwort. Endlich bekomme ich 
ſie. Sie iſt für mich ſehr befriedigend ausgefallen, und ich freue 
mich unendlich, nun bald meinen Sohn und meine Heimat wieder 
zuſehen. 

S. M. der König kehrt am 23. nach Potsdam zurück. Prinz 
Heinrich, der den Geburtstag Seiner Majeſtät hatte feiern wollen, 
hat eine Abſage bekommen, allerdings in verbindlichſter Art. Am 
24. feiert ihn die Königin mit einem Feſtmahl, au dem alle Miniſter 
und Generale teilnehmen, ſowie einem Souper, bei dem alles in 
Gala erſcheint. Ich diniere beim Prinzen von Preußen. Man 
empfindet doch immer ein wahrhaftes Vergnügen, wenn man dieſen 
Prinzen ſieht; es liegt etwas ſo Nettes in ſeiner Art, daß es ganz 
natürlich iſt, wenn er allgemeine Liebe genießt. Alle Fremden ſind 
von der Schönheit ſeines Außeren entzückt und alle Landeskinder 
von der Vortrefflichkeit ſeines Charakters. 

Der Landgraf bleibt noch bis zum 30. bei uns, und wir 
werden dieſe ganze Zeit aus dem Feſtefeiern nicht herauskommen. 
Ich für mein Teil ſehne mich bloß noch nach jenen Feſttagen, wo ich 
wieder in meinen dunklen Steinorter Alleen ſpazieren gehen werde. 

Mein liebenswürdiger Biſchof von Ermeland, mit dem ich 
viel verkehre, bekommt vom König einen ſehr tröſtlichen Brief. Ich 
feiere bei mir zu Hauſe feinen Geburtstag. Dabei laffe ich ihm 
durch die kleine Schlieben einen Blumenſtrauß überreichen und 
folgendes Gedicht dazu aufſagen: 
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Recevez ce bouquet, que ma main vous présente 

Dans ce jour fortuné, que célèbre mon coeur, 

Que votre destinée soit heureuse et constante, 

Quelle vous mène cent ans sur des chemins de fleurs. 


Die Vorbereitungen zu meiner Reiſe nach Preußen halten mich 
dieſe ganze Zeit ſtark in Atem. Ich ſchlage alle Soupers aus; 
wenn man eine ernſte Sache im Kopf hat, findet man an anderen 
Dingen kein Vergnügen. Ich verabſchiede mich von allen Höfen, 
wohne aber noch einem Feſte bei, das Frau Du Trouſſel dem 
Prinzen Heinrich zu ſeinem Geburtstag gibt. Das Ganze iſt von 
Herrn Thiebault zuſammengeſtellt. Mehrere junge Fräulein ſtellen 
verſchiedene Gottheiten dar; Friederike iſt die Gazette. Dann 
ſchließe ich mich zwei Tage ein und laſſe alles einpacken. 

Februar. Am 14. reiſe ich um 5 Uhr morgens ab und komme 
um 9 Uhr nach Schwedt. Am 15. werde ich aufgehalten, da ich 
keine Pferde bekomme, hoffe aber mittags weiterreiſen zu können. 
Ich komme am 15. abends in Stettin an und freue mich über das 
Wiederſehen mit meiner Schweſter und meiner Nichte. Wir nehmen 
im Landhauſe Wohnung, da im Hauſe meiner Schweſter die Kinder— 
blattern herrſchen. Am 16. mache ich dem Herzog von Bevern 
einen Beſuch und ziehe mir beim Verlaſſen ſeines Zimmers eine 
große Schramme am Kopf zu. Nachmittags beſuche ich Frau 
v. Bismarck, die Oberhofmeiſterin der unglücklichen Prinzeſſin 
Eliſabeth, und gehe von dort zur Generalin Putkamer, die ſehr 
unterhaltend und ſo von mir eingenommen iſt, daß ſie mich mit 
aller Gewalt zum Souper dabehalten will, obwohl ich es ſchon dem 
Herzog von Bevern ausgeſchlagen habe. Meine Frau ſoupiert bei 
der Prinzeſſin Eliſabeth, und da dieſe keinen Herrn zu empfangen 
wagt, ſo bleibe ich mit meinen beiden Nichten zu Hauſe. Die kleine 
Schlieben war auch bei der Prinzeſſin zu Beſuch und iſt von ihr 
ſehr beifällig aufgenommen worden. Am 17. ſpeiſe ich beim Herzog 
von Bevern mit vielen Damen zuſammen, unter anderen einer 
v. Arnheim, die ziemlich hübſch, aber in der Mode noch ſo weit 
zurück ijt, daß fie meine Frau wie eine Pariſer Modepuppe anſtaunt. 
Wir ſoupieren bei der Generalin Putkamer mit dem Herzog und 
dem Prinzen Georg von Deſſau. Um am anderen Morgen in 
der Frühe weiterzureiſen, ziehen wir unſere Reiſekleider an. 

18. Wir kommen in Naugard an und finden hier eine ſehr 
ſchlechte Unterkunft. Am 19. müſſen wir in Greifenberg lange auf 
Pferde warten, und am 20. treffen wir morgens früh in Köslin 
ein, wo man uns wieder auf Pferde warten läßt, ſo daß wir bis 
Mittag bei dem berühmten Fräulein Beda bleiben und in Schlawe 
übernachten müſſen. Am 22. kommen wir nach Stolp, wo wir den 
Gaſtwirt namens Wirth beſuchen, der als Spaßvogel bekannt iſt. 
Wir übernachten in Lauenburg, da ich aus Verſehen Herrn Grundeis 
nicht benachrichtigt hatte. Am 23. treffen wir um 5 Uhr in Oliva 
ein, und da die Danziger ſchon um 5 Uhr ihre Tore ſchließen, 
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müſſen wir hier bleiben, und hier trage ich auch nach einer Partie 
„Dame“ mein Tagebuch nach. Wir bekommen ein ſehr gutes Abend 
eſſen, das zu meinem großen Erſtaunen nicht einmal allzu teuer iſt. 

24. Um 9 Uhr morgens treffe ich in Danzig ein und nehme 
im „Weißen Löwen“ Wohnung. Man redet hier nur von der Furcht 
vor den Preußen und von der Verwirrung, welche die neue Er 
werbung unſeres Königs in dieſer Stadt verurſacht, und meine 
Wirtin verſichert mir zum Schluß noch, daß alles ungemein teuer 
geworden ſei, ſeit alles „gezinſet“ werden müſſe, was ſie mich nachher 
auch gleich ſpüren läßt, denn ſie nimmt mir 18 Gulden für ein 
Diner ab. Ich ordne alles ſo, daß ich am folgenden Tage gleich 
wieder weiterreiſen kaun. Nachdem wir nachmittags verjchievene 
Kaufleute beſucht, ſoupieren wir bei Herrn v. Rehbinder, wo wir 
uns viel über die außerordentlichen Zeitereigniſſe unterhalten. 

Am folgenden Tage reiſe ich frühmorgens weiter. Eine halbe 
Meile von Danzig habe ich das Mißgeſchick, daß mir etwas am 
Wagen entzwei geht, und während ich damit beſchäftigt bin, den 
Schaden auszubeſſern, kommt eine andere utide angefahren. Hier 
ſteigt ein ſchöner Kavalier aus, der mir unter tauſend Freundſchafts 
äußerungen entgegenkommt und mir verſichert, er habe mich in Berlin 
ſehr gut gekannt. Ich erfahre endlich, daß es Baron Schrivers 
(Sievers?) iſt, der früher ein großer Günſtling Peters III. war, 
dann in Ungnade fiel und jetzt in der Welt herumzieht. Er erwähnt 
eine ganze Menge von Vorkommniſſen aus der Zeit unſerer früheren 
Bekanntſchaft, und ich ſage zu allem ja, ohne mich erinnern zu 
können, ihn jemals gekannt zu haben, obwohl ich überzeugt bin, 
daß er recht hat, denn ſonſt könnte er mir nicht ſo viele Orte neunen, 
an denen er mit mir zuſammen war. Er regaliert mich mit Ungar 
wein und Kuchen, kurz, ich kann nur ſehr mit ihm zufrieden ſein. 

Ich überſchreite die Weichſel auf dem Eiſe, wobei ich in dem 
ſchwerbeladenen Wagen bleibe. Ich treffe meinen Herrn Schrivers 
nochmals in einem Wirtshauſe, ſehe ihn aber nachher nicht wieder, 
da wir in einem Wirtshauſe diesſeits der Nogat übernachten. Am 
folgenden Tage überſchreiten wir den Strom wiederum auf dem 
Eiſe. Am 26. kommen wir um 10 Uhr in Elbing an in der Ab— 
ſicht, ſofort weiter zu reiſen. Wir wollen nur kurzen Halt machen, 
ſind aber kaum in das Gaſthaus eingetreten, als ganz gemütlich 
Kapitän Kunheim daherkommt und uns bittet, den Tag bei ihm 
zuzubringen, was wir auch tun. Das nette Frauchen, das wir dort 
finden, überhäuft uns mit Aufmerkſamkeiten. Nachmittags beſuchen 
wir den General Thadden, bei dem wir eine Sammlung von 
Weiblichkeiten vorfinden, von denen eine langweiliger iſt als die 
andere, und ich bin recht froh, als ich wieder zu Herrn v. Kunheim 
zurückkehre. 

Am folgenden Tage fahren wir nach Quittainen, wo ich mit 
einem ſo heftigen Kopfweh eintreffe, daß ich mich ſofort niederlegen 
muß. Am folgenden Tage befinde ich mich ſchon wieder viel wohler 
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und kann wieder in Geſellſchaft ſein. Dieſer Graf Dönhoff, dem 
Quittainen gehört, iſt ein Großonkel meiner Frau. Er hatte das 
Unglück, drei erwachſene Kinder, die einzigen, die er beſaß, zu ver— 
lieren, und alle drei, als ſie ſich eben verheiraten wollten. Es 
herrſcht darum große Trauer in dieſem Hauſe, das ſehr reich iſt 
und keinen Erben hat. Der Graf, der ſehr fromm iſt, findet Troſt 
in ſeinen Predigten, die er vor jedermann hält, aber die Gräfin, 
eine geborene Dohna, kann ſich von ihrem Schmerze nicht erholen, 
kommt nie aus ihrem Zimmer und ſpeiſt dort ganz allein und 
immer unter Tränen. 

Am folgenden Tage trifft der Graf und die Gräfin Dönhoff 
aus Friedrichſtein ein mit ſeiner Schweſter, Frau v. Kalnein. 
Dieſe hatte ſeinerzeit den älteſten Sohn des Hauſes heiraten ſollen, 
hatte ſich aber plötzlich anders beſonnen und Herrn v. Kalnein ge— 
heiratet. Seither hatte ſie nicht wieder in dieſem Hauſe zu erſcheinen 
gewagt, und es iſt dies das erſte Mal, daß ſie wieder hinkommt. 
Sie geht nachmittags allein zu ihrer Tante, und nach einer Stunde 
kehren beide zuſammen zurück, und es iſt von nichts mehr die Rede. 
Graf Dönhoff-Friedrichjtein reijt von hier nach Stockholm weiter, 
während ſeine Frau und ſeine Schweſter nach Königsberg zurückkehren. 

Ich ſelbſt gehe mit dem Quittainer Onkel nach Beſtendorf, wo 
General Truchſeß wohnt, und finde dort zu meiner großen Freude 
den Grafen und die Gräfin Keyſerlingk. Nach den erſten Be— 
grüßungen geben wir zuſammen unſerer Betrübnis über ihr Schickſal 
und die Unbeſtändigkeit der Dinge dieſer Welt Ausdruck und reden 
davon, wie ein Wechſel in der europäiſchen Politik dieſe braven 
Leute mit einem Schlage in die größte Verlegenheit bringen und 
ihr Schickſal gänzlich verändern konnte. Sie verlieren in einem 
Augenblick 17000 Taler. Der König gibt ihnen zwar aus beſonderer 
Gnade 6000 Taler, was dem Grafen aber über den großen Verluſt 
nicht hinweg hilft. Bei dieſer Gelegenheit ſehe ich die Generalin 
Gräfin v. Truchſeß, die eine geborene Flörcke iſt. Dieſe Heirat 
war ſeinerzeit von der Gräfin Keyſerlingk, die eine Schweſter 
des Grafen Truchſeß iſt, ſehr mißbilligt worden; jetzt aber, wo 
man dieſe Frau braucht, ſtellt man ſich ſehr gut zu ihr. 

Am folgenden Tage gehe ich nach Reichertswalde. Dort wohnt 
ein Graf Dohna, ein Neffe von mir durch ſeine Mutter, die aus 
Dönhoffſtädt war. Seine Frau ift eine Gräfin Finck, eine recht 
liebenswürdige Dame, und es gefällt mir bei ihnen ſehr gut. Am 
folgenden Tage fahren wir nach Schlodien, ſpeiſen in Carwinden 
zu Mittag und kehren dann wieder nach Schlodien zurück. Ich 
bleibe einen Tag hier, und finde da alle Dohnas beiſammen, auch 
einen Grafen Schönaich, einen Bruder der Gräfin, der aus Schleſien 
hergereiſt iſt. 

Von hier fahre ich nach Heilsberg weiter, wo ich abends ein 
treffe. Unſer liebenswürdiger Biſchof empfängt mich mit aller 
erdenklichen Freundſchaft. Ich finde hier noch die alte Pracht vor, 
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viel Dienerſchaft, eine ausgezeichnete Tafel und eine nach dem 
neueſten Stil eingerichtete große Wohnung, aber Geld hat der arme 
Biſchof keinen Heller in der Taſche, jeit September hat er nichts 
mehr von ſeinen Einkünften bezogen. Er hat eine ſehr ſchöne Kupfer 
ſtichſammlung. Ich wohne der Weihe von 15 Prieſtern bei. Auch 
ſein Konzert bekomme ich zu hören, kurz, er erweiſt mir Aufmerk— 
ſamkeiten jeglicher Art. Ich verabſchiede mich von ihm mit Be 
dauern, um zum Übernachten nach Röſſel zu fahren. Dort finde 
ich ſchon meine Leute, und nachdem ich am folgenden Tage noch 
beim Amtsrat in Raſtenburg geſpeiſt habe, treffe ich um 5 Uhr 
nachmittags in Steinort ein. 

Es beſchleicht einen immer ein eigenes Gefühl, wenn man die 
Heimat und beſonders fein Vaterhaus wiederſieht. Die Freude, die 
ich beim Anblick meines Sohnes empfinde, läßt ſich nicht beſchreiben. 
Ich hatte bei meiner Ankunſt furchtbare Kopfſchmerzen, aber die 
Freude machte mich geſund, und ein ſüßes Gefühl zog in mein 
Gemüt, als ich dieſes teuere und einzige Kind wiederſah, das ich 
verlaſſen hatte, als es erſt 7 Wochen zählte. 

In Heilsberg mache ich auch die Befanntichaft eines Domherrn 
Pöpelmann, der erſt Militär war, bevor er Geiſtlicher wurde. 
Er iſt ein liebenswürdiger Maun, der in Paris erzogen wurde und 
viel mehr dazu angetan iſt, in den Boudoirs jener Großſtadt zu 
glänzen, als in Frauſtadt die Meſſe zu leſen. Kurz, wenn man in 
Heilsberg dieſe Statuen, Gemälde, die raffinierte Tafel und die 
feine Geſellſchaft in ihrer gebildeten Unterhaltung ſieht, glaubt man 
kaum, daß man ſo nah am Pol iſt. 

Ich bin nun ſchon einen ganzen Monat in Steinort, ohne daß 
ſich irgend etwas Beſonderes ereignet hätte; trotzdem bin ich mit 
meiner Lage ſehr zufrieden, und man kann daraus erſehen, daß ein 
ruhiges Leben mehr wert iſt als all der Lärm der großen Welt. 
In Seelenruhe gehe ich abends zu Bett und ſtehe ebenſo morgens 
wieder auf, ich fahre oder reite aus, ich leſe, laſſe im Garten 
arbeiten und Alleen aushauen. Ich bekomme keinen Menſchen zu 
ſehen als meine Familie und freue mich darüber. Manchmal be— 
komme ich Briefe aus der hohen Geſellſchaft, die mir Vergnügen 
machen. 

Aus Berlin erfahre ich zu meinem Erſtaunen von dem Sturz 
jenes berüchtigten Mara, des großen Muſikers und noch größeren 
Günſtlings des Prinzen Heinrich, der ihn bisher für das erſte 
Genie Europas erklärt hatte, ihn jetzt aber endlich davonjagt, nad- 
dem er ſich von ſeinem niederträchtigen Charakter überzeugt hat. Er 
hatte ſich an die berühmte Sängerin Schmeling herangemacht und 
ihr ein Kind und tauſend andere Dummheiten gemacht, die ſchließ— 
lich den König veranlaßten, ihn feſtnehmen und in Ketten nach dem 
Regiment Krockow in Marienburg überführen zu laſſen. 

Der König macht Fräulein v. Strantz, Hofdame der jungen 
Prinzeſſin von Preußen, ein Geſchenk von 1000 Talern. Das iſt 
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ein großes Ereignis, denn bisher hat er noch keiner Hofdame ein 
ſolches Geſchenk gemacht. 

Ende April. Ich führe mein ruhiges Leben noch immer in 
gleicher Weiſe weiter. Es herrſcht ein köſtliches Wetter, und ich 
treffe jeden Tag neue Anordnungen auf den Gütern. Auf das Nütz⸗ 
liche bedacht, laſſe ich beſonders auch die Wege in Stand ſetzen. — 
Meine Nichten feiern den Geburtstag meiner Frau in reizender 
Weiſe. — Man ſpricht jetzt allgemein nur von der Reiſe der Land— 
gräfin von Darmſtadt, die ihre drei Prinzeſſinnen nach Petersburg 
bringt, um ſie dem Großfürſten vorzuſtellen. Es heißt, daß die, 
auf die ſeine Wahl nicht fällt, jährlich 10000 Rubel Rente be— 
kommen ſollen. 

Mai. Noch immer in Steinort und immer zufrieden, obwohl 
ich hier zehn Frauen um mich habe. Meine Nichten ſind gut und 
liebevoll, und meine Frau iſt es im Superlativ. Meine Schweſter 
gilt zwar allgemein für bösartig, aber ſie bezwingt ſich, und meine 
gute Mutter, die etwas herrſchſüchtig iſt, ſucht dieſe Neigung, ſo gut 
es geht, zu unterdrücken. 

7. Meine ganze Familie feiert meinen Geburtstag. Meine 
Mutter macht mir ein ſchönes Geſchenk, und meine Nichten ver— 
anſtalten mir zu Ehren ein reizendes Feſt. Die Schlieben emp— 
fängt mich, als Einſiedler verkleidet, in einer Holzhütte und ſagt 
hübſche Verſe, die ältere Nienburg hält als Pilgerin in einem 
Wäldchen eine Rede an mich, und alle zuſammen veranſtalten dann 
im Park einen Jahrmarkt, der ſich ganz niedlich macht. Meine 
Nichte Albertine Yſenburg hält als Sibylle gleichfalls eine Rede 
an mich, kurz, es war ein ſehr hübſcher Tag. Mitten im Feſt, als 
die Kanonen donnerten und meine Diener im Tanze ſich vergnügten, 
kommt ein Extrabote vom Biſchof von Ermeland, der ſeine Ankunft 
für den folgenden Tag anmeldet. Er bringt ſeinen Arzt mit, und 
wir ſind alle voll Freude über ſeinen Beſuch. Man trifft nicht leicht 
jemand, der ſo ungezwungen wäre wie dieſer liebenswürdige Herr. 
Meine liebe, gute Mutter iſt von ihm entzückt, und er hat ſie auch 
ganz gern. Ich bringe ihn nach dem Werder und begleite ihn bis 
Drengfurt. 

Am folgenden Tage ſpeiſe ich in Langenbrück bei Herrn 
v. Grävenitz !)), der uns ein großes Mahl gibt. Wir finden da 
eine ganze Familie v. Böge (2), die fH über uns zu freuen 
ſcheint. Wir fahren in drei Kutſchen und erregen dadurch in der 
Provinz großes Aufſehen. Einige Tage darauf machen wir der 
Baronin v. Schenck in Doben einen gleichen Beſuch. Ihr Gatte, 
der acht Kinder und 100000 Taler Vermögen hat, iſt ein ſolcher 
Geizhals, daß er ſeiner Frau kein Kleid kauft, den Schlüſſel zum 
Bier und zum Zucker in der Taſche trägt und dieſe ganze Familie 
in einem und demſelben Zimmer wohnen läßt. 

Ich mache eine Reiſe, die mir keineswegs angenehm iſt, näm— 
lich nach Sanditten, um zu ſehen, ob ich meinen Schwager, den 
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Grafen Schlieben, zur Vernunft bringen kann. Ich finde indes 
die Geiſter ſo erregt und die beiderſeitigen Auſchauungen ſo grund— 
verſchieden, daß ich keine Möglichkeit ſehe, ſie zu verſöhnen. Ich 
verſuche daher, für meine Schweſter eine erträgliche Lage zu erwirken, 
und hoffe, daß ſie nun wenigſtens in Ruhe und Frieden leben kann. 

Ich fahre durch, Gerdauen, wo ich zu meinem Vergnügen ſehe, 
daß man an den Pflanzungen Geſchmack zu finden beginnt. Auf 
meiner Rückfahrt habe ich eine Menge Ungemach. Ich werde von 
einem heftigen Gewitterſturm umgeworfen und verbringe eine recht 
unangenehme Nacht in einer Bauernhütte. Erſt um 6 Uhr morgens 
komme ich in Gerdauen an und freue mich, in ein gutes Bett zu 
kommen. Hier ſpeiſe ich noch zu Mittag und breche dann auf, um 
nach Steinort zurückzukehren. Unterwegs gerate ich in ein noch 
ſchlimmeres Gewitter als Tags zuvor, komme aber doch ſchließlich 
in Steinort an. 

Am folgenden Tage, dem erſten Pfingſtfeiertag, habe ich eine 
Unterredung mit den Frauen, für die ich meine Reiſe machte, finde 
aber zu meinem Schmerze, daß ſie nicht zu den allerdings ſeltenen 
Frauen gehören, die verſtändig ſind und mit denen man ernſte 
Geſchäfte abwickeln kann. 

Die Gräfin Dohna, geborene Schwerin, weilt mit ihren 
beiden Kindern in Steinort und bleibt eine ganze Zeit bei uns. 
Sie iſt eine ſehr tüchtige Frau, der man höchſtens das eine vor— 
werfen kann, daß ſie ihre Kinder zu ſehr liebt, eine Eigenſchaft, die 
nach und nach ſelten wird. 

Hier in Preußen iſt jetzt überall nur von der Ankunft des 
Königs die Rede. Seine ganze Armee zittert davor, weil Seine 
Majeſtät in den vergangenen Jahren nicht zufrieden zu ſein ſchien. 
Die Überraſchung iſt deshalb um ſo größer, als Seine Majeſtät ſie 
mit erſtaunlicher Güte behandelt, alles billigt und ihnen ſogar Liebens— 
würdigkeiten ſagt. Eine beſonders rührende Szene ſpielte ſich beim 
Regiment Tettenborn ab. Seine Majeſtät war aus einem beſon— 
deren Grunde noch vom Krieg her mit dieſem Regiment unzufrieden 
geweſen und hatte es ihnen bei jeder Gelegenheit, ſogar in demüti— 
gender Weiſe zu fühlen gegeben. Diesmal nun haben alle ihre 
Leiden ein Ende genommen. Der König ſprach zunächſt ſeinen Bei 
fall zu den Manövern aus, verſammelte dann die Offiziere um ſich 
und ſagte ihnen wiederholt, es ſei alles vergeſſen und er ſei jetzt 
ſehr zufrieden mit ihnen. Sämtliche Offiziere ſtürzten ſich hierauf 
auf ihn und küßten ihm unter Tränen Hände und Füße, worüber 
der König und ſein Gefolge ſehr gerührt waren. Das ganze Lager 
ſegnet den König, und ich, der ich dies in einem Zimmer in Dön— 
hoffſtädt niederſchreibe, vermag kaum meine Tränen zurückzuhalten. 


Holde Meunſchlichkeit, welch Entzücken vermagſt du einer fühlenden 


Seele zu bereiten! 
Ich habe noch eine andere recht lebhafte Freude. Wie ich näm— 
lich erfahre, hat Seine Majeſtät meinen liebenswürdigen Biſchof 
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von Ermeland beſonders gnädig behandelt. Er erwartete den 
König in Elbing, begleitet vom Biſchof von Kulm, der vor lauter 
Angſt, dieſem ſo berühmten und ſo gefürchteten Manne vorgeſtellt 
zu werden, faſt gejtorben ift. Als der König, der in zweimal 24 
Stunden 50 deutſche Meilen zurückgelegt hatte, aus dem Wagen 
ſtieg, ſagte er zum Biſchof, er jei entzückt, ihn zu ſehen, worauf 
dieſer erwiderte: „Ihre Majeſtät müſſen von einer ſo langen Reiſe 
ſehr ermüdet feim“. „Keineswegs,“ entgegnete der König, „wenn 
Sie Muſik da hätten, würde ich noch tanzen.“ Das iſt gewiß viel 
in einem Alter von 61 Jahren. Seine Majeſtät begab ſich hierauf 
ins Zimmer, ließ ſich umkleiden und kam dann heiter zur Tafel, 
an der er vier Stunden aushielt. Seine Majeſtät legte während 
des ganzen hieſigen Aufenthaltes dieſelbe Friſche an den Tag, zog 
den Biſchof immer zum Diner und blieb mehrere Stunden an der 
Tafel, wobei er ſich ausſchließlich mit dem Biſchof aufs angenehmſte 
unterhielt. Die Generale waren alle entzückt davon und bedankten 
ſich angelegentlich beim Biſchof dafür, daß er den König in jo gute 
Stimmung gebracht habe. Bei ſeiner Abreiſe ſchenkte ihm der König 
12000 Taler und bemerkte verbindlich dazu: „Ich weiß, daß Sie 
in Verlegenheit ſind, daß Sie Schulden haben, aber ich hoffe, daß 
Sie ſie mir be rlaſſen wollen, ich werde ſie bezahlen.“ Ein ſolches 
Benehmen muß einem Fürſten wahre Verehrung einbringen. Schlecht 
weggekommen ſind nur die Generale Platen und Finck. Das 
Gefolge des Königs beſtand aus dem Prinzen von Preußen, dem 
Erbprinzen von Darmſtadt und dem General Krockow, die im 
Wagen des Königs mitfuhren, ſowie aus einigen Flügeladjutanten, 
darunter auch Anhalt, der aber nicht mehr jo in Gunſt steht. 

Ich habe in meiner Familie einige Unannehmlichkeiten in 
Sachen meiner Schweſter und bin recht froh, zu meiner Zerſtreuung 
eine kleine Reiſe machen zu können. Die Gräfin Dönhoff, die ich 
in Berlin glaubte, ſchreibt mir plötzlich, ſie ſei in Dönhoffſtädt in 
meiner Nähe. Dieſe Nachricht bereitet mir großes Vergnügen, und 
ich reiſe nach einigen Tagen hin. Ich fahre über Drengfurt und 
ſpeiſe in Baumgarten bei einem Herrn v. Klingſporn, einem recht 
liebenswürdigen Manne, der eine ſehr hübſche Frau hat. Es gefällt 
mir gut bei ihnen. Bei meiner Ankunft in Dönhoffſtädt finde ich 
den Biſchof, den ich hier erwartete, nicht vor. Sonnabend kommt 
die Gräfin Schlieben aus Gerdauen an, und ich übergebe ihr 
meine Nichte Schlieben, die ſie mit ſich nimmt, um ſie nach Königs— 
berg zu ihrem Vater zu bringen. Am Sonntag fahre ich nach 
Bartenitein, um den Grafen Anhalt zu beſuchen, und bin über die 
Aufnahme, die ich bei ihm finde, ſehr erfreut. Er iſt ein ſehr tüch— 
tiger und außerordentlich fleißiger Mann. Er ſucht die Bewohner 
ſeiner Stadt glücklich zu machen, nimmt ſich der Schulen an und 
ſorgt für Sauberkeit in ſeiner Stadt. Auch hat er die Altertümer 
Bartenſteins geſammelt und Salza, ſeinem Gründer, eine Statue 
errichtet, kurz, er führt ein feinem Stande als Militär eutſprechendes 
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tätiges Leben. Montag mache ich einer Witwe v. Tettau, die in 
einem ſchönen Ort namens Tolks wohnt, einen Pflichtbeſuch. Ich 
finde hier noch Denkmäler aus der Glanzzeit dieſer Familie. 

Zu Mittag reiſe ich nach Heilsberg weiter zum Biſchof, den ich 
aufs angenehmſte überraſche. Er iſt doch wirklich ein reizender 
Mann mit hervorragenden Geiſtesgaben und dabei ſo ungezwungen 
wie nur möglich. Er zeigt mir eine ganze Menge Sachen, Möbel, 
Statuen, Kupferſtiche, alles von außerordentlicher Schönheit. Bei 
aller Freude, die er über ſeine gute Aufnahme ſeitens des Königs 
zu erkennen gibt, zeigt er darob doch keinerlei Eitelkeit. Sein Be— 
nehmen iſt noch ganz dasſelbe wie in jenen Tagen, als er alles 
verloren glaubte. Er iſt wirklich ein Charakter, wie ich wenige 
kennen gelernt habe. Nachmittags zeigt er mir die Sehenswürdig— 
keiten von Heilsberg, Waſſerfälle jowie die Fontaine von Vaucluſe, 
die der Petrarcas ſicher in nichts nachſteht. Von da führt er mich 
durch reizende Alleen in einen wunderſchönen Garten voll prächtiger 
Blumenbeete, Waſſerkünſte und Waſſerfälle. Dieſes Heilsberg iſt 
wirklich ein entzückender Ort. 

Um 8 Uhr reiſe ich wieder weiter und komme um 11 Uhr nach 
Bartenſtein zurück. Graf Anhalt und Herr v. Klinckowſtröm be— 
gleiten mich Dienstag nach Dönhoffſtädt, wo ich mid, gegenwärtig 
aufhalte. Wir plaudern hier viel von Berlin. Dort hat man ſich 
eine ganze Zeit lang ausſchließlich mit der Petersburger Reiſe der 
Landgräfin von Darmſtadt und ihrer drei Töchter!) beſchäftigt, von 
denen der Großfürſt eine heiraten ſoll. Jetzt bildet die Prinzeſſin 
von Oranien das dortige Tagesgeſpräch, über deren Ankunft man 
ſich allgemein freut. Sonſt erzählt man ſich noch, daß die alte 
Gräfin Eickſtädt den Grafen Werthern heiraten wolle, einen 
liebenswürdigen Mann, der aber eine ſcharfe Zunge hat. So nennt 
er den neugebackenen Fürſten Lichnowsky den leutſeligen Fürſten 
und ſeine Gemahlin die gnädige Fürſtin. Edelsheim verläßt den 
Wiener Poſten, und man ſetzt hinzu, er heirate Frau Alvensleben 
und werde durch den Baron Riedeſel erſetzt werden. Graf Maltzan 
verläßt London, und Thulemeier kommt an ſeine Stelle, deſſen 
Poſten der junge Graf Redern bekommt. 

Wie ich dies eben in Dönhoffſtädt ſchreibe, kommt aus Steinort 
ein Eilbote mit der beunruhigenden Nachricht, daß mein Sohn das 
Fieber habe. Ich muß daher meinen Plan, noch einige Tage bei 
der Gräfin zu bleiben, aufgeben und kehre ſofort zurück, nachdem 
ich überallhin Kouriere geſandt, beſonders auch nach Heilsberg, um 
Herrn Moran, den Arzt des Biſchofs, zu bitten, er möge unver— 
züglich nach Steinort kommen. Dieſer hat auch die Güte und kommt 
am folgenden Tage her. Er verſichert mir, es ſei nur ein Fieber, 
das keine weiteren Folgen haben werde. Das beruhigt mich voll— 
kommen, jo daß ich Sonnabend mit dem Arzt nach Dönhoffſtädt 
zurückreiſe, wo ich den prächtigen Biſchof treffe. Wir bleiben den 
Sonntag über dort, und Montag reite ich nach Steinort zurück. 


Bon Karl Eduard Schmidt. 297 


Hier habe ich allerhand Arger wegen meiner Schweſter, ob— 
wohl ich alles Mögliche tue, um ihr ein ruhiges Los zu verſchaffen. 
Ich finde jedoch bei beiden in ihren Anſichten ſo wenig Vernunft, 
daß ich wirklich betrübt darüber bin. Mit einer anderen Gräfin 
Schlieben aus Gerdauen erlebe ich einen Anftritt, der mich geradezu 
empört. Einige Zerſtreuung bei dieſen Widerwärtigkeiten finde ich 
beim Einrichten eines kleinen Zimmers, das mir gut gelingt. 

25. Juli. Ich reife von Steinort ab, um in Röſſel zu über- 
nachten. Am 26. gehe ich nach Biſchdorf, ſpeiſe in Biſchofſtein !“) 
zu Mittag und treffe abends in Heilsberg ein, wo ich den Biſchof ““) 
liebenswürdiger finde als je. Graf Anhalt und Herr v. Klinckow— 
ſtröm ſind da. Einen Augenblick ſpäter trifft die Gräfin Dönhoff 
und Karoline ein, auch die Gräfin Keyſerlingk wird erwartet. 
Wir vertreiben uns hier die Zeit aufs angenehmſte, unterhalten 
uns, machen Spaziergänge, bewundern die ſchönen Gemächer, die 
Kupferſtiche, Vaueluſe, die Gartenanlagen, kurz, die Tage zerrinnen 
wie Augenblicke. Der Biſchof ““ veranſtaltet für uns prächtige Jimi- 
nationen und läßt die Waſſerkünſte und Springbrunnen dabei ſpielen, 
ein ganz märchenhaftes Schauſpiel. Wie wir mitten in dieſem Feſte 
ſind, trifft der Fürſt und die Fürſtin Korybut und eine Menge 
anderer Perſönlichkeiten ein. Alles macht hier einen prunkvollen, 
behaglichen Eindruck, der einen entzückt, und wohl hundertmal am 
Tage rufe ich aus: „Und das in Heilsberg, in dieſem rohen Preußen, 
das die Brandenburger Dummköpfe für ein Barbarenland halten!“ 

Aus Warſchau ſind ſichere Nachrichten eingetroffen, wonach die 
Ruſſen von den Türken geſchlagen, General Weißmann und 80 Offi- 
ziere getötet worden ſind. 

Die Prinzeſſin von Oranien, die in Potsdam vom König ſo 
liebevoll aufgenommen und in Schönhauſen von der Königin ſo 
vergöttert worden iſt, geht jetzt nach Rheinsberg und kehrt von dort 
nach Holland zurück. 

Nach einem achttägigen, recht angenehmen Aufenthalt in Heils- 
berg, währenddeſſen ich reizende Bekanntſchaften, wie die des Abbé 
Poepelmann, Carnaſſi, Neufgermain, Gorajski, Pater 
Xaver mache, kehre ich wieder nach Steinort zurück. Dort erwartet 
mich allerlei Unangenehmes, ärgerliche Familienſachen, Krankheit 
meines Sohnes und die ſchmerzliche Nachricht vom Tode der jüngſten 
Tochter meiner Schweſter Podewils, eines liebenswürdigen, hübſchen 
und geiſtvollen 20 jährigen Mädchens, das innerhalb 9 Tagen durch 
die Kinderblattern weggerafft wurde. Als ich mich vor 7 Monaten 
in Stettin von ihr verabſchiedete, erfreute ſie ſich noch der beſten 
Geſundheit und war ſo munter wie nur je. Meine unglückliche 
Schweſter iſt in einer ungemein traurigen Lage; mit dieſer Tochter, 
die ihre einzige wahre Freude und Geſellſchaft war, verliert ſie all 
ihren Troſt. A 

25. Auguſt. Der Biſchof von Ermeland kommt zu mir zu 
Beſuch. Ich habe ihm zu Ehren das ganze Haus beleuchtet und 
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führe ihn nach dem Souper in den Garten, der gleichfalls ganz 
beleuchtet iſt. In dem kleinen Komteſſenwäldchen findet er einen 
Altar errichtet, an dem unſere Damen in Weiß, Walduymphen dar 
ſtellend, ſingen und auf ſeinen von Blumen gebildeten und illumi— 
nierten Namen Weihrauch ſtreuen. Am übernächſten Tage reiſen 
wir nach Bialyſtok, der prächtigen Reſidenz der Gemahlin des Groß— 
hetmans, der Schweſter des Königs von Polen. Wir ſpeiſen in 
Rhein beim Amtmann, dem Leutnant Barcovius, fahren über Arys 
weiter und übernachten in Drygallen. Am folgenden Tage kommen 
wir nach Schtſchutſchyn, wo wir das Piariſtenkloſter beſuchen. Nun 
kommen wir durch eine troſtloſe Gegend mit einer armen Vevölkerung— 
In ganz Podlachien herrſcht bitterſte Not. Wir übernachten in einer 
elenden Hütte in Knyſchin und treffen am Sonnabend mittags an 
unſerem Beſtimmungsort ein. 

Sobald man hinter Dobrinow in das Gebiet des Großhetmans 
Branicki kommt, merkt man ſofort, daß dieſe ungeheueren Güter 
im Beſitze eines Herrn ſind, der ſich auf eine großartige Wirtſchaft 
verſteht. Bei der Ordnung, die hier herrſcht, vergißt man die 
ſonſtige polniſche Mißwirtſchaft, und man iſt erſtaunt, einen wahr— 
haft königlichen Prunk hier zu finden. Die Dame, die hier reſidiert, 
iſt unſtreitig die Königin aller Frauen; groß, wohlgeſtaltet, leut— 
ſelig, tugendhaft, geiſtreich, vereinigt ſie alle hervorragenden Eigen— 
ſchaften. Das Schloß und die Gärten ſind geräumig und glänzend. 
Die Geſellſchaft hier iſt bezaubernd, die Lebensweiſe ganz ungezwungen 
und Dienerſchaft und Tafel prunkvoll. Ich finde den General 
Makranowski, die Abbés Guijotti und Cainais (2) und mehrere 
andere ſehr liebenswürdige Perſönlichkeiten, ferner die Gräfin Opecka, 
die fidh kürzlich mit dem Grafen Mamuzzi verheiratet hat, ſowie 
noch andere hervorragende Perſonen, die eine prächtige Geſell— 
ſchaft bilden. ? 

6. September. Wir kehren wieder zurück, und ich freue mich, 
wieder zu Hauſe zu ſein. Man fühlt nie beſſer die Wohltat eines 
zurückgezogenen Lebens, als wenn man einige Zeit fich den Ber- 
ſtreuungen hingegeben hat. Ich laufe viel auf den Feldern herum 
und ſehe mit Schmerz dem Augenblick entgegen, wo ich das Land 
wieder verlaſſen muß, obwohl ich auch hier mancherlei Sorgen habe. 
So hat man meine Mutter veranlaßt, ein Teſtament zu machen, 
worüber ich ſehr beunruhigt bin. Schließlich iſt der Augenblick der 
Abreiſe doch herangekommen, und ich nehme mit Bedauern Abſchied 
vom Lande und von meinem Sohn, den ich meiner Mutter zuliebe 
hier laſſen muß. 

3. Oktober. Frühmorgens reiſe ich von Steinort ab. Ich 
fahre über Raſtenburg und will mich in Heilsberg nicht aufhalten, 
aber das Schickſal hat es anders beſtimmt. Drei Meilen von Heils— 
berg treffe ich in einer Meierei an der großen Straße den Biſchof, 
der uns ſofort ausſteigen läßt. Wir nehmen hier den Kaffee ein 
und fahren dann zum Souper und zum Übernachten nach Heilsberg, 
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Dort finde ich unſere ganze hübſche Geſellſchaft von früher wieder 
beiſammen und dazu noch die Schwägerin des Bijchofs, die Gräfin 
Kraſicka und ihre beiden Töchter. 

4. Um 5 Uhr reiſe ich weiter. Obgleich in einem Dorf keine 
Pferde zur Stelle ſind, ſo daß wir Zeit haben, noch an den Grafen 
Dohna zu ſchreiben, und wiewohl wir dazu nachher noch das Miß— 
geſchick haben, daß eine Brücke unter uns zuſammenbricht, ſo ge— 
langen wir bei den vortrefflichen Wegen doch noch nach Elbing. 
Hier ſucht uns gleich Herr v. Kunheim auf, und wir fahren am 
5. bei prächtigem Wetter und auf vortrefflichen Straßen durch eine 
wunderſchöne Gegend nach Danzig weiter. Wir ſehen hier den 
kleinen Schlippenbach wieder, der uns in aller Eile die vielen 
ſchlimmen Abenteuer erzählt, die er erlebt hat. Graf Wartens— 
leben, der Sohn des Generals, ſucht mich nachts auch noch auf. 
Am folgenden Tage beſuche ich raſch verſchiedene Kaufleute, um 
allerlei Einkäufe zu machen, und reiſe um 1 Uhr weiter, nachdem ich 
noch einen Augenblick die Rehbinders und die Gräfin Wartens— 
leben beſucht habe. 

Da ich von allen Seiten höre, die Kurfürſtin von Sachſen 
komme zur Einweihung der katholiſchen Kirche nach Berlin, jo ändere 
ich meinen Reiſeplan, und ſtatt 8 Tage in Danzig zu bleiben, reiſe 
ich ſofort weiter. Ich beſchleunige meine Reiſe dermaßen, daß ich 
am 13. Oktober in Berlin eintreffe. Dieſe ſchnelle Reiſe hat mich 
und meine Frau, die guter Hoffnung und krank iſt, ungemein 
erſchöpft, und wir ärgern uns daher nicht wenig, als wir bei 
unſerem Eintreffen erfahren, daß wir gar nicht jo zu eilen brauchten, 
da die Kurfürſtin nicht komme und die Einweihung der Kirche bis 
zum 1. November verſchoben jei. Der Biſchof trifft unterdeſſen ein. 
Der König läßt ihn ſofort nach Potsdam kommen, bezahlt ihm die 
Reiſe und behandelt ihn ſehr gut. 

Ich finde die Königin ſehr leidend; ſie hat ein offenes Bein 
und kann nur mit Mühe gehen und ſtehen. Sie gibt aber das 
Übel nicht zu und jagt zu jedermann, fie habe das Hüftweh. Das 
wäre ein großer Verluſt für Berlin, wenn ſie ſtürbe. Die Königin 
iſt unbeſtreitbar das einzige Band, das den Hof und die Stadt mit— 
einander verbindet. 

1. November. Die Einweihung der Kirche wird vollzogen. 
Sie beginnt um 7 Uhr und geht in größter Ordnung vor ſich, was 
dem Miniſter Zedlitz zu verdanken ijt. Der Biſchof in feinem präch— 
tigen Ornat, eine beſonders impoſante Geſtalt, waltet würdevoll 
ſeines Amtes. Beſonders bemerkt wird aber das leutſelige, gütige 
und dabei doch würdevolle Benehmen des Prinzen von Preußen, 
der an der Feier teilnimmt. Aller Blicke richten ſich auf ihn, und 
ihm gelten die Segenswünſche aller Anweſenden. 

Die Prinzeſſin von Preußen kommt im Anfang des Monats 
glücklich mit einem Prinzen nieder, ein Ereignis, das allgemeinen 
Jubel hervorruft. Den Geburtstag der Königin feiern wir recht 
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traurig. Das Gehen macht ihr Mühe, und ſie nimmt die Glück— 
wünſche im Audienzzimmer ſitzend entgegen. Am folgenden Tage 
mache ich der Prinzeſſin Amalie meinen Glückwunſchbeſuch. Sie 
war auch ſehr krank und ſcheint noch recht ſchwach zu ſein. Ich finde 
die Arbeiten in ihrem neuen Palais jhon weit vorgeſchritten, es iſt 
prächtig ausgeſtattet, und beſonders reizend iſt ein Saal in Lack. 
Beim Aublick ihres Gartens dagegen kommen mir die Tränen in 
die Augen. Angeſteckt von der Sucht, die engliſchen Gärten nad- 
zuahmen, hat ſie ihn ganz zerſtört und die ſchönſten Bäume aus— 
hauen laſſen, um ein Shrubbery !“) hinzupflanzen. 

Im Berliner Geſellſchaftsleben vollzieht ſich eine neue Ver— 
änderung. Die Familie Wreech ſcheint mit der übrigen glänzenden 
Geſellſchaft entzweit zu ſein; der engliſche Geſandte Harris ſoll die 
Schuld daran tragen. Ferner heiratet Graf Verelſt endlich ſeine 
alte Liebe, Frau v. Kraut, und man glaubt, er werde ſich fortan 
einſchränken. Das alles verurſacht viel Gerede. Ganz unmerklich 
bildet fih eine Geſellſchaft heraus, die aus uns, dem Biſchof und 
der Gräfin Dönhoff beſteht. Ich werde es dieſer Frau ſtets an— 
erkennen, daß ſie geſittet und fein iſt wie keine zweite. Ebenſo heiratet 
Frau v. Albensleben den Baron Edelsheim. Sie werden ſich 
auf ſeinem Gut zwiſchen Hanan und Frankfurt niederlaſſen. Dieſer 
Mann hat Glück. Als er als Geſandter in Wien plötzlich ſeine Ab— 
berufung verlangte, glaubte man, der König würde es ihm ſehr 
übel nehmen. Das war aber keineswegs der Fall. Als er nach 
Potsdam kam, nahm ihn der König ganz freundlich auf, geſtattete 
ihm zur Ordnung ſeiner Verhältniſſe auf zwei Jahre auf ſein Gut 
zu gehen, wies ihm eine Penſion von 1000 Talern an und gab 
ihm die Erlaubnis, Frau v. Alvensleben zu heiraten, die ihm 
50000 Taler mitbringt. 

Ich gehe öfters nach Friedrichsfelde, wo ebenfalls ein großes 
Durcheinander herrſcht. Es heißt allgemein, die P. habe einen neuen 
Verehrer. Es ſoll der Kavalier Marwitz ſein, während S. etwas 
in Ungnade gefallen iſt. Sicher iſt, daß man eine neue Hofdame 
angenommen hat, ein ganz kleines zahnloſes Fräulein v. Seers, 
die gar nicht hübſch iſt, obwohl ſie noch jung ſein ſoll. 

Ich ſoupiere bei der Frau Prinzeſſin-Witwe, die wegen ihrer 
Herzensgüte allgemein lieb und wert gehalten wird. Wie ſie zur 
Tafel gehen will, macht ſie einen falſchen Schritt, fällt und ſchlägt 
mit dem Kopf ganz ſchrecklich an einen Stuhl. Zum Glück hat ſie 
ſich dabei nicht ſehr weh getan, der Vorſicht halber ſpeiſt ſie aber 
nicht mit. 

Es find hier zwei Fürſten Dolgoruki, beide mit der Noti- 
fizierung der Vermählung des Großfürſten betraut. Der eine, Vaſil, 
ſoll dies hier, der andere, Michael, in Wien beſorgen. 

25. Die Landgräfin von Heſſen iſt augenblicklich in Potsdam. 
Sie hat ihre Reiſe nach Rußland glücklich beendet, hat ihre vierte 
Tochter!?) als Großfürſtin dort gelaſſen und kehrt, mit Diamanten 
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bedeckt, in die Heimat zurück. Außerdem hat ſie 100000 Rubel für 
ſich und ebenſo viel für die beiden Prinzeſſinnen, ihre Töchter, 
erhalten. Sie iſt über Prenzlau gefahren, um die alte Garniſon 
wiederzuſehen, in der ſie mehrere Jahre verlebt hat. Nachdem ſie 
dort dem ganzen Adel ein großes Souper gegeben, fuhr ſie nach 
Oranienburg zum Übernachten. Dort fand ſie einen großen Gegen— 
ſatz zu dem Prunk, der ſie in Rußland umgeben hatte. Da hier in 
ſolchen Fällen nie jemand die nötigen Anordnungen trifft, hatte 
man kein Souper bereit, ja nicht einmal die Zimmer geheizt. Sie 
fand nur den alten Baron Pöllnitz vor, der ſich trotz ſeiner 85 
Jahre ſchleunigſt hinverfügt hatte in der Hoffnung, einige hundert 
Rubel zu ergattern. Da er die Landgräfin bei ſeiner Rückkehr ſehr 
lobte, muß er ſeinen Zweck wohl erreicht haben. 

Ich gehe manchmal in die deutſche Komödie und vergnüge mich 
dort. Das franzöſiſche Schauſpiel iſt ſehr heruntergekommen; es 
herrſcht dort ein heilloſes Drunter und Drüber. Der neue Unter- 
nehmer, Herr Chavanne, ſteht immer anf Hauen und Stechen mit 
dem Theaterdirektor Grafen Zierotin, einem ganz verächtlichen 
Menſchen. Die Schauſpieler machen daher, was ſie wollen, und 
das Schauſpiel leidet darunter. Unipre Prinzen haben etwas ein- 
gegriffen, ſich aber ſo hübſch hinters Licht führen laſſen, daß die 
Geſchichte ogian Prinzen Heinrich und Ferdinand je 3000 Taler 
gekoſtet hat. Letzterer iſt dabei beſonders ſchlecht weggekommen: 
aus Sparſamkeitsrückſichten wollte er nicht ins Theater gehen, aber 
das Schickſal war ſtärker als er und fügte es, daß er nun ſogar 
3000 Taler dafür ausgibt. 

Mir tut bloß leid, daß unſer großer Prinz Heinrich, dem ich 
doch ſo lange aufrichtig zugetan bin, die Schwäche hat, ſeinem 
Adjutanten, Herrn v. Kaphengſt, zuliebe den größten Teil ſeiner 
Zeit mit der Schauſpielerin Flery zu verbringen. Als er in 
Spandau war, hatte er ihr in Charlottenburg ein Haus gemietet 
und jeden Tag dort ſoupiert. Dann ließ er ſie nach Rheinsberg 
überſiedeln, wo ſie jetzt noch iſt. Und das tut der Prinz alles nur, 
um die Leidenſchaft ſeines Adjutanten zu begünſtigen, obwohl er 
fich damit ſowohl beim König wie in der Offentlichkeit in ein un- 
günſtiges Licht ſetzt. Ja ich bin ſicher, daß es ihm ſelbſt unangenehm 
iſt und daß er ſich über die Rolle, die er ſpielt, ſchämt, aber ſeine 
Leidenſchaft für Kaphengſt?!“) läßt ihn über alles hinwegſehen. Das 
Bedauerlichſte aber ift dabei, daß er ſich an die ſchlechte Geſellſchaft 
gewöhnt, die alle ſeine vortrefflichen Eigenſchaften verderben wird. 

Unſer neuer Fürſt Lichnowsky trifft aus Wien hier ein. 
Seine Frau iſt ſehr liebenswürdig und würde gern ein großes Haus 
machen, wenn der ſchreckliche Geiz ihres ſteinreichen Gatten ihr nicht 
hinderlich wäre. Da der König ihm die Fürſtenwürde nur unter 
der Vorausſetzung verliehen hat, daß er auch einen entſprechenden 
Aufwand mache, ſo wird man ihn nicht übel verläſtern, wenn er 
dieſe Abſicht nicht erfüllt. Das Publikum, das immer gleich bei der 
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Hand ift, den Neuangekommenen eins anzuhängen, hat für die beiden 
ihon Spottnamen erfunden und nennt fie den leutſeligen Fürſten 
und die gnädige Fürſtin. 

Das Befinden unſerer Königin macht uns große Sorge. Ich 
hatte ſie, gleich wie ich hierher kam, ſchon ſehr krank gefunden. 
Sie konnte kaum gehen, und man ſagte ſich ſchon heimlich, fie habe 
ein offenes Bein. Sie behauptete aber vor jedermann, es ſei Hüft 
weh. Jetzt hat ſie ein ſchweres Fieber, und man fürchtet für ſie. 

3. Dezember. Prinz Heinrich trifft mit ſeinem ganzen Hof 
aus Rheinsberg ein, nachdem er dort noch den Geburtstag Kap 
hengſts mit mehrtägigen Feſten gefeiert hat. Ich ſoupiere bei ihm, 
und einige Tage darauf hat er allgemeinen Empfang. Man ſtellt 
ihm den Fürſten Vaſil Dolgoruki vor, den die Kaiſerin zur Noti 
fizierung der Ehe des Großfürſten hierher geſchickt hat. Unſer König 
ſchenkt dieſem Fürſten Vaſil fein reich mit Brillanten geſchmücktes 
Porträt. Durch die Freigebigkeit der Kaiſerin veranlaßt, ſcheinen 
die Herrſcher auch anzufangen, bei ihren Geſchenken mehr Prunk zu 
entfalten. 

Endlich ſehe ich die Frau Landgräfin wieder, die auf zwei Tage 
hierher gekommen iſt. Sie diniert gleich bei der Prinzeſſin Amalie 
zuſammen mit dem Prinzen Heinrich. Die beiden haben ſich 
natürlich viel über Rußland zu erzählen. Abends ſpeiſt ſie bei der 
Prinzeſſin-Witwe. Ich habe ſie, ſeit das Glück in ſo reichem Maße 
in ihrem Hauſe eingekehrt iſt, nicht wieder geſehen und kann nur 
ſagen, daß ſie ſich in ihrem Benehmen nicht im geringſten geändert 
hat; ſie hat noch dasſelbe nette Weſen wie früher, wo ſie weder 
die Schwiegermutter des Kronprinzen von Preußen, noch die des 
Großfürſten war. Sie ſpricht davon mit ruhiger Selbſtverſtändlich— 
keit und freut ſich über ihr Glück, ohne ſich deshalb zu überheben. 
Es gilt ihr als beſonders wertvoll, daß ſie ihre Schwiegerſöhne 
auch lieben kann, da ihr beide die zärtlichſte Freundſchaft bezeigen. 
Ihre Geſundheit hat auf dieſer Reiſe ſehr gelitten; ſie hat einen 
ſchrecklichen Huſten, und ich bin bange um ſie. 

Alles, was man von der Freigebigkeit der Kaiſerin erzählt hat, 
bleibt noch hinter der Wirklichkeit zurück. Die Landgräfin hat 
60000 Rubel für die Reiſe bekommen und 100000 als Geſchenk 
nebſt vielen Diamanten. Beſonders ein Stein iſt von größter 
Schönheit und wird auf 20000 Rubel geſchätzt. Jede der beiden 
Prinzeſſinnen hat 50000 Rubel bar bekommen und jede noch für 
20000 Rubel Diamanten und eine Unmenge Zobelpelze. Sämtliche 
Damen und Herren ihres Gefolges haben je 3000 Rubel und einen 
Ring oder einen anderen Gegenſtand mit Brillanten erhalten. Dabei 
ſind alle ohne Ausnahme noch mehr von dem Weſen und dem Be— 
nehmen der Kaiſerin entzückt als von ihrer Freigebigkeit. Das muß 
eine wunderbare Fürſtin ſein. 

Der Großfürſt muß auch reizend und recht munter ſein. Zwei 
Tage nach ſeiner Vermählung ſagte er der Landgräfin ins Ohr: 
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„Ich hoffe, daß Sie ſeit geſtern Großmutter ſind“, und ſeiner jungen 
Gattin verſicherte er, er nehme ſich nur den König von England 
als Vorbild, wie man mit ſeiner Frau leben müſſe. Kurz, man 
erzählt eine Menge hübſcher Züge von dieſem jungen Fürſten. 

Die wackere Landgräfin ſagt mir allerlei Liebenswürdigkeiten 
über Preußen. Sie iſt eigens über Prenzlau gefahren, um ihre 
alte Garniſon wiederzuſehen. Sobald ſie in unſere Staaten kam, 
gab es allerdings keine ſo großartigen Tafeln und prunkvollen 
Empfänge mehr, und die alte Blumenthal bemerkte im Hinblick 
darauf, die Landgräfin ſei mehr zur Verdauung in dies Land ge— 
kommen. Aus beſonderer Rückſicht bleibt ſie auch nur zwei Tage 
in Berlin, um dem König keine großen Ausgaben zu verurſachen. 
Die königlichen Equipagen ſind hier auch in einem ſo traurigen 
zuſtande, daß ihr gar keine zur Verfügung geſtanden hätte, wenn 
die kleine Prinzeſſin Friederike ihr die ihrige nicht überlaſſen 
haben würde. 

Die Königin iſt noch immer ſehr leidend und beunruhigt uns 
ſehr. Ihr Tod wäre ein wirkliches Unglück für Berlin, das ohne 
dieſe Fürſtin, die hier das geſellſchaftliche Leben zuſammenhält, ein 
Dorf würde. 

Der älteſte Sohn?“) des Prinzen Ferdinand ſtirbt im Alter 
von faſt fünf Jahren am Fleckfieber. Sein Tod verurſacht weniger 
Trauer als ſeine Geburt ſeinerzeit Freude verurſacht hatte. Damals 
war das Kind ſeit 20 Jahren das einzige, das als Erbe der Krone 
zur Welt kam; ſeitdem ſorgt unſer teurer Prinz von Preußen 
für Thronerben, die, ſo hoffe ich, einſt das Glück unſerer Kinder 
ſein werden. 

Mein Urteil über den Fürſten Lichnowsky muß ich zurück 
nehmen. Berlin hat noch nie ein Haus aufzuweiſen gehabt, wo 
man ſo großartig gelebt hätte wie in dieſem; alles paßt zuſammen, 
Tafelgeſchirr, Porzellan, Koch, Angeſtellte, alles iſt von tadellojer 
Vollkommenheit. 

Wir haben hier einen Fürſten Salm, begleitet vom Chevalier 
Crillon, ſowie den Fürſten Bariatinski, der von Petersburg 
kommt, während die anderen dort hingehen. 

In den Geſellſchaften in der Stadt herrſcht immer großer Zwiſt. 
Die Geſellſchaft der Gräfin Dönhoff kann ſich mit der anderen 
nicht ſtellen; der engliſche Geſandte, Chevalier Harris, ſoll der 
Schlimmſte ſein, und die Majorin Bredow ſoll immer ſchüren. 
Wie glücklich ift man, wenn man mit alledem nichts zu tun hat, 
und wie glücklich fühlt man ſich, wenn man zu Hauſe ſein kann! 
Da ſehe ich aber oft Leute ſich die Beine ablaufen, um in die 
Geſellſchaften eingeführt zu werden, und viel Geld ausgeben, wofür ſie 
aber bloß verlacht werden, wie der arme Dorville, der nicht genug 
Soupers geben kann und dem man dann dafür nachſagt, er habe 
einen ſchlechten Koch, er ruiniere ſich, er ſpiele den Gecken. 
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Der Königin geht es etwas beſſer, man hat ihr ein Fontanuell 
gemacht. Unterdeſſen hat ihr der König geſchrieben, der Karneval 
dürfe ſie nicht beläſtigen, er werde es ſo einrichten, daß ſie keinerlei 
Beſchwerlichkeiten dadurch habe. Ich bin jedoch ſicher, daß ſie das 
nur aufregt, da ſie ihrer ganzen Natur nach ſich immer betätigen 
muß und der Meinung iſt, ohne ſie gehe es nicht. 

Der König trifft hier ein, und der Karneval beginnt. Der 
König ſieht ſehr gut aus, und alle, die die Ehre haben, an ſeiner 
Tafel zu ſpeiſen, verſichern, er ſei nie ſo gut aufgelegt geweſen wie 
jetzt. Der Biſchof von Ermeland iſt oft bei Seiner Majeſtät, die 
an feiner Geſellſchaft großen Gefallen zu finden feint. 

Der Biſchof erzählt mir ein interejjantes Erlebnis des Königs 
von Polen, als er noch als Graf Poniatowski in Petersburg 
war. Die Kaiſerin, damals noch Großfürſtin, gab ihm ein Stell- 
dichein im Schloſſe Oranienbaum, wo fie mit ihrem Gatten lebte. 
Sie ſtellte ſich krank und bat Poniatowski, als Arzt verkleidet 
zu ihr zu kommen. Er fuhr denn in einem Wägelchen hin, bloß 
von einem alten Kammerdiener begleitet, den er mit den Pferden 
in einem Wäldchen nahe beim Schloß zurückließ, während er glück— 
lich zur Großfürſtin hineinkam. Allein das Unglück wollte es, daß 
der Großfürſt, der in ſeiner Betrunkenheit wieder einmal ſeiner 
Narrheit, mit ſeinen holſteiniſchen Soldaten zu exerzieren, frönte, 
gerade dieſes Wäldchen durchſtreifte und zufällig den Kammerdiener 
darin fand. Als dieſer die Soldaten herankommen ſah, glaubte er, 
alles ſei entdeckt, und geſtand deshalb auf die erſte Frage hin ſofort 
alles. Wie ein wildes Tier ſtürzte darauf der Großfürſt nach dem 
Schloſſe und ertappte die Liebenden auf friſcher Tat. Jetzt erhebt 
ſich ein heilloſer Lärm, bis der Großfürſt Poniatowski und ſeine 
Gattin getrennt in die beiden Seitengemächer des Saales, in dem 
der Prinz ſich mit ſeinen Kumpanen befand, eingeſperrt hat. Dann 
laſſen ſie ſich nieder, um zu beraten, was mit den Verbrechern ge— 
ſchehen ſolle. Nach langem Hin und Her werden ſchließlich drei 
Vorſchläge laut; der eine geht dahin, Poniatowski in den Ofen 
zu ſtecken und zu verbrennen, damit er ein für allemal abgetan 
ſei, der zweite, ihn zu kaſtrieren, und der dritte, ihm Gift zu geben. 
Das hörte der Unglückliche alles in ſeinem Zimmer mit an und die 
Prinzeſſin in dem ihrigen gleichfalls, und man kann ſich die Grau— 
ſamkeit ihrer Lage vorſtellen. Zu ihrem Glück befand ſich unter 
der Geſellſchaft des Großfürſten ein Graf Branicki, derſelbe, der 
jetzt in Litauen General iſt. Dieſer, ein guter Freund Ponia— 
towskis, ſprach zum Schein erſt immer gegen ihn, verſuchte dann 
aber allmählich die Wut des Großfürſten zu beſänftigen und legte 
ihm nahe, daß es doch wohl beſſer wäre, da Poniatowski Ge- 
ſandter der Republik Polen ſei, erſt der Kaiſerin Eliſabeth davon 
Mitteilung zu machen. Dieſer Vorſchlag rettete die beiden Gefangenen. 
Sobald die Kaiſerin die Sache erfuhr, erklärte ſie einfach, davon 
glaube ſie nichts, befahl den Grafen Poniatowski freizulaſſen, 
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ließ ihn am ſelben Abend noch an ihren Hof kommen und ſpielte 
mit ihm, um allem Geſchwätz, das über die Angelegenheit entſtehen 
konnte, gleich die Spitze abzubrechen. Kurz darauf wurde die Sache 
daun damit erledigt, daß der König von Polen ſeinen Geſandten 
zurückberief. Heute iſt er ſelbſt König von Polen, von ſeiner ein— 
ſtigen Geliebten dazu erhoben und gegenwärtig ganz unter ihrem 
Pantoffel. Ja, jener Weiſe hat Recht, der ſagt, daß man die 
Großen in ihrem Privatleben kennen müſſe, um ein richtiges Urteil 
über ſie zu fällen. 

Wir haben eine gang fremde Familie hier, einen Marquis 
de Bethuſy mit Frau, Sohn und Tochter ſowie einem Vetter, der 
ſich Marquis oder Graf Chavanne nemt. Man ſpricht allerlei 
von dieſen Leuten, da man nicht recht weiß, was ſie ſind. Ich finde 
fie ſonſt recht liebenswürdig und denke mir, daß es irgend eine 
reiche franzöſiſche Familie iſt, die der Religion wegen ſie iſt 
reformiert nach der Schweiz ausgewandert iſt. 

Die Königin hat ſich endlich dazu entſchloſſen, ſich ein Fontanell 
machen zu laſſen. Die gute Fürſtin hatte geglaubt, es könne ohne 
ſie keinen Berliner Karneval geben. Schmeichler hatten ihr ſogar 
verſichert, der König werde überhaupt nicht hierherkommen, ſobald 
er wiſſe, daß ſie krank ſei, und es werde dann gar kein Karneval 
ſtattfinden. Das iſt aber nun alles anders gekommen. Seine 
Majeſtät hat den Courtag der Königin der jungen Prinzeſſin von 
Preußen gegeben, ihre Tafel auf der Redoute dem Prinzen von 
Preußen und die Sonntagsdiners, an denen das ganze königliche 
Haus teilnimmt, werden jetzt in den Gemächern des Königs ab— 
gehalten. Das ſoll die Königin etwas verſtimmt haben, weil ſie 
geglaubt hatte, ſie müßte immer dabei ſein. 

Ich mache Frau v. Morien, der Oberhofmeiſterin der Prin— 
zeſſin von Preußen, einen Beſuch. Ich habe ſie ſeit ihrer ſchweren 
Krankheit nicht wieder geſehen und finde ſie um 20 Jahre älter, 
aber noch immer ſo liebenswürdig, daß ich nur bedauern kann, daß 
unſere jetzigen Damen nicht mehr dieſen feinen Ton und dieſe 
Manieren beſitzen. 

Ich mache die Bekanntſchaft des Generals Loſſow, den der 
König ſehr auszeichnet und der in Geſellſchaft wie ein Lamm erſcheint, 
obwohl er im Kriege ein Adler iſt. Man ſagt ihm nach, er habe 
in Polen ein wenig geplündert, wiewohl er bisher nicht in dem 
Rufe ſtand. 

Fürſt Lichnowsky gibt dem Prinzen Heinrich zu Ehren ein 
glänzendes Souper. Ich richte es ſo ein, daß die Prinzeſſin von 
Braunſchweig auch teiluehmen kann, was ihr große Freude macht. 

Beim Prinzen Heinrich höre ich einen Celliſten namens Duport, 
der wunderbar ſpielt. - Die Oper „Arminius“ gefällt vor allem 
wegen der Ausſtattung; die bewegliche Dekoration, die das Heer 
des Arminius darſtellt, ift reizend. Ich nige dieſe Vergnügungen 
aber alle wenig aus; da die Königin krank iſt, ſo genieße ich meine 
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Freiheit und bin viel zu Hanfe im Kreiſe meiner Familie. Auf 
die Redoute gehe ich gar nicht. Für dieſen Tag habe ich beim 
Biſchof von Ermeland ein Souper arrangiert. 

Die Sache der Bethuſy nimmt eine ungünſtige Wendung, der 
König, der gegen ſie eingenommen iſt, hat ihnen unter der Hand 
zu verſtehen gegeben, daß ſie nicht mehr am Hofe erſcheinen ſollen. 

Ich ſehe den Grafen v. Pleſſen wieder, den wir früher unter 
dem Namen Maltzahn der Jüngere kennen gelernt haben. Durch 
die Erbſchaft eines Onkels ſehr reich geworden, hat er mit deſſen 
Reichtum auch den Namen Pleſſen angenommen. Er lebt gewöhn— 
lich auf einem ſchönen Gut in Mecklenburg und iſt jetzt auf einige 
Zeit hierhergekommen. Ich finde ihn ſo verändert, daß ſein jetziges 
Ausſehen mir gerade wie eine Karikatur des ehemaligen vorkommt. 

1774. 

Januar. Das neue Jahr hat begonnen. Wolle Gott mir 
ein glücklich Los beſcheiden! Das Gefühl einer wahrhaft großen 
Freude habe ich noch nicht gekoſtet. Wenn das Glück mitunter bei 
mir eingekehrt zu fein ſchien, jo war es immer nur zum Schein, 
nachher hat ſich doch immer wieder alles zum Schlechten gewendet, 
obgleich ich, ohne mich zu rühmen, mit gutem Gewiſſen behaupten 
kann, daß ich es bei allen meinen Handlungen niemals an Vorſicht 
habe fehlen laſſen. Sicher wäre ich auch Mazarins Mann nie 
geweſen, der bei Auswahl ſeiner Leute ſtets fragte: „Hat er auch 
Glück?“ 

Der Karneval verläuft recht raſch, was ich einzig darum be 
dauere, weil wir nachher nicht mehr die Freude haben, den Prinzen 
von Preußen unter uns zu ſehen. Das Theater iſt jetzt ganz gut, 
aber mir macht es noch mehr Vergnügen, zu Hauſe innerhalb meiner 
vier Wände zu ſein. Bis zum Geburtstag S. K. H. des Prinzen 
Heinrich geht alles ſeinen gewöhnlichen Gang, dann aber verdoppeln 
ſich die Feſte. 

17. Kaphengſt bringt dem Prinzen zu Ehren das Stück 
„Rose et Colas“ zur Aufführung mit einem Prolog, in welchem 
ſämtliche Muſen das Lob des Prinzen ſingen und ſeine Büſte mit 
Lorbeer bekränzen, während Mars und Minerva zuſammen tanzen. 
Die Aufführung iſt ſehr hübſch, mehrere von unſeren ſchönen Damen 
wohnen ihr bei. Dieſe ziehen ſich gleich nach Beendigung des Stückes 
zurück, während wir uns über die Nymphen des Franzöſiſchen 
Theaters hermachen und ſie in das Gemach Kaphengſts bringen, 
das dieſer in 24 Stunden ganz neu hat einrichten laſſen, um dem 
Prinzen damit eine Überraſchung zu bereiten. Wir finden mehrere 
kleine Tiſche darin aufgeſtellt, und jeder nimmt daran nach Belieben 
Platz. Ich ſitze mit dem Prinzen Heinrich, der Flery, der 
Garnier, Herrn Thiebault, Duport, Orginski und Chavanne 
zuſammen, der Prinz von Preußen mit der Joly, Sainteroiſe, 
Herrn Borelli und anderen, Prinz Friedrich von Braunſchweig 
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mit der Sainville und den Lebeufſchen Kindern; alle anderen 
ſetzen ſich, wo ſie können. Nachher tanzt alles, und man amüſiert 
jich köſtlich. Mir machen beſonders alle dieje Weiblichkeiten Spaß; 
die ſich gegenſeitig nicht ausſtehen können und hier die Damen von 
Stande ſpielen. 

Prinz Heinrich iſt von dem Feſt entzückt, zumal ſein lieber 
Kaphengſt es gegeben hat. Es gibt auf der ganzen Welt ſicher 
keinen bequemeren Poſten als den eines Günſtlings des Prinzen 
Heinrich, dem nicht ſo ſehr daran liegt, daß dieſer Günſtling ihn 
liebt, wenn nur er ihn lieben darf. Dieſer Günſtling macht gewöhn— 
lich, was er will, und Seine Königliche Hoheit iſt entzückt davon. 
In Dingen der Freundſchaft iſt er weniger zartſinnig, man kann 
vielmehr als Freund beſonders zurückgeſetzt werden, wenn man in 
dieſem Verkehr zu viel Zärtlichkeit zeigt. 

Der König feiert den Geburtstag des Prinzen mit beſonderer 
Teilnahme. Gleich um 9 Uhr ſchreibt er ihm einen ſehr liebens— 
würdigen Brief und ſchenkt ihm eine aufs reichſte mit Diamanten 
beſetzte Doſe aus Chryſopras. Nachher iſt große Feſttafel mit dem 
Goldgeſchirr. Bei dieſer Gelegenheit macht Seine Majeſtät einen 
Beſuch, über den ſich die ganze Stadt freut; er beſucht die Königin 
in ihren Gemächern und ſpricht recht herzlich mit ihr, was ſeit 25 
Jahren nicht mehr vorgekommen iſt. Die Königin freut ſich ſehr 
darüber, und ich glaube, das wird eine beſſere Wirkung haben als 
ſämtliche Arzneien Leſſerts und alle Pflaſter von Schmückert. 
Ihr Fuß iſt noch immer nicht beſſer, und man befürchtet, es könnten 
ſchlimme Folgen daraus entſtehen. Der König, der dem heutigen 
Tage einen ganz beſonderen Anſtrich gibt, geht auch auf die Redoute, 
die er ſeit Jahren nicht mehr beſucht hat, und ſoupiert dort. Sein 
Erſcheinen verurſacht einen ſo gewaltigen Zudrang von Menſchen, 
daß das Feſt an dieſem Tage ſich beſonders ſchön geſtaltet. 

19. Prinz Ferdinand gibt dem ganzen Adel einen Ball. 
Da ich meine Nichte Schlieben mitgenommen habe, ſo bleibe ich 
bis 5 Uhr morgens. 

20. Beim Prinzen Ferdinand iſt großes Konzert und beim 
Prinzen von Preußen Cour. Der König wird ſich am 22. zum 
Prinzen Heinrich zur Mittagstafel begeben und dann nach Pots- 
dam zurückkehren. Die ganze Zeit über war er bei vortrefflicher 
Stimmung, erſt ſeit einigen Tagen merkt man ihm eine Veränderung 
an. Man vermutet, daß die ſchlimmen Nachrichten daran ſchuld 
ſind, die über die ruſſiſche Armee eingelaufen ſind. Erſt hatte man 
gewaltige Taten von ihr ausgeſprengt, und nun ſtellt es ſich heraus, 
daß ſie von den Türken tatſächlich geſchlagen worden iſt. 

24. Die ganze Stadt iſt von S. K. H. dem Prinzen Heinrich 
in Gala in ſein Palais eingeladen. Alles geht hin, und es findet 
großes Konzert ſtatt, bei dem eine außerordentliche Pracht in Kleidern 
entfaltet wird. Dieſes Palais iſt ſtets ſo gut und hell beleuchtet, 
daß man gern beſondere Toilette macht, wenn man hingeht. 
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Unter anderen fehe ich dort auch den holländiſchen Geſandten, 
Grafen Verelſt. Dieſer iſt ſeit einiger Zeit recht ſchwach, aber 
man hofft doch, daß er ſich noch einige Jahre wird halten können. 
Er hat am ſelben Tage beim franzöſiſchen Geſandten diniert, und 
ich unterhalte mich lange mit ihm. Da die Geſandten der fremden 
Höfe nicht zum Souper bleiben, entfernt er ſich um 9 Uhr mit dem 
Grafen Oeynhauſen, um bei Fräulein Quincçon, der Maitreſſe 
des engliſchen Geſandten Harris, zu ſoupieren. Auf der großen 
Brücke macht ihm schon das Sprechen Mühe, beſonders kann er den 
Namen eines ruſſiſchen Offiziers in Polen, Drewitz, nicht aus- 
ſprechen, hat aber noch die Kraft, aus dem Wagen zu ſteigen. Als 
er nun aber etwas beiſeite treten will, fängt er an zu wanken, und 
ſeine Diener müſſen ihn halten. Da Oeynhauſens Wagen mittler— 
weile fortgefahren iſt, ſo bringt man ihn in den van Swietens, 
der eben ankommt, und fährt mit ihm nach ſeiner Wohnung. Der 
Schlag hat ihn aber ſchon gerührt, und man hat Mühe, ihn zu 
Bett zu bringen. Man läßt ihm noch zur Ader und legt ihm Kan— 
tharidenpflaſter auf, aber es iſt nichts mehr zu machen. 

Seine Frau iſt währenddeſſen beim Souper des Prinzen Heinrich 
in einer Geſellſchaft von 300 Perſonen und weiß noch nichts von 
dem Unglück, das ſie betroffen. Frau v. Blumenthal iſt zwar 
ſchon durch ein Billet benachrichtigt worden, daß es mit Herrn 
v. Verelſt ſchlimm ſteht, ſie kann aber nicht zu Frau v. Verelſt 
hingelaugen, um ihr Mitteilung zu machen. Dieſe entfernt ſich, 
nachdem ſie von der Tafel aufgeſtanden, ſogleich, als ob ſie eine 
Vorahnung gehabt hätte. Erſt beim Verlaſſen des Wagens erfährt 
ſie das Unglück. An dieſer Frau zeigt ſich auch wieder der Un— 
beſtand der Dinge dieſer Welt. Sechs Jahre und noch länger hat 
ſie daran gearbeitet, ſich durch dieſe Heirat zu verſorgen, und iſt 
noch keine 10 Wochen verheiratet, da ift alles ſchon wieder zu Ende. 

Der arme Verelſt lebte noch zwei Tage, bevor der Tod ein— 
trat, kam aber nicht mehr zum Bewußtſein. Er war ein ſehr liebens— 
würdiger, netter Mann, mit einem Wort das, was man in der 
vornehmen Welt einen für die Geſellſchaft ſeltenen Mann nennt. 
Er war der gebildetſte Holländer, den ich je kennen gelernt habe; 
freilich hatte er mehr in fremden Ländern als in ſeiner Heimat 
gelebt. Für Berlin iſt ſein Tod ein unerſetzlicher Verluſt. Wir 
werden nie wieder einen ſolchen fremden Geſandten bekommen, wie 
er es war. Unſer König hatte ihn gern, und jedermann achtete ihn. 
Mich hat er beſonders mit Freundſchaftsbeweiſen überhäuft, und 
ihm verdanke ich auch eine Reihe der ſchönſten Tage, die ich je ver— 
lebt, indem er mich ſeinerzeit nach Holland mitnahm. Da er aber 
zeitlebens allzuſehr den Vergnügungen und Zerſtreuungen nachhing, 
ſo hatte er nur für Verhältniſſe Sinn, die ihm Vergnügen brachten, 
und ein angenehmer Meunſch war ihm ſtets lieber als ein gediegener. 
Bei dieſer Lebensweiſe hatte er ein ungeheueres Geld verbraucht 
und mit ſeiner erſten Frau, die ihm eine Million Gulden als Mit— 
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gift gebracht hatte, ziemlich ſchlecht gelebt, da ihm der Sinn für 
eine ſchöne Häuslichkeit fehlte und er ſtets Mätreſſen hatte. Er hat 
mir ſelbſt geſtanden, daß ſeine erſte Gemahlin eine unvergleichliche 
Frau war, daß ſie ihm alles gegeben, was er wollte, daß ſie ſtets 
wegging, wenn ſie irgendwohin gekommen waren und ſie ſah, 
daß er ſich an eine Mätreſſe heraumachte, nur um ihn nicht zu ge— 
nieren, und daß ſie doch immer wieder lieb zu ihm war und bereit, 
ihm ihr ganzes Vermögen zu opfern. Als er mit ihr in Frankreich 
war, hatte er immer Theatermädchen unterhalten, und als er ſich 
ſchließlich an eine Dame von Stande machte, freute ſich ſeine Frau 
ſo über dieſen Wechſel, daß ſie dieſer Dame einen wertvollen 
Diamanten ſchickte zum Danke dafür, daß ſie ihren Gatten aus jener 
ſchlechten Geſellſchaft gezogen hatte. Er war groß, ſchön gebaut und 
von Natur ſtark blond, er färbte aber Augenbrauen und Haare. 
Zurückhaltend in ſeinem Weſen, war er doch in ſeinen Manieren ſo 
ganz der Mann der feinen Geſellſchaft, den man gern haben mußte. 
Dieſen guten Eindruck verſtärkte er noch durch die Vortrefflichkeit 
ſeines ſonſtigen Benehmens. Er war Geſandter in Neapel, in Turin 
und hier. Die Heirat der Prinzeſſin von Oranien, bei der er in 
ſehr gutem Anſehen ſtand, war ſein Werk geweſen, und unſer König 
erhob ihn bei dieſer Gelegenheit in den Grafenſtand. Ewigen Dank 
ſchulden ihm die Berliner für die Zuflucht, die er dem ganzen Adel 
— über 400 Perſonen — gewährte, als die Ruſſen in die Stadt 
einzogen.' Durch dieje Tat hatte er ſich das Wohlwollen eines ſehr 
reichen Verwandten verſchafft. Zwei Jahre darauf erhielt er näm— 
lich aus Batavia von jemand einen Brief des Inhalts: „Ich leſe 
die europäiſchen Zeitungen, heiße Verelſt und freue mich, daß einer 
meines Namens ſich durch eine jo ſchöne Handlung ausgezeichnet 
hat, als Berlin in Feindeshand war. Ich wünſche mit ihm per- 
wandt zu ſein.“ Dazu ſchickte er ihm einen Diamanten im Werte 
von 6000 Talern. Dieſer Vetter hat ihm ſpäter 40000 Taler ge— 
liehen, verlangte bei ſeinem Tode nur eine ſehr ſchöne Wanduhr 
als Andenken und verzichtete auf ſein Geld. Es ſtellt ſich jetzt her— 
aus, daß der arme Verelſt faſt alles, was er hatte, verbraucht hat, 
und wenn dieſer Vetter nicht ſo großmütig geweſen wäre, hätte die 
Frau anf die Erbſchaft verzichten müſſen. Sie geht jetzt auf ein 
ganzes Jahr nach Ziethen, einem Landgut, das Frau v. Lütke 
gehört. 

Der Karneval iſt vorüber, und wir haben unſer gewöhnliches 
Leben wieder aufgenommen. Ich bin viel beim Prinzen Heinrich 
und in der Geſellſchaft Knyphauſens und der Gräfin Dönhoff, 
Prinz Heinrich läßt dem verſtorbenen engliſchen Geſandten Mitchell, 
den er mit Recht ſehr geſchätzt hat, ein Marmordenkmal errichten. 

Februar. Die Mätreſſe des Prinzen von Preußen, Fräulein 
Enke, kommt in Potsdam mit einer Tochter nieder, die in Berlin 
getauft wird. Lottum und Graf Hacke ſind die Paten. Dieſer 
Pring, von dem man keine Nachkommenſchaft erwarten zu können 
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glaubte, hat jetzt jedes Jahr ein Kind von ſeiner Gemahlin und 
eins von ſeiner Mätreſſe. 

Die Laudgräfin von Darmſtadt erzählt mir viel von dem 
Empfang, den man ihr in Preußen bereitet hat, und freut ſich ſehr 
darüber, daß man dort auch von ihr ganz entzückt iſt. Es tut mir 
von Herzen wehe, daß ſie ſo krank iſt, und ich verbringe eine ganze 
Nacht in Kummer darüber, iſt fie doch eine wahrhaft bewunderus— 
werte Frau. Die beiden Prinzeſſinnen, mit denen ſie zurückkommt, 
ſehe ich hier zum erſten Mal, da ich nicht in Berlin war, als ſie 
nach Rußland reiſten. Sie ſind liebenswürdig, aber keines ihrer 
Kinder wird jemals der vortrefflichen Mutter gleichkommen. Sie 
hat ſich nur drei Tage in Berlin aufgehalten, hier ihre Schulden 
bezahlt und iſt wieder nach Potsdam zurückgekehrt, wo ſie immer 
frant ift. Sie erreicht doch noch glücklich Darmſtadt, aber immer 
in leidendem Zuſtaude. 

März. Meine Frau kommt mit einem Knaben von ſieben 
Monaten nieder, von dem ich zuerſt hoffte, daß er am Leben bleiben 
werde, der aber am 13. Tage ſtirbt Von Schmerz gebeugt, ver— 
bringe ich mehrere leidvolle Wochen, zumal ich gleichzeitig auch noch 
erfahre, daß meine Mutter ſehr krank iſt. Darüber iſt der ganze 
April vergangen, und ich fange endlich wieder an auszugehen. 
Manchmal gehe ich nach Spandau, um den Prinzen Heinrich zu 
beſuchen, der dort fein Regiment exerziert. 

Mai. Die Revuen ziehen viele Fremde nach Berlin. Die 
Pfalzgräfin von Zweibrücken, die bei der Landgräfin, ihrer Tochter, 
in Darmſtadt zu Beſuch war, ſtirbt dort. Das gibt auch der Land— 
gräfin den Todesſtoß, die diefe Mutter, eine durch hervorragende 
Eigenſchaften ausgezeichnete Frau, zärtlich liebte. Sie verſcheidet 
ſechs Tage nach ihrer Mutter zum tiefen Bedauern der Tauſende 
von Perſonen, die ſie liebten und bewunderten. Man glaubt, ſie 
habe einen Polypen am Herzen gehabt. Trotz ihrer ſchweren Krank— 
heit ſtand ſie noch jeden Tag auf und kleidete ſich an. Sie ſah ihr 
Ende voraus und bereitete ſich als ſtarke Frau darauf vor. Am 
Tage vor ihrem Tode ließ ſie ihren Oberſtallmeiſter, Herrn Riedeſel, 
kommen, übergab ihm verſiegelt die Briefe, die ſie vom Prinzen 
Heinrich bekommen hatte, und ſagte ihm, ſofort nach ihrem Tode 
müſſe er dieſes Paket dem Prinzen überbringen und dann nach Potsdam 
gehen, um dem König ihren Dank für das Intereſſe auszuſprechen, 
das er ihr ſtets bei ihren Angelegenheiten bezeigt habe. Für die 
Prinzeſſin von Preußen trug ſie ihm eine Menge für deren ſpäteres 
Leben wichtige Ermahnungen auf. Ferner, ſagte fie, müſſe er iam 
Rußland reiſen und der Großfürſtin ſagen, ſie dürfe nicht glauben, 
daß die Reiſe nach Rußland mit ihren Strapazen zu ihrem baldigen 
Tode mit beigetragen hätten, daß ſie vielmehr vor 15 Jahren ſchon 
die Anfänge ihres Leidens gefühlt habe. Sie hat beſtimmt, daß ſie 
in ihrem Garten beerdigt werde. Herr v. Riedeſel erzählt uns 
bei dieſer Gelegenheit einen charakteriſtiſchen Zug von ihrer Seelen— 
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größe. Auf ihrer Reiſe nach Rußland war ſie in Fulda nachts 
ſchwer erkrankt. Wie alles im Schlafe lag, ließ ſie in aller Stille 
Riedeſel wecken. Als dieſer dann gleich bei ihr eintrat, empfing 
ſie ihn mit den Worten: „Verlieren Sie den Kopf nicht, ich muß 
ſterben! Sobald ich verſchieden bin, übergeben Sie meinen Leich— 
nam einer meiner Frauen; ſie ſoll mich nach Darmſtadt zurückbringen. 
Die Reiſe meiner Tochter darf dadurch aber keinen Aufſchub erleiden. 
Sie bringen ſie direkt nach Potsdam und laſſen meine älteſte Tochter 
von Homburg kommen, damit ſie meine Stelle vertritt und mit 
nach Rußland geht.“ Sie erholte ſich aber in kurzem wieder, und 
man kann nach dieſem Verhalten ſich ein Urteil über die Charakter— 
ſtärke dieſer Frau bilden. Ich habe ſie gut gekannt. In ihrem 
Auftreten ganz Fürſtin, beſaß ſie ein außerordentlich feines Weſen 
und einen feſten Charakter. Sie liebte das Vergnügen und hatte es 
ſich ſelbſt nicht verſagt, aber wenn man ihren unangenehmen Gatten 
kannte, mußte man ſie unbedingt entſchuldigen. 

Juni. Der König war im April unpäßlich geweſen, hatte ſich 
aber wieder ſo gut erholt, daß er allen Revuen beiwohnen und die 
üblichen Reiſen machen konnte. In Magdeburg ſcheint er mit den 
getroffenen Maßnahmen, das heißt mit der Kavallerie, nicht zufrieden 
geweſen ſein. Von dort reiſt er nach Preußen und kehrt am 12. 
geſund und wohlbehalten zurück. 

Unterdeſſen haben wir für den König von Frankreich Trauer 
getragen, der an den Kinderblattern geſtorben ift. Der neue König 
Ludwig XVI. fol ſtreng ſein und will den Luxus einſchränken. 
Hoffentlich wirkt das auch bei uns nach, und die überſpannten hieſigen 
Moden kommen wieder etwas ab. 

Ich erfahre den Tod der Gräfin Dönhoff, einer geborenen 
Praten, derſelben, die vor zwei Jahren irrſiunig geworden war, 
vom Hofe entlaſſen wurde und in Inſterburg in Preußen einen 
reizenden Gatten fand. Sie hat das Glück aber nur anderthalb 
Jahre genießen können. 

Ich trage auch Trauer für eine Frau, die mir in ihrem ganzen 
Leben viel Bitteres bereitet hat, nämlich für meine erſte Schwieger— 
mutter, Frau v. Häſeler, die plötzlich geſtorben iſt. Wie doch 
manche Menſchen Glück und andere Unglück haben! Mir, der ich 
das ganze Ungemach mit ihr zu tragen hatte, bringt ihr Tod nichts 
ein, und Schlippenbach, der dieſer ſchlimmen Frau niemals die 
geringſte Aufmerkſamkeit erwies, der ihr alles Böſe nachſagte und 
jie niemals ſchonte, ift im Vollbeſitz dieſer ungeheuern Reichtümer. 
Ja ich muß noch der Vorſehung danken, daß ſie mir die Kraft gibt, 
all das Ungemach mit Ruhe hinzunehmen. 

Meine Frau und meine Nichte Schlieben reiſen nach Schleſien. 
Da ſich meine Mutter, deren Krankheit mir ſo viel Kummer be— 
reitet hat, wie es ſcheint, wieder etwas erholt, ſo will ich dieſe 
Zeit benutzen, um meine Frau in Warmbrunn eine Badekur machen 
zu laſſen, die ſie ſehr nötig hat. Ich ſelbſt reiſe am 20. Juni 
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nach Rheinsberg ab, übernachte in Oranienburg und komme am 
21. mittags an, entzückt und überglücklich über den ſchönen Ort und 
ſeinen trefflichen Herrn. Da ich vergangenen Sommer wegen meiner 
Reiſe nach Preußen nicht hierher gekommen war, ſo ſtaune ich nicht 
wenig über die gewaltigen Veränderungen, die man hier vorge 
nommen hat. Ich finde da engliſche Promenaden, eine ganze chineſiſche 
Partie, Volièren, kurz Neuerungen ohne Ende. Ich komme mir wie ver- 
zaubert vor. Die Kaphengſtiunſel iſt auch noch eine prächtige Anlage, 
die man näher anſehen muß. Ich verbringe mehrere Tage mit 
dem Genuß all der Schönheiten, und dann beſchäftigen wir uns mit 
der Ankunft des Prinzen von Preußen. Der König hat nämlich 
den Prinzen Heinrich gebeten, er möge den Prinzen für die Zeit, 
wo die Herzogin von Braunſchweig ſich in Potsdam aufhalte, 
nach Rheinsberg einladen. Ich weiß nicht, ob er der Braunſchweiger 
Familie, die er jo in Schutz nimmt, damit einen Dienſt erweiſt, 
daß er den Prinzen von Preußen entfernt, der ſicherlich ſchon 
Grund genug hat, dieſer Familie gram zu feim. Man erzählt ſich 
bei dieſer Gelegenheit verſchiedene Dinge, von denen ich mir aber 
nicht denken kaun, daß etwas Wahres daran ſein könnte. So heißt 
es, die berühmte Prinzeſſin Eliſabeth ſolle inkognito nach Potsdam 
kommen, mit dem Prinzen von Philippsthal verheiratet werden 
und in Preußen Wohnung nehmen. Sicher iſt, daß ſie vom König 
die Erlaubnis bekommen hat, einige Monate aufs Land zu geben. 
Dabei heißt es auch, ſie ſei in geſegneten Umſtänden. Ihr Betragen 
ſcheint ſich eben niemals zu beſſern. 

Die Königin von Schweden ſchreibt dem Prinzen Heinrich 
das Prinzeßchen von Holſtein, von dem man ſo viel Aufhebens 
und mit dem man ſo viel Umſtände gemacht habe, um ſie mit dem 
Herzog von Sudermanland zu verheiraten, fei ein kleiner Wild- 
fang; ſie habe gleich damit angefangen, einen alten Senator zu 
kitzeln, und kümmere ſich nicht im geringſten um die höfiſchen Formen 
und die Etiquette, man glaube aber, daß ſie geiſtig gut veranlagt ſei 


Juli. Der Prinz von Preußen, ſeine Gemalin und ſeine 
Mutter treffen Anfang Juli hier ein. Der Prinz empfängt ſie mit 
unendlicher Freude, während wir andern vom Prinzen von Preußen 
entzückt ſind. Einen ſo umgänglichen, angenehmen, netten, ſich ſtets 
gleich bleibenden Prinzen findet man nicht wieder. Man gewinnt 
ihn jeden Tag lieber. So habe ich die ganze Zeit, wo er hier iſt, 
Gelegenheit, ſeinen Charakter zu ſtudieren, und finde ihn immer 
ausgezeichneter. Er beſitzt viel Geiſt und ein großes Wiſſen. Möge 
Gott ihn erhalten, das iſt das Einzige, was wir wünſchen können! 

Man bereitet den hohen Gäſten eine ſehr gute Aufnahme. 
Jeder Tag bringt ein neues Feſt, Opern und Tragödien, und dieſe 
Aufführungen erſcheinen um ſo glänzender, als die Theaterdekorationen 
ganz neu von dem geſchickten und berühmten Galliani hergeſtellt ſind, 
der aus Turin hergekommen iſt. Er iſt ein ſchätzenswerter alter 
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Herr, der ſich auf ſein Talent nichts einbildet und hinter einem 
einfachen, ſchlichten Weſen überlegene Geiſtesgaben birgt. 

Dem Prinzen von Preußen zu Ehren werden auch noch 
mehrere Jagden abgehalten, an denen er fih aber nicht gerade 
leidenſchaftlich beteiligt, da er die Jagd nur inſofern gelten läßt, 
als ſie eine geſunde Übung iſt. Dieſe Jagden hier ſind auch bloß 
zufällig zuſtaude gekommen, indem der reiche Graf Pleſſen aus = 
Mecklenburg und der ſehr reiche Herr Splitgerber, Oberjäger— 
meiſter des Prinzen Ferdinand, mit ihren Hunden und der ganzen 
Jagdausrüſtung hierher gekommen waren, was wirklich reizende 
Bilder gab. Ein großer Teil des Buberow war umſtellt, und das 
Wild wurde zuſammengetrieben. Mitten im Walde waren jtern- 
förmig verlaufende Alleen, in deren Mitte ein Zelt aufgeſchlagen 
war, in welchem jeden Morgen ein Imbiß ſerviert wurde und wo 
ſich die Prinzeſſiunen und wir Nichtjäger aufhielten und ungeſtört 
der Jagd zuſehen konnten. Sämtliche Jäger trugen rote Röcke, 
grünes Wams und hatten goldgeſtickte Aufſchläge, was ſich reizend 
ausnahm. 

Dann kam der Namenstag des Prinzen Heinrich. Der Prinz 
von Preußen bereitete ihm dazu eine beſondere Ueberraſchung. 
Am Morgen verſammelte ſich die ganze Geſellſchaft um 10 Uhr zum 
Frühſtück. Die königliche Familie hatte die Rollen aus Tom Jones 
übernommen, der Prinz von Preußen war Tom, die Prinzeſſin, 
ſeine Gemahlin, die Sophie, und die würdige Prinzeſſin-Witwe die 
Tante. Sobald der Prinz erſchien, ging ihm Richier, als Quäker 
verkleidet, entgegen und hielt eine Anſprache an ihn, worin er aus— 
führte, daß ſein zärtlicher Familienſinn und ſeine ſonſtigen vielen 
guten Eigenſchaften ihm denſelben Beifall eingetragen hätten wie 
Alvorty, worauf dann ſämtliche Muſiker, die hinter den Prinzen 
in einer Reihe ſtanden, das Quartett ſangen: „In der Heimat iſt 
es ſchön.“ s!) Die junge Prinzeſſin von Preußen überreichte hierauf 
dem Prinzen Heinrich einen Strauß, und dieſer war von der 
Aufmerkſamkeit ſo lebhaft ergriffen, daß wir alle ganz gerührt waren. 

Nach 18 Tagen ſahen wir dann zu unſerem Bedauern dieſe 
ganze Geſellſchaft abreiſen. Wir waren ungefähr 40 Perſonen. 
Darunter war auch der regierende Fürſt von Anhalt, ein vortreff⸗ 
licher Herr von prächtigem Gemüt, aber ſchwerfällig im gejellichaft- 
lichen Verkehr. Wir haben auch noch den Grafen Pleſſen, den 
Gouverneur Michell, Mylord Caven diſh, mit ſeinem Hofmeiſter 
Herrn St. Germain, die Gräfin Dönhoff, ihre Schweſter Karoline, 
Frau Du Troſſel, Stoſch und mehrere andere. 

Auf dieſe Feſte folgte eine achttägige Stille, die ich auf dem 
Lande beſonders liebe. Ich fahre während dieſer Tage zweimal mit 
dem Prinzen nach Meſeberg, einem ſehr ſchönen Gut, zwei Meilen 
von hier, das der Prinz ſeinem Günſtling Kaphengſt gekauft hat. 
Es iſt ein prächtiges Beſitztum mit einem ſchönen Hauſe und ſchönem 
Walde und liefert einen hohen Ertrag. Seine Königliche Hoheit 
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hat 130000 Taler dafür bezahlt und will noch mehrere Tauſend 
Taler hineinſtecken, um das Haus nach dem neueſten Stil einzu— 
richten. Dieſe Handlung des Prinzen iſt ja großartig und ſehr ſchön, 
wird aber trotzdem ſehr abfällig beurteilt. Man ſagt, die Klugheit 
habe ihn dabei nicht beraten, das Geſchenk ginge über ſeine Kräfte, 
es fei eine unüberlegte Sache; in einer Zeit, wo er darüber klage, 
daß ſeine Einkünfte zu gering ſeien, daß der König ſeinen Ver— 
ſprechungen, die er ihm gemacht habe, nur zum Teil nachkomme, 
wo die Gläubiger warten müßten, jei es nicht angebracht, fidh Frei» 
gebigkeiten zu geſtatten, die über ſeine Kräfte gingen. Für mich 
kommt indes nur die ſchöne Handlung in Betracht, über die Mittel 
und die Beweggründe dazu habe ich mich nicht auszulaſſen. Man 
freut ſich ſo, wenn man einmal einen glücklichen Menſchen ſieht, daß 
man ſchon darum den Prinzen lieben muß. 

27. Die Herzogin von Braunſchweig, Prinz und Prinzeſſin 
Ferdinand, Prinz und Prinzeſſin Friedrich von Braunſchweig, 
Fräulein Kneſebeck, Frau Kameke, Hofmeiſterin der Herzogin, 
Gualtieri, der geſchwätzige General Schwerin und mehrere andere 
treffen in Rheinsberg ein Der Empfang, den man ihnen bereitet, 
iſt reizend. Eine Viertelmeile von Rheinsberg werden ſie zunächſt 
unter einem Zelte begrüßt. Sämtliche Herren ſind zu Pferde in 
ihrer roten Jagduniform und die Damen alle in Kaleſchen. Unter— 
wegs tritt dann aus einem Garten ein Kardinal heraus, um die 
Herzogin zu beglückwünſchen und zu feiern, worauf dann im Chor 
geſungen wird. Weiterhin kommt man an einen eigens zu dieſer 
Feier angelegten Garten, wo die kleine Touſſaint'?) als Gärtnerin 
Blumenſträuße anbietet und hübſche Verſe dazu ſagt. 

In Rheinsberg wird nun jeden Tag irgend ein Feſt gefeiert oder 
irgend ein Stück aufgeführt. Die gute, würdige Herzogin wird dabei 
immer zu Tränen gerührt. Die Prinzeſſin Ferdinand dagegen iſt 
nie mit etwas zufrieden. Sie begreift nicht, daß ihre Schönheit 
ſtark am Verwelken iſt und das verſtändige Alter ſich nun geltend 
machen ſollte; infolgedeſſen haßt ſie alle anderen Frauen und iſt ſtets 
übler Laune. Die kleine Friedrich ſpringt beſtändig umher, und ihr 
Buckelchen von Gemahl redet unaufhörlich, aber fein heiteres Weſen 
iſt ſo natürlich, daß man ihm vieles dafür nachſieht. Der alte 
Gouverneur Michell denkt bei allem nur an ſeine Perſon; ein gutes 
Mahl und Zeitungen, das geht ihm über alles. Meine gute Freundin 
Kneſebeck, die ſonſt jo liebenswürdig ijt, erkenne ich gar nicht 
wieder, ſie iſt die ganze Zeit, wo ſie hier iſt, in einer Hundelaune. 
Gualtieri dagegen iſt immer prächtig. Der kleine Graf Redern 
iſt auch da. Der größte Idiot weit und breit iſt aber der General 
Schwerin. Es iſt unbegreiflich, wie dieſer Mann auch nur einen 
Augenblick Günſtling oder auch bloß Tiſchgenoſſe des Königs ſein 
konnte. Unwiſſend, mit ſchauderhafter Ausſprache, unfähig auch nur 
den einfachſten Gedanken zu erfaſſen, dabei eitel und lächerlich, 
beſitzt er doch eine gute Eigenſchaft, durch die er ſich allgemein bekannt 
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gemacht hat, nämlich die, daß er jeden Spott verträgt. Erſt 
hatte er ſich energiſch darum bemüht, hierher kommen zu dürfen, 
kaum hatte er aber fein Zimmer betreten, da behandelte man ihn 
ihon als ausgeſprochenen Narren. Dann war man ein paar Tage 
ſehr höflich gegen ihn, ohne daß man ſich jedoch gar zu ſehr mit 
ihm beſchäftigte, indem alles ſich der würdigen Herzogin widmete. 
Da beklagte er ſich. Nun ging der Spott um ſo ſtärker wieder los. 
Prinz Friedrich zeichnete ihn als Karikatur. Das ärgerte ihn, und 
er wollte deshalb nicht zur Tafel kommen, ſo daß Kaphengſt ihn 
mit Gewalt herbeiholte. Jetzt, wo er wieder der Gegenſtand des 
allgemeinen Spottes iſt, iſt er zufrieden. 

Am zweiten Tage nach ihrer Ankunft machte die Herzogin einen 
Spaziergang durch den Garten, und als ſie an das chineſiſche Zelt 
kam, bat man ſie, dort ſtehen zu bleiben. Wir ſtellen uns hinter 
ihr auf, und nach einigen Augenblicken vernehmen wir eine fremde 
Muſik, die nach und nach näher kommt. Endlich erkennen wir 
mehrere Chineſen, aus deren Mitte ein Botſchafter hervortritt — 
es iſt der junge Oginski — mit vielem Anſtand näher kommt, 
ſeine drei Bücklinge macht und eine reizende Auſprache an die Herzogin 
hält, in der er ausführt, wie ihre Berühmtheit, ihre glänzenden 
Eigenſchaften und der Ruf ihrer hohen Verdienſte bis nach China 
gedrungen ſeien; insbeſondere aber habe ſein Herrſcher mit Befrie— 
digung von ihrem Geſchmack für den Tee gehört und darum dieſe 
Geſandtſchaft an ſie abgeſchickt, die ihr dieſe Gaben als Tribut darbringe. 
Gleichzeitig hat ein Sklave eine ſchöne Kiſte, in der ſich ein blau 
und gelbes Porzellan-Service mit dem Namenszug des Prinzen 
befindet, gebracht und übergibt ſie der Herzogin mit einigen Flaſchen 
Tee. Dann ſingt dieſer hübſche Botſchafter noch ein Lied auf die 
Freundſchaft, das die Herzogin zu Tränen rührt und uns allen 
nahe geht. 

Bei allem, was Prinz Heinrich tut, zeigt ſich ſein Zartſinn, 
der die wahre Eigenſchaft ſeines Herzens iſt. Er gibt der Herzogin 
noch ein hübſches Feſt im Buberow. In einer Yacht und in Booten 
fahren wir zum Diner nach dieſem Walde, alle in Bauerntracht, 
auch die Dienerſchaft und der Hof, was ſich allerliebſt ausnimmt. 
Als wir aus der Yacht ausſteigen, ſtellen fih die früher Ange— 
kommenen rings um die Prinzen und Prinzeſſinnen auf, ſingen 
ihnen zu Lob und Ehren Couplets und tanzen dazu. Dann wird 
unter mehreren Zelten geſpeiſt, die recht maleriſch ausſehen. Ein 
herrliches Wetter hatte eine ungeheure Menge von Zuſchauern an— 
gelockt. Etwas Hübſcheres hat man wirklich noch nicht geſehen. 
Nach dem Kaffee führte der Prinz die Herzogin ſpazieren, die ſich 
mit einem Mal einem Naturtheater gegenüberſieht, das wie aus 
dem Boden gewachſen ſcheint. Man bringt darauf „Annette und 
Lubin“ zur Aufführung und zwar ganz tadellos, dann läßt man die 
ganze Geſellſchaft tanzen, während die Herzogin eine Partie ſpielt. 
Um 9 Uhr kehren wir zu Waſſer wieder zurück, 
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Die Feſte nehmen gar kein Ende. Jeden Tag iſt Theater, 
wobei beſonders auch die ſchönen Dekorationen von Galliani Dbe- 
wundert werden. Die Herzogin veranſtaltet ihrerſeits eine niedliche 
Ueberraſchung für den Prinzen. Eines ſchönen Morgens wandern 
wir nach dem Chineſiſchen Zelt, die Herzogin als Königin Bertha 
und wir als alte Weiber oder als Ritter. Sobald alle beiſammen 
ſind, holt man den Prinzen Heinrich herbei, empfängt ihn bei ſeiner 
Ankunft mit Liedern, die im Chor geſungen werden, Prinzeſſin 
Ferdinand reicht ihm Kränze dar, und die Herzogin, die unter 
einem Thronhimmel ſitzt, übergibt ihr Szepter und ihre Krone Seiner 
Königl. Hoheit als dem Würdigeren. 

S. Auguſt. Wie alles ſchließlich ſein Ende nimmt, To kommt 
auch der Tag der Abreiſe heran. Alles fegt ſich in Bewegung, und 
jeder geht ſeines Weges, ſo daß wir am andern Tage ſtatt der 40, 
die wir geweſen waren, nur noch 6 au der Tafel find. Ich für 
mein Teil, der ich auf dem Lande vor allem die Ruhe liebe, fühle 
mich in dieſer Zurückgezogenheit äußerſt wohl und genieße die 
Schönheit dieſes köſtlichen Aufenthalts in vollen Zügen. Aber da 
nichts von Dauer iſt, ſo wird plötzlich der Prinz ſehr krank, und 
ich habe am erſten Tage große Beſorgnis um ihm. Am folgenden 
Tage ſtellt ſich dann die Krankheit als Schnupfenfieber heraus. 
Natürlich bleibe ich beſtändig um ihn und habe die Abſicht, ihm noch 
bis zu ſeiner vollſtändigen Wiederherſtellung Geſellſchaft zu leiſten. 
Plötzlich kommt aber von der Königin ein Brief, der mich zurück— 
ruft, und ich reiſe mit Bedauern ab. 

14. Ich fahre nach Groß-Ziethen zu einem Diner bei der Gräfin 
Verelſt, die ſeit dem Tode ihres Gatten dort weilt. Ich finde 
ſie ſchöner als je, aber noch immer ſehr niedergeſchlagen und von 
jenem Schmerz erfüllt, den man einem anmerkt, wenn man ihn auch 
nicht zur Schau tragen will. Dieſes Gut gehört Frau v. Lütke. 
Es hat ein ſchönes Haus, iſt aber ſtark verſchuldet, und die Eigen- 
tümerin wird es verkaufen müſſen, zumal ſie nichts von der Wirt- 
ſchaft verſteht und auch niemals etwas anderes verſtanden hat, als 
ſchön zu ſein. Um 11 Uhr abends komme ich in etwas trüber 
Stimmung wieder in Berlin au, denn meine ganze Familie hat 
ſich nach allen Richtungen zerſtreut. Meine Fran und Friederike 
ſind in Schleſien, die Pode wils in Stettin und die Schliebens 
in Schönermark. 

Man beſchäftigt ſich hier ſehr mit dem ſtaunenerregenden Frieden, 
den Rußland mit der Ottomaniſchen Pforte abgeſchloſſen hat. Ruß— 
land hat den Frieden diktiert, und es iſt nicht beſcheiden geweſen, 
es hat ſich alle möglichen Vorteile geſichert. Dieſe Fürſtin wird 
jeden Tag größer und bewundernswerter. Unſer König verdient 
bei dieſem Geſchäft 500000 Taler, die er jährlich als Subſidien— 
gelder bezahlt hat. Am meiſten werden ſicherlich die Künſte dabei 
gewinnen, denn da die Kaiſerin nun dieſen Krieg vom Halſe hat, 
wird ſie ſich ganz den Künſten widmen. Sie hat bereits einen Beweis 
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ihrer Wohltätigkeit gegeben, indem ſie hier für ihren Geſandten, 
den Fürſten Dolgoruki, 50000 Taler Schulden bezahlt hat. 

Ich finde den Hof der Königin trauriger, älter und trübſinniger 
als je. 

Es iſt jetzt eine Sache auf dem Tapet, die vielen Lenten Kummer 
macht. Der Prinz von Preußen hat eine Mätreſſe nameus Enke, 
die er nachts oft von Potsdam aus beſuchte und bei der er eine 
luſtige Geſellſchaft zuſammenbrachte, junge Franzoſen, den Leutnant 
Foricade vom Regiment Rentzel und einen Leutnant Schweinichen. 
Der König erfuhr die ganze Sache, und Forcade wird in das 
Regiment Zaremba nach Brieg und Schweinichen in eine andere 
Garniſon an der Grenze verſetzt. Die Mätreſſe iſt nach Hamburg 
verzogen, was unſerem teuren Prinzen von Preußen ſehr leid ſein 
wird. Das kommt alles bloß daher, daß dieſer Prinz keine Be— 
ſchäftigung hat, in der er ſeine Manneskraft betätigen kann, und 
daß man Perſonen von Stande von ihm fern hält, deren Geſellſchaft 
ihm förderlicher wäre als dieſe Leute von der Straße, die er in 
ſeinem Drange nach Geſelligkeit zuſammen ſuchen muß. Ich habe 
dieſen Prinzen jetzt wieder 18 Tage in Rheinsberg geſehen und nur 
die edelſten Neigungen bei ihm entdeckt, Güte, Edelſinn, kurz ein 
vortreffliches Herz. 

Schweinichen kommt nicht fort, dagegen hat man Corſika 
unterſagt, je wieder Redouten, Konzerte oder Bälle zu geben, da man an— 
nimmt, daß das den Prinzen von Preußen hierhergezogen habe. 

Der Staatsminiſter Horſt hat ſeinen Abſchied erbeten und ihn 
auch erhalten. Er konnte mit den Herren von der Regie nicht mehr 
auskommen. Horſt iſt ein liebenswürdiger Mann, den man vor 
einigen Jahren noch für unbeſcholten hielt, den man dann aber be— 
ſchuldigte, mit de Lattre dieſes Projekt der Salzkompanie ausgeheckt 
zu haben. Seine Frau wird wegen ihrer außerordentlichen Wohl— 
tätigkeit gegen die Armen allgemein gelobt. 

Wir haben einen neuen holländiſchen Geſandten bekommen, den 
Grafen Heyden. Dieſem wird es wohl ſchwer fallen, den Graſen 
Verelſt vergeſſen zu machen, der allgemein beliebt war. Der König 
von Sardinien, deſſen Hof bisher bei uns keinen Vertreter hatte, 
ſchickt uns jetzt auch einen Geſandten und zwar in der Perſon des 
Marquis de Griſelles, den wir bereits kennen und der uns damals 
als ein ſehr liebenswürdiger Mann erſchienen war. Wir werden Herrn 
v. Keith, den Neffen der ganzen Familie Knyphauſen, an dieſen 
Hof ſchicken. Es iſt ein talentvoller junger Herr, aber ein ſehr 
wunderlicher und ſchweigſamer Charakter; er wird unſere Nation 
dort in ein abſonderliches falſches Licht bringen. 

Frau v. Larrey, geborene Sch., die Hofdame der Königin 
war, als die Prinzeſſin von Oranien ſich verheiratete, iſt gegen— 
wärtig hier. Dieſe hatte ſie ſehr gern und bat ſich am Tage 
vor ihrer Abreiſe von hier noch als letzte Gunſt aus, dieſes Fräulein 
v. Sch. mitnehmten zu dürfen, was ihr der König auch ge- 
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ſtattete. Bald entdeckte man, daß ſie mit dieſem Herrn v. Larrey 
ein intimes Verhältnis hatte; ſie kam in andere Umſtände und 
geſtand es erſt ein paar Tage vor ihrer Niederkunft. Das wirbelte 
in jenem Lande, wo man die Sitten noch ſehr hoch hält, viel Staub 
auf; man verheiratete die beiden noch ſchnell und ſchickte ſie nach 
Dillenburg in die Erblande des Prinzen von Oranien, wo man 
Herrn v. Larrey einen Poſten verſchaffte. Da die Zeit über alles 
ihren Schleier deckt, ſo macht man ihnen jetzt Hoffnung, wieder nach 
Holland zu kommen, und um den Makel, den dieſes Mißgeſchick der 
armen Frau aufgedrückt hat, zu tilgen, läßt man ſie zuerſt auf einige 
Zeit hierher kommen. So hofft man, ſie werde, wenn ſie erſt hier 
wieder am Hofe geweſen, nächſtes Jahr nach Holland zurückkommen 
können. 

September. Der König kommt zur Beſichtigung der Manöver 
des Kanonierkorps hierher und erſcheint recht zufrieden. Er reitet 
mit dem Erbprinzen von Potsdam hierher, beſichtigt die Regimenter, 
begibt ſich dann nach dem Komödienhaus, beſucht die Prinzeſſin 
Amalie, ſieht fih den Platz für das zukünftige Bibliotheksgebäude an 
und kehrt wiederum zu Pferde zum Diner nach Potsdam zurück. Das 
iſt doch gewiß eine Leiſtung von einem Dreiundſechſigjährigen! 
Mit dem Prinzen von Preußen iſt alles beigelegt. 

Herr Schragheim, der bayeriſche Geſandte, reiſt ab. Er 
war ein Mann, dem es nicht an Geiſt fehlte, deſſen ganzer Perſön— 
lichkeit aber etwas Lächerliches anbaftete. 

Der arme Kwilecki, der polniſche Geſandte, erbittet auch ſeine 
Abſchiedsaudienz, da er hier nichts mehr zu tun hat, ſeit man Polen 
geteilt, ohne den König dieſes Landes zu fragen. Wie er mir ſagt, 
hofft er jedoch zurückzukehren. 

Wie ſeltſam es doch manchmal im Leben zugeht! Ich lebte 
eben noch ganz angenehm dahin, gedachte den Winter in aller Ruhe 
in Berlin zu verbringen und mir mein Heim behaglich einzurichten. 
Mit einem Mal erfahre ich, Prinz Heinrich wolle auf eine Ein— 
ladung der Kaiſerin hin nach Petersburg und Moskau gehen, um 
der Friedensfeier beizupvohnen. Da muß mich doch die Luft an- 
wandeln, dieſe Reiſe mitzumachen, und meine ganze Ruhe iſt dahin; 
ich habe nichts anderes mehr im Kopf und an nichts anderem mehr 
eine Freude. So kann die geringfügigſte Begebenheit unſer Lebens— 
glück ſtören. 

Die arme Lattorf ſtirbt in Spandau. Es iſt dies die frühere 
Hofdame der Frau Prinzeſſin, die unter dem Namen „das ſchöne 
Forcadchen“ bekannt war. Damals konnte ſie ſich nicht genug 
hofieren und verehren laſſen, wurde alt darüber und machte dann 
den dummen Streich, dieſen Kapitän Lattorf zu heiraten, der nichts 
hatte. Seither war ſie ganz in Vergeſſenheit geraten, und ihr Tod 
hat bei niemand beſondere Teilnahme gefunden. 

24. Der Prinz von Preußen trifft hier ein, nachdem die 
Manöver, die in Potsdam abgehalten wurden, vorüber ſind. Er 
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ut immer äußerſt liebeuswürdig und ſcheint zufrieden zu ſein. Er 
ſoll mit dem König eine längere Auseinanderſetzung gehabt haben. 
Der König ſoll ſehr gütig mit ihm geſprochen haben, und das Reſultat 
ſei geweſen, daß die berühmte Enke jetzt in Potsdam wohnt, ohne 
fürchten zu müſſen, fortgejagt zu werden. 

25. Meine gute alte Königin, unruhig wie immer, läßt ſich 
nach dem Dom bringen, um Herrn Noltenius zu hören. Nachher 
wird ſie dem Prinzen von Preußen ein großes Mahl geben, und 
abends gibt deſſen treffliche, achtungswürdige Mutter zu ſenem 
Geburtstage ein Feſt für die ganze Geſellſchaft. Bei der Königin 
treffe ich den Prinzen von Preußen. Er hat die Freundlichkeit, 
mir viel Artigkeiten über einen Ofenſchirm zu ſagen, den ich ſelbſt 
gefertigt und ihm zum Geſchenk gemacht habe. — Der Erbprinz von 
Braunſchweig iſt hier, immer mit jener Höflichkeit, die überall 
die Falſchheit durchblicken läßt. 

26. Nachdem ich bei Major Bredow ſoupiert, reiſe ich am 
27. nach Tamſel ab. Ich übernachte in Müncheberg und komme 
am 28. zu Mittag in Tamſel an. Es iſt einer der ſchönſten Land— 
ſitze in den Staaten des Königs. Ich kenne es ſchon von früher 
her, als das Haus noch mit den prächtigen antiken Möbeln aus— 
geſtattet war. Sie ſind den Ruſſen, die hier alles zu Grunde 
gerichtet haben, zum Opſer gefallen. Jetzt iſt das Haus nach dem 
neueſten Geſchmack eingerichtet, recht freundlich und nett; man ſieht, 
daß der verſtorbene Hofmarſchall Wreech etwas verſtanden hat. 
Ich finde hier die Gräfin Dönhoff und ihre Schweſter Karoline 
und verbringe 10 Tage bei ihnen aufs angenehmſte, indem ich meine 
Frau und meine Nichte Schlieben erwarte, die auch wohlbehalten 
aus Schleſien zurückkehren. 

8. Oktober. Bis Küſtrin von der Gräfin begleitet, komme ich 
nach Berlin zurück. — Frau v. Heyden, die Gattin des holländiſchen 
Geſandten, wird der Königin vorgeſtellt. Sie iſt eine gute Hol— 
länderin, die ſich wenig zu benehmen weiß. 

Die Reiſe des Prinzen Heinrich wird nicht ſtattfinden. Die 
Kaiſerin hat ihn für ein anderes Jahr eingeladen, da ſie nach Moskau 
reiſt. — Der kleine Neffe des Königs, der Prinz von Württemberg, 
bricht in Potsdam den Arm. — Swieten, der Geſandte der Kaiſerin— 
Königin, reiſt nach Wien ab und der traurige Herr de Pons nach 
Frankreich. — Der König hat Cocceji, feinen Flügeladjutanten, 
abgeſandt, um mit den Polen die Grenze zu regulieren, das heißt 
a bzuſtecken. Er bezahlt ihm Küche, Keller und Dienerſchaft. 

November. Während der Oktober angenehm verlaufen iſt, 
habe ich Anfang November ſchweren Kummer auszuſtehen. Meine 
junge Nichte Schlieben bekommt ein Schnupfenfieber, das in eine Art 
Hypochondrie ausartet, was mich ſehr beunruhigt hat. Jetzt beginnt 
ſie ſich aber wieder zu erholen und ich mich zu beruhigen. 

Prinz Ferdinand, der noch in Friedrichsfelde wohnt, gibt 
uns dort ein glänzendes Mahl, bei dem die feinſten Delikateſſen, 
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die das Meer uns liefert, auf die Tafel kommen. Wir verbringen 
den ganzen Tag bei Muſik, Schmaus und Spiel. 

Der holländiſche Geſandte, Herr v. Heyden, eröffnet ſein Haus 
mit einem großen Mahl für ſämtliche Geſaudten. Dabei iſt alles 
in tadelloſer Ordnung. Das Haus hat ſich infolge einer anderen 
Anordnung der Zimmer, die gleichzeitig eine neue Ausſtattung er— 
halten haben, dermaßen verändert, daß ich, der ich faſt mein ganzes 
Leben in dieſen Räumen bei dem verſtorbenen Verelſt verbracht 
habe, mich darin kaum mehr zurechtfinde. Das Mahl, das er uns 
vorſetzt, iſt großartig. 

8. Der Geburtstag der Königin wird gefeiert. Dieſe Fürſtin, 
die letztes Jahr faſt dem Tode nahe war, hat ſich von ihrem Leiden 
mit dem offenen Bein recht gut erholt. Ich wünschte nur, daß ihre 
Gemütsverfaſſung auch etwas dabei gewonnen hätte, aber leider 
wird ihr aufgeregtes, heftiges Weſen immer ärger. Der tägliche 
Verkehr mit ihr iſt ſchrecklich; ich komme niemals ohne eine gute 
Doſis von Hypochondrie von ihrer Tafel, die einzig von der gräß— 
lichen Langenweile herrührt, die daran herrſcht. 

Die Fürſtin Sapieha, geborene Sulkowska, iſt hier, immer 
recht ſeltſam und abſonderlich; ſie will hier ein Haus kaufen. 

Ich bekomme einen ſehr zärtlichen und feingefaßten Brief von 
Madame Geoffrin aus Paris und freue mich ſehr darüber; mein 
Freund Grimm hat mir dieſe angenehme Gunſt verſchafft. 

18. Ich fahre nach Rheinsberg. Die Witterung iſt dies Jahr 
nicht wie ſonſt in dieſer Jahreszeit. Es herrſcht ſchon die ſtrengſte 
Winterkälte, und während man letztes Jahr im November noch 
ſpazieren gehen konnte, friert man jetzt ſteif und ſieht nichts als 
Schnee. Ich komme mit dem guten Reibnitz ganz durchfroren und 
verſtimmt in Rheinsberg an. Hier wohne ich zwar ſehr ſchön, 
ſpeiſe ſehr gut und werde von ſeiner Königlichen Hoheit aufs liebens— 
würdigſte behandelt, kehre aber doch gern am 30. nach Berlin zurück, 
denn die Kälte iſt unerträglich. 

Graf Pleſſen aus Mecklenburg kommt mit ſeinem Bruder, 
Herrn v. Maltzahn, nach Rheinsberg, indem Seine Königl. Hoheit 
ihn zur Feier des Geburtstags des Herrn v. Kaphengſt eingeladen 
hat. Der Prinz gibt jedes Jahr dieſes zeit, denn was es nur an 
Glück auf Erden gibt, das läßt er dieſen Kaphengſt koſten. Keines 
Königs Günſtling hat jemals ein ſo angenehmes Los gehabt wie 
er. Er ſelbſt erweiſt ſich dem Prinzen gegenüber nicht im geringſten 
gefällig, er iſt nicht fähig, ihm zuliebe fih auch nur eine Viertel- 
ſtunde Zwang anzutun, ſeine Neigungen ſind denen ſeines Herrn 
gerade entgegengeſetzt, und er hat ihm das auch ſchon hundertmal 
gejagt. Was für den Prinzen ein Vergnügen, ift für Kaphengſt 
äußerſt langweilig, kurz, wenn man den Charakter beider keunt, 
möchte man glauben, fie könnten keinen Monat zuſammen leben, 
und trotzdem ijt jener von den 50 Günſtlingen, die der Prinz, jo 
weit ich ſie kenne, gehabt hat, der einzige, der einen wirklichen Einfluß 
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auf ihn ausübt, der das Unmögliche aus ihm herausgeſchlagen hat 
und der ihn deſpotiſch beherrſcht. Nachdem er für ihn 50000 Gulden 
Schulden bezahlt, nachdem er ihn ſchon aus tauſenderlei ſchlimmen 
Geſchichten gezogen, kauft er ihm das Gut Meſeberg für 130000 
Taler und gibt, um dieſes Geld aufzubringen, feine koſtbarſten und 
teuerſten Sachen hin. Ja er ſchafft auch noch die Einrichtung für 
dieſes Landhaus an und verlangt als einzige Gunſt, von Zeit zu 
Zeit hinkommen zu dürfen und das Glück zu genießen, den Guts— 
herrn zu ſehen. Er hat Himmel und Erde in Bewegung geſetzt, 
um vom König den Majorsrang für Kaphengſt zu erlangen, kurz 
man ſieht an allem, daß er nur auf das Glück dieſes Menſchen 
bedacht iſt, der ſich nicht die geringſte Mühe gibt, ſich dieſe Gunſt 
zu erhalten; ja, je weniger aufmerkſam er ſich ſeinem Wohltäter 
gegenüber bezeigt, deſto reizender findet dieſer alles an ihm, und nach 
ſeiner Meinung gibt es kein größeres Genie auf der Welt als ſeinen 
Freund Kaphengſt. Es iſt ja richtig, daß er ein luſtiger und jovialer 
Menſch iſt, der aber nach ſeinem ganzen Gebaren eher in einem 
Ballhauſe am Platze wäre als in der Geſellſchaft eines ſo geiſtvollen 
Prinzen wie des unſrigen. Die Leute fagen ihm fogar nach, er 
mache fich öffentlich über den Prinzen luftig und mache ihn in den 
Cafés und öffentlichen Kneipen auf alle möglichen Arten lächerlich; 
doch das habe ich nicht gehört und geſehen, und ich will darum zu 
ſeiner Ehre annehmen, daß das nicht der Fall iſt. 

Doch kehren wir zu unſerer Geburtstagsfeier zurück, die mich 
zu dem Porträt hier veranlaßt hat. Da der Gefeierte große Schmau⸗ 
ſereien liebt, ſo hat ihn Seine Königliche Hoheit nach ſeinem Geſchmack 
bedient. Zuerſt gab er ihm ein großes Frühſtück, zu dem er von 
einer Bande von Jägern, Bauern, Prieſtern, Arzten und Köchen 
abgeholt wurde. Dann gab uns der Prinz ein wahres Lucullusmahl, 
bei dem ſämtliche Delikateſſen Hamburgs in reicher Fülle prangten. 
Man ſpeiſte an 4 kleinen Tiſchen, jeder zu 12 Gedecken. Nach Tiſch 
wurde „Amphitryon“ gegeben und abends bis um 3 Uhr morgens 
getanzt. Ich war öfters gerührt, wenn ich ſah, wie der Prinz ſo 
von Herzen das alles mitmachte und welch' rührende Freude er 
daran hatte. 

Der Prinz erregt tagtäglich mein Erſtaunen. Mitunter ſpricht 
er mit einer Kraft, einer Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit, die mich tief 
ergreift und überzeugen könnte, daß alle ſeine Handlungen von der 
Tugend eingegeben ſind, und einen Augenblick darauf kann ich mir 
kaum noch denken, daß das derſelbe Mann ſein ſoll. So kann 
mitunter eine einzige Paſſion die edelſte Natur verderben. 

Neben ſeinem großen Günſtling hat ſich Prinz Heinrich noch 
einen kleinen Schützling namens Orginski zugelegt, den Sohn eines 
armen Muſikers. Ein blinder Zufall führte ihn vor ſechs Jahren 
mit ſeinen Eltern nach Rheinsberg. Der Prinz nahm Vater, Mutter 
und zwei Knaben für 300 Taler in ſeine Dienſte. Der ältere der 
beiden Jungen, der das Waldhorn blies und eine reizende Stimme 
21 
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hatte, ſetzte ſich bei ſeinem Herrn ſo in Gunſt, daß Seine Königliche 
Hoheit ihn ſorgfältig erziehen läßt. Er ſpricht jetzt ſchon ſehr hübſch 
franzöſiſch, deklamiert, ſpielt Operette und ſingt und komponiert die 
Muſik dazu. Er ift ein ſehr hübſcher Junge, der ein angenehmes, 
geſittetes Weſen zu beſitzen ſcheint, und es ſpricht ſchon für ihn, daß 
er trotz aller Nachſicht des Prinzen noch nicht verdorben iſt. Seine 
Königliche Hoheit ſchickt ihn jetzt nach Paris, um ihn ein Jahr 
ſtudieren zu laſſen. Herr Grimm nimmt ihn in ſeine Obhut, und 
er wird gut bei ihm aufgehoben fein. 

Ich bekomme von Madame Geoffrin einen Brief, der mir 
große Freude macht. 

Wir haben hier einen Herzog von Lauzun, einen ganz verſchro— 
benen Franzoſen, der die engliſchen Manieren nachäfft und in der Gefell- 
ſchaft wenig Beifall findet, obwohl er der armen Hertefeld den 
Kopf verdreht. Ferner iſt hier der liebenswürdige Chevalier Stanley. 
Gegenwärtig ſpricht man aber nur von einem engliſchen Arzt namens 
Bailies, der kürzlich hier eingetroffen iſt und mit ſehr großem Erfolg 
impft. Sämtliche Apotheker Berlins ſind gegen ihn, aber die Tat- 
ſachen ſprechen für ihn. Er hat es unternommen, den Oberſtall— 
meiſter Grafen Schaffgotſch, der in einer recht traurigen Verfaſſung 
iſt, vollſtändig zu kurieren, und er hofft ſogar die Geſundheit der 
Prinzeſſin Amalie wieder herſtellen zu können. 

16. Meine Nichte Schlieben, die am 25. November nieder— 
gekommen iſt, läßt das Kind taufen. Es geht ihr gut. 


17. General Graf Lottum ſtirbt. Er war ein guter Militär, 
der mit Auszeichnung gedient hatte und das Weſen eines Mannes 
von vornehmer Herkunft beſaß, wie er es in Wirklichkeit auch war. 
Gleichzeitig hatte er aber auch den Erbfehler ſeiner Familie, ein 
ſehr ſchlechter Wirtſchafter zu ſein. Dieſe ganze Sippe leidet an Ver— 
ſchwendungsſucht. Der Großvater, der ungemein reich war und eine 
Schwerin, eine Schweſter der Gattin meines Großvaters, geheiratet 
hatte, die ebenfalls ſehr reich war, hatte bereits einen großen Teil 
des Vermögens verſchwendet, der Vater hatte alles durchgebracht, 
und der jetzt Verſtorbene, der in Armut geboren war, hat es ver— 
abſäumt, die Mittel zu benutzen, die ihn in geordnete Verhältniſſe 
hätten bringen können. Er war Domherr von Magdeburg, Kom— 
mandant von Berlin, hatte ein Regiment und war trotzdem ſtets in 
Nöten. Dadurch hatte er ſich öfters die Ungnade des Königs zu— 
gezogen, deſſen Gunſt er ſich vollends verſcherzte, als er die Tochter 
eines Spandauer Bierbrauers heiratete. Man muß indes dieſer 
Frau die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß ſie ſich in ihre Lage 
ſehr gut zu ſchicken wußte, und vielleicht war es ihr allein zu danken, 
daß der Graf ſich bis zu ſeinem Tode halten konnte, da ſie ſtets 
darauf bedacht war, Ordnung in ſeine ſchlechte Wirtſchaft zu bringen. 
Jetzt ſtellt es ſich heraus, daß ſie nichts hat und daß die Schulden 
niemals bezahlt werden können. Seine Kaſſe beſtand aus baren 
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10 Talern, und ohne die Hilfe ſeiner Freunde hätte man ihn nicht 
einmal begraben können. 

Prinz Heinrich tut ſein Möglichſtes, um eine kleine Penſion 
für die unglückliche Witwe zuſammenzubringen. Den König dagegen 
ſcheint das Los dieſer armen Frau gar nicht gerührt zu haben, im 
Gegenteil, er hat mit Verachtung von ihr geſprochen, indem er Herrn 
v. Ritſch, der ihm dieſen Todesfall meldete, fragte: „Was macht 
denn das Menſch, ſo bey ihm geweſen?“ Und als von den Kindern 
die Rede war, ſagte er, es ſeien Baſtarde. Allerdings war der König 
immer ſehr gegen dieſe Heirat geweſen. 

19. Die Prinzeſſin von Preußen kommt mit einer Prinzeſſin 
nieder. Möge dieſes Geſchlecht ſo zahlreich werden wie der Sand 
am Meer! 

20. Der König trifft ein, und der Karneval beginnt mit einer 
Redoute. Ich ſchreibe dies ganz allein in meinem Zimmer, während 
dort die ganze Geſellſchaft zuſammen iſt. 

Der Karneval dauert ſchon acht Tage, die mir wie ein Jahr- 
hundert vorkommen; ich finde gar keinen Gefallen mehr an dieſen Ver— 
gnügungen. Zum Glück geht die Königin nicht mehr auf die Redoute, 
und ſo kann ich mir auch die Freiheit nehmen, nicht hinzugehen. 
Ich ſoupiere an dieſen Tagen bei der Gräfin Dönhoff, wo ich mit 
der Fürſtin Sapieha und dem Biſchof von Ermeland zuſammen bin, 
der vor einigen Tagen recht munter und mit einem Sack voll 


Anekdoten, aber ohne einen Heller in der Taſche aus Warſchau ein- 
getroffen iſt. Der König hat 50000 Taler zu Bezahlung ſeiner 
Schulden angewieſen; das reicht aber kaum für die in Preußen, und 
er muß noch mehr als 200000 Taler in Polen ſchuldig bleiben. 

Der König gibt dem Prinzen Heinrich 12000 Taler, der 
Prinzeſſin Amalie 5000 und macht noch mehrere andere Geſchenke. 
Nur die arme Königin, die es am nötigſten hätte, bekommt nichts. 


u 


Die Oper „Semiramis“ wird aufgeführt; die Ausſtattung und die 
Stimmen ſind herrlich, das Ballett aber abſcheulich. Der König iſt 
noch nicht im Theater geweſen, da er etwas erkältet war. 

Herr v. Borcke, unſer Geſandter am Dresdener Hof, kommt 
hierher und bringt ſeine Frau mit, die er vor kurzem geheiratet hat, 
nachdem er ſeine erſte, eine geborene v. Leſtwitz zum allgemeinen 
Gelächter fortgejagt hatte. Die er jetzt hat, iſt eine Art Abenteurerin, 
die Tochter eines Warſchauer Gaſtwirts und Witwe eines Herrn 
Watel, eines Schweizers. In ſeiner Selbſtgefälligkeit, die in allen 
ſeinen Handlungen zu Tage tritt, hatte er ſich eingebildet, dieſe Frau 
würde am Hofe mit offenen Armen empfangen werden, er bedenkt 
aber nicht, daß dieſe, abgeſehen von der übeln Aufführung, die man 
ihr nachſagt, ſich auch bei all unſeren Damen, die vergangenen Sommer 
ſich in Dresden aufhielten, durch ihre lächerliche Aumaßung verhaßt 
gemacht hat, indem ſie verlangte, dieſe ſollten ihr zuerſt einen Beſuch 
machen. Voll Arger hatten dieſe Damen dann nach ihrer Rückkehr 
ihr alle möglichen Schlechtigkeiten nachgeſagt. Die Königin hat den 
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beſten Ausweg gefunden. Sie fragte beim König an, wie ſie ſich 
dieſer Frau gegenüber verhalten ſolle, und dieſer antwortete ihr, 
da Frau Borde eine Gaſtwirtstochter fei, jo dürfe fie nicht empfangen 
werden. Vor lauter Beſchämung macht Borcke jetzt eine Dummheit 
nach der anderen. Eben hat er der Frau v. Kannenberg ge— 
ſchrieben, ſeine Frau ſtamme von einem Gardekapitän des Königs 
Philipp IV. von Spanien und einer Hofdame der Königin von 
Polen, der Gattin Sobieskis, ab. Man ſagt übrigens, dieſe Frau 
v. Borcke ſei hübſch, aber ſtark geſchminkt. 

Herr v. Berg vom Hofe des Prinzen von Preußen will ſich 
zurückziehen, da feine Frau geſtorben iſt. Er ift ein recht guter 
Mann, aber etwas bäuriſch. Ich mache auch die Bekauntſchaft 
des Herrn v. Waitz, den der König als Staatsminiſter angeſtellt 
hat. Er kommt aus Kaſſel, wo er lange Zeit Miniſter war, und 
gilt als Fachmann im Bergbau und Salinenweſen. — Frau v. 
Blumental, die Hofmeiſterin der Prinzeſſin Heinrich, iſt ſchwer krank. 

Die Prinzeſſin Ferdinand gibt ein großes Konzert, bei dem 
wir einen gewiſſen Sertori, einen berühmten Geigenſpieler, hören, 
der auf recht eigentümliche Art hierhergekommen iſt. Er hatte ſich 
in Bayreuth in Fräulein Sinville verliebt, die ſeine ſämtlichen 
Sachen an ſich nahm und ihm zuredete, mit ihm hierher zu gehen. 
Er tat es, fiel aber unterwegs den Werbern in die Hände, die ihn 
als Soldaten hierher brachten. Der Markgraf von Ans bach, der 
von dieſem Mißgeſchick erfuhr, ſchrieb jedoch deshalb einen Brief 
an den König, und man bewacht ihn jetzt hier, bis der Markgraf 
ihn zurückkommen läßt. Er ift immer von einem Unteroffizier De- 
gleitet. Mittlerweile hat ihn Graf Hacke in ſeinem Hauſe unter— 
gebracht. 

Gelegentlich des Unglücks, das die Gräfin Lottum betroffen, 
hat ſich hier viel Mitgefühl offenbart. 24 Stunden nach dem Tode 
ihres Gatten hatte ſie über 12000 Taler im Hauſe, die wohltätige 
Seelen ihr zugeſchickt hatten. 

Lichnowsky, will ſagen, der Fürſt, kommt zum Karneval 
hierher, aber ohne ſeine Frau und ſeinen Koch mitzubringen, zwei 
Dinge, mit denen er letztes Jahr ſehr geglänzt hat. Er findet darum 
auch eine weniger gute Aufnahme, was er wohl merken wird. 

Ich weiß nicht, ob ich jhon erwähnt habe, daß wir eine neue 
Hofdame haben, Fräulein v. Geuder. Sie iſt ein ganz hübſches, 
rundliches Püppchen, aber recht wenig geiſtreich. Nächſtens bekommen 
wir Fräulein v. Tauentzien, von der man viel Gutes ſpricht. Sie 
will die Stelle bei der Königin ohne Gehalt bekleiden. 

Der König gibt dem General Alveusleben 6000 Taler mit 
dem Bemerken, da er in Polen ſo ſchön gehandelt und nicht geplündert 
habe, freue er ſich, ihm das als Zeichen ſeiner Anerkennung zu geben. 
Dieſes Kompliment iſt noch mehr wert als das Geſchenk, bejonders 
für ein zartfühlendes Gemüt. 
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Bei Herrn v. Schlipp, dem bayriſchen Geſandten, mache ich 
ein ſehr angenehmes Diner mit. Lauzun iſt da, der, wenn man 
ihn näher kennt, einen viel beſſeren Eindruck macht, als wenn man 
zum erſten Mal mit ihm zuſammenkommt. 


1775. 

1. Januar. Im Publikum hört man vielfach, der König ſei 
krank und gebrechlich, beſonders glauben das auch ſeine Brüder; 
ich jedoch finde, daß er ganz vortrefflich ausſieht und, nach dem 
Außern zu ſchließen, noch lange leben wird. Er zeigt ſich noch jo 
rüſtig wie nur einer. So iſt er noch heute, am Neujahrstage, nach 
der langen Com bei einer ganz unerträglichen Kälte zur Prinzeſſin 
Amalie gegangen, um ihr zu gratulieren, und hat dann mit der 
ganzen Königsfamilie diniert. 

Ich mache am Neujahrstage der Frau v. Morien einen Beſuch 
und bin ſehr betroffen, ſie in einem Zuſtande vollſtändigen Verfalls 
zu finden, dabei ber noch im vollen Beſitz ihrer Geiſteskräfte und 
gefaßt ihr Ende erwartend. Ganz in weißen Atlas gekleidet, ſaß 
ſie, nichts als Haut und Knochen, in einem großen Lehnſtuhl und 
hatte Mühe ſich aufzuraffen, um der zahlreichen Geſellſchaft, die ihr 
zum neuen Jahr Glück wünſchte, antworten zu können. Ich war 
bei ihrem Anblick erſchüttert, zumal ich mir vergegenwärtigte, wie 
ich ſie einſt als gewandte, friſche, lebensluſtige und elegante Dame 
kennen gelernt hatte. 

Der neue Staatsminiſter Göhren hat ſeine Funktionen ſchon 
in vollem Umfang übernommen. Sein Vorgänger, Herr v. Horſt, 
der ſich auf ſeine Güter in Weſtfalen zurückzieht, verabſchiedet ſich 
überall. Viele Leute bedauern ſein Scheiden, alle Armen das ſeiner 
Frau, die eine große Wohltäterin war. Sie war ungewöhnlich 
groß, keine glänzende Erſcheinung, aber von vortrefflichem Charakter. 

Der König ſchenkt dem Prinzen Heinrich 12000 Taler, aber 
ſelbſt wenn er ihm das Doppelte gäbe, würden die Aufwendungen, 
die er für Kaphengſt macht, doch alles verſchlingen. Ich, der ich 
den Charakter dieſes Prinzen genau ſtudiert habe und gut kenne, 
habe gefunden, daß bloß der Ruhm oder die Leidenſchaft ſeine 
Handlungen leitet, niemals aber das Gefühl. Zwar beſitzt er von 
Hauſe aus ein gutes Herz, aber gewohnt, blindlings ſeinen Leidenſchaften 
zu folgen, opfert er ihnen alles, begeht Ungerechtigkeiten, ohne es 
zu bemerken, und belohnt niemals das Verdienſt. Da ich ihn über 
alle Maßen liebe, ſo iſt er gegenwärtig für mich, der ich ihn immer 
geehrt und geachtet ſehen möchte, viel häufiger ein Gegenſtand des 
Kummers als der Freude. 

Der König gibt der Witwe des Generals Horn 200 Taler 
Penſion. Das freut mich außerordentlich und macht dem König Ehre, 
daß er einer armen, hilfloſen, aber achtbaren Frau eine Verſorgung gibt. 

Baron Knyphauſen, der frühere Geſandte in Frankreich und 
England, verlangt ſeinen Abſchied und bekommt ihn auch endlich, aber 
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in ſehr ungnädiger Weiſe. Er verliert nicht nur ſeine ſämtlichen Bezüge, 
der König nimmt ihm ſogar noch eine Droſtei, die er ihm mit dem 
Rechte, ſie zu verkaufen, verliehen hatte, als er Geſandter in England 
war. Er iſt ein Mann von großen Geiſtesgaben, aber ein wunder— 
licher, reizbarer Charakter. Mit dem König ſteht er ſchon feit zehn 
Jahren ſchlecht, und ich behaupte kühn, daß ſie beide im Unrecht 
ſind. Als er aus England zurückkam, hatte ihm der König zuerſt 
gegrollt, dann hatte er ihn nach Potsdam kommen laſſen, ihn zum 
Staatsminiſter ernannt und für den Poſten am Wiener Hof mit 
8000 Talern Gehalt beſtimmt. Der Baron ſchlug aber beides aus, 
da er das Gehalt nicht hoch genug fand. Infolgedeſſen wurde er 
ganz entlaſſen und begab ſich auf ſeine Güter in Oſtfriesland. Nach 
Verlauf eines Jahres kehrte er zurück — es war in jener Zeit, wo 
der König Herrn Michell viel um ſich hatte, jene ſonderbare Per— 
ſönlichkeit, die es vom Portier zum Geſandten gebracht hatte und 
20 Jahre unſer Vertreter am engliſchen Hofe war. Dieſer Michell 
brachte es fertig, Knyphauſen beim König wieder in Gunſt zu ſetzen. 
Seine Majeſtät ließ ihn nun von neuem nach Potsdam kommen 
und beabſichtigte ihn als Staatsminiſter an die Spitze des Handels— 
departements zu ſtellen. Da aber Seine Majeſtät ihm nur 4000 Taler 
Gehalt geben wollte, ſchlug er wiederum den Poſten aus, indem er 
Seiner Majeſtät erklärte, es ſei ihm unmöglich eine Würde anzu— 
nehmen, wenn kein entſprechendes Gehalt damit verbunden ſei, er 
würde aber Seiner Majeſtät gern ohne Titel dienen. Er bekam 
daher das Departement mit 4000 Talern Gehalt, aber ohne den 
Titel eines Miniſters. Seit dieſer Zeit hat jedoch der König aus 
Arger über dieſen Widerſpruchsgeiſt nicht mehr mit ihm geſprochen. 
Der Baron ſoll in dieſem Departement durchaus Erſprießliches 
geleiſtet haben; da er aber als politiſcher Unterhändler dem König 
viel hervorragendere Dienſte geleiſtet hatte, ſo fühlte er ſich immer 
gekränkt, daß dieſer es ihm nicht anerkannte. Jetzt, da der König 
dem Handelsdepartement in der Perſon des Herrn Göhren einen 
Chef gegeben hatte, fonnte der Baron ſich nicht in den Gedanken 
finden, von dieſem jungen Miniſter abhängig zu ſein, und verlangte 
wiederholt und in ziemlich ſchroffen Schreiben ſeine Entlaſſung. 


In der Fremde genießt er ein großes Anſehen. Ich erinnere 
mich, wie während ſeines erſten Zerwürfniſſes mit dem König Herr 
v. Breteuil, der hier durchkam, nach dem Baron fragte, den er in 
Frankreich kennen gelernt hatte, und als man ihm ſagte, daß er in 
Ungnade ſei, meinte: „Da muß ich dem König von Preußen 
Glück wünſchen; er muß doch viele geſchickte Leute haben, um jenen 
jo leicht entbehren zu können“. 

Ich beſuche Frau du Trouſſel, die krank war, und treffe bei 
ihr den alten Baron Pöllnitz, der überall die Stühle naß macht. 
Er zählt jetzt 85 Jahre, und fein Kopf ift ſchon ganz in die Schultern 
geſunken; trotzdem hofft er noch länger zu leben, da der engliſche 
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Arzt Bailies ihn von feinem Huſten und mehreren anderen Gebreſten 
zu heilen verſprochen hat. 

Ich bekomme aus Preußen von meiner Familie einen Brief, 
wonach bei meiner Mutter eine ſtarke Entkräftung eingetreten iſt; 
ſie wünſcht mich zu ſehen. Das wirft meine ſämtlichen Pläne über 
den Haufen; ich habe nur noch den einen Gedanken, zu meiner 
Mutter zu kommen. Ich erbitte mir nun vom König gleich die 
Erlaubnis zu dieſer Reiſe, bekomme ſie und mache mich auch ſofort 
reiſefertig; aber wie ich eben einſteigen will, tritt plötzlich ſo ſtarkes 
Tauwetter ein, daß ich meine Abreiſe von einem Tag auf den andern 
verſchieben muß. Ich bin ganz untröſtlich darüber. 

Der König feiert den Geburtstag des Prinzen Heinrich mit 
Pomp. Zuerſt gibt er ein großes Mahl auf dem Goldſervice. 
Unter anderen läßt er die Fürſtin Sapieha dazu einladen. 
Da das Mahl nach unſerem landesüblichen Brauch auf 11 Uhr 
vormittags angeſetzt iſt, ſo begebe ich mich zu ihr und rede ihr zu, 
ſie ſolle ſich überwinden und zur Mittagszeit fertig zu werden ſuchen; 
aber dieſer republikaniſche Kopf will ſich nicht dazu bequemen und 
läßt dem König einfach abſagen. Dieſer ſcheint ihr das übelzu— 
nehmen, läßt ſie aber doch zum Souper einladen. Nach dieſem gibt 
Seine Majeſtät dem ganzen Adel noch einen Ball. Prinz Heinrich 
hat von ihm eine außerordentlich koſtbare Doſe erhalten, die ſicher 
10000 Taler gekoſtet hat. - 

23. Seine Majeſtät nimmt nochmals an einem Prunkmahl 
beim Prinzen Heinrich teil und kehrt dann nachmittags mit der 
jungen Prinzeſſin Friederike, der Tochter des Prinzen von Preußen 
und der unglückſeligen Elifabeth, nach Potsdam zurück. Dieſe Prinzeſſin 
iſt ein reizendes Kind. Sie hat mit ihren ſieben Jahren ſchon die 
Haltung einer geſellſchaftlich gewandten Dame. 

Der Herzog von Lauzun, der ſich in Berlin aufhält, befreundet 
ſich mit dem Prinzen von Preußen und dem Prinzen Heinrich. 
Er ſpielt mit dem letzteren die Tragödie „Belvedere“, macht aber 
ſeine Sache recht ſchlecht, während Prinz Hein rich einen glänzenden 
Triumph feiert. Dieſer junge Franzoſe, ein Sohn des Herzogs 
von Gontaut, beſitzt wohl Geiſt, aber man merkt ihm an, daß er 
laſterhaft iſt und in ſchlechter Geſellſchaſt gelebt hat. Er verdreht 
der Hertefeld den Kopf, ſo daß ihre ganzen Gedanken nur noch 
ihm gelten. Endlich erklärt er, nach Frankreich reiſen zu müſſen, 
weil er dort einen großen Prozeß habe. Er redet unaufhörlich von 
dieſem Prozeß und ſtellt die Sache ſo eilig dar, daß alles ihn 
bedauert, daß er in ſo ſchlechter Jahreszeit reiſen müſſe. Prinz 
Heinrich ſchenkt ihm noch einen Pelz zu dieſer Reiſe. Schließlich 
erfahren wir dann aber, daß er, ſtatt nach Paris zu reiſen, ſich nach 
Polen begeben hat, um dort die Fürſtin Czartoryska zu beſuchen, 
in die er ſtark verliebt war. Die Hertefeld iſt untröſtlich darüber. 

Wir haben noch zwei Franzoſen in Berlin, den Vicomte de 
Laval und den Grafen de Fouquet, beides recht liebenswürdige 
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Herren. Der erſtere gehört der Familie Montmorency an, einer 
der vornehmſten von ganz Frankreich. Er verurſacht in Berlin eine 
große Umwälzung im Putz. Da die Königin von Frankreich die 
Mode eingeführt hat, eine ungeheure Menge Federn anf den Hut zu 
ſtecken, ſo iſt der Kopfputz mit einem Mal um 22 Zoll höher ge— 
worden, und unſere ſämtlichen Damen machen dieſe Mode mit Be— 
geiſterung mit. 

Prinz Friedrich von Braunſchweig gibt an drei aufeinander 
folgenden Freitagen zu Ehren des Prinzen Heinrich Feſte, an die 
ſich ſehr hübſche Operetten und Ballette anſchließen. Letzten Freitag 
ſchloß er daran noch eine ſpaßige Vorführung mit einer Laterna 
magica, die alle großen Taten des Prinzen Heinrich zur Dar— 
ſtellung brachte. Dafür macht dieſer der kleinen Prinzeſſin von 
Braunſchweig viele Geſchenke. Die Prinzeſſin Ferdinand, die 
ſehr neidiſch iſt, zieht deshalb ganz unbarmherzig gegen ſie los. Dieſe 
Prinzeſſin kann ſich eben nicht in den Gedanken finden, daß ſie 
37 Jahre alt iſt; ſie meint, ſie ſei noch immer ſo hübſch wie mit 
15 Jahren, und vergißt, daß die Kinderblattern ihre frühere Schönheit 
zerſtört haben. Andererſeits kann es auch die Prinzeſſin Heinrich 
nicht verſchmerzeu, daß ſie von ihrem Prinzen beiſeite geſetzt wird 
und keines von den Feſten, die er gibt, mitmachen darf. Während 
ſie nämlich in ihren Gemächern iſt, wo ſie allerdings Geſellſchaften 
geben darf, veranſtaltet er Konzerte und Bälle, bei denen ſie nie 
dabei iſt. 

Frau v. Morien, die ſich vom Hofe zurückziehen wollte und 
dazu bereits die Genehmigung und 500 Taler Penſion erhalten 
hatte, iſt im Schloſſe ſanft verſchieden, nachdem ſie ſich ſchon bei 
Botſon (?) eine Wohnung gemietet hatte. Dieſe Frau hat in ihrer 
Jugend zwar viele Liebhaber gehabt, unter anderen Herrn v. Chétardie 
und zum Schluß den verſtorbenen Kraut, hat das alles aber durch 
ein tadelloſes Betragen in ihren ſpäteren Jahren in Vergeſſenheit 
zu bringen verſtanden und erfreut ſich jetzt bei ihrem Tode allge— 
meiner Achtung. An ihre Stelle kommt eine Frau v. Keith, 
geborene Knyphauſen, eine ganz vortreffliche Frau, die ſich aber 
trotz aller guten Eigenſchaften bei der Prinzeſſin Ferdinand, bei 
der ſie Hofmeiſterin war, nicht hatte halten können. Prinz Ferdinand 
hatte ihr 400 Taler Penſion gelaſſen, auf die ſie aber ſofort ver— 
zichtete, als ſie die Stelle bei der Prinzeſſin von Preußen bekam. 

Der Hofmarſchall des Prinzen von Preußen, Oberſt Forcade, 
ſtirbt gleichfalls. Er war ein tüchtiger Mann, der mit großer Aus— 
zeichnung gedient hatte und ſchon dem verſtorbenen Prinzen von 
Preußen beigegeben war. Gegen das Ende ſeines Lebens hatte 
er die Schwäche, eine zänkiſche Witwe, Frau Eickſtedt, zu heiraten, 
die ihn vollkommen beherrſchte. Auch verſtand ſie es, ſein ganzes 
Vermögen in ihre Hände zu bringen und es der Familie Forcade 
zu hinterziehen, die es ſehr nötig gehabt hätte. Dieſer böſen Frau 
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wegen betrauert man den guten, ehrenwerten Forcade jetzt nicht 
ſo, wie er es verdient hätte. Der ganze Hof des Prinzen von 
Preußen ſteht auf ſchlechtem Fuß mit ihr, da ſie ſich in alles ein— 
gemiſcht hat. 

Dieſer Hofſtaat muß jetzt ganz neu zuſammengeſetzt werden; 
der Kammerherr geht, der Hofmarſchall ift geſtorben und die Ober: 
hofmeiſterin ebenfalls. Der König hat den Adjutanten Vittinghoff 
interimiſtiſch mit der Vermögensverwaltung beauftragt, die in großer 
Unordnung ſein muß und mit 60000 Talern Schulden belaſtet iſt. 

Swieten kehrt aus Wien zurück, und der däniſche Geſandte, 
der langweilige Larrey, geht auf ein Jahr nach Holland, um ſeine 
Angelegenheiten zu ordnen. 

21. Februar. Ich reiſe bei abſcheulichem Wetter nach Preußen 
ab. Die erſte Nacht bleibe ich in Neuſtadt⸗-Eberswalde und die 
zweite in Schwedt bei einem Laffen von Wirt namens Tragant. 
In dieſem Gaſthauſe treffe ich Herrn Goring, den Geiſtlichen an 
der Petrikirche, der von Stettin zurückkommt. 

Ich habe noch zu erwähnen vergeſſen, daß der junge Arnheim, 
als er von ſeiner Miſſion von Kopenhagen zurückkam, von der Königin⸗ 
Mutter von Dänemark, die im Namen des geiſtesſchwachen jungen 
Königs die unumſchränkte Herrſchaft ausübt, den Dannebrogorden 
bekommen hat. Unſer König hat ihn ihm eigenhändig übergeben, 
dagegen hat er für ſeine neue Geſandtſchaft nach Dresden von Seiner 
Majeſtät nicht das übliche Geld bekommen. 

Doch zurück zu meiner Reiſe. Je weiter ich komme, deſto mehr 
Hinderniſſe ſtellen ſich mir entgegen; dieſe furchtbar ſchlechten Wege 
bringen mich faſt zur Verzweiflung. Mein Wirt in Schwedt, das 
größte Lügenmaul Europas, ſagte mir, ich ſolle nur nach Gartz 
fahren, dort könne ich Pferde bekommen, ſo viel ich wolle. Gegen 
Mittag komme ich in dieſer Stadt an, und das erſte, was man mir 
ſagt, iſt, daß keine Poſt da ſei. Voll Arger nehme ich den erſten 
Bürger, den ich auf der Straße treffe, beim Kragen und gehe mit 
ihm auf die Suche nach jemand, der mich gegen gutes Geld nach 
Stettin fährt Dort am Tore angekommen, erfahre ich, daß der 
Herzog von Bevern mit einer großen Geſellſchaft mich den ganzen 
Tag erwartet hatte, um uns ein großes Mahl zu geben. Mit einem 
Freiſchein von Herrn v. Launais (2) komme ich durch alle Tore, 
ohne viſitiert zu werden. Ich ſteige im Landhauſe ab, wo mich meine 
Schweſter Podewils ſofort beſucht und mir jagt, der Herzog erwarte 
mich noch zum Souper. Ich entſchuldige mich ehrerbietigſt, und 
als ſein Adjutant, Herr v. Eickſtedt, mich dann gleich beſucht, 
wiederhole ich ihm meinen Dank. 

Um 10 Uhr morgens begebe ich mich zum Herzog, um ihm 
meine Aufwartung zu machen. Er empfängt mich mit größter 
Liebenswürdigkeit. Von dort gehe ich zur Generalin Putkamer 
und zum Prinzen Georg von Anhalt-Deſſau. Nach Hauſe zurück⸗ 
gekehrt, finde ich meine Frau eben bei der Toilette, um nachmittags 
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zur Prinzeſſin Eliſabeth zu gehen. Da ich aber mit großer Un— 
geduld auf Nachrichten von Hauſe warte, ſo ſchicke ich nach der Poſt, 
und man bringt mir einen Brief von Steinort an meine Schweſter. 
Wir öffnen ihn und leſen zu unſerm großen Schmerz von dem 
Ableben meiner Mutter, die am 12. Februar geſtorben iſt. Ich bin 
aufs tiefſte ergriffen. Der Verluſt einer uns ſo nahe ſtehenden Perſon 
hinterläßt ein Gefühl, das mit keinem anderen zu vergleichen iſt. 
In dieſem Augenblick kommt gerade der Herzog von Bevern hinzu 
und ſpricht uns herzlichen Troſt zu. Meine Frau legt ihre Toilette 
ab, und wir bleiben beiſammen. Ich bin nun in größter Verlegenheit, 
wie ich meine Weiterreiſe einrichten ſoll. Alles Gepäck muß zurück— 
geſchickt und Trauerkleider beſorgt werden, kurz alles muß geändert 
werden. 

25. Man weckt mich aus dem Schlaf und meldet mir, daß ein 
Eilbote aus Steinort da ſei; es iſt Hoffmann, der mir die Trauer— 
nachricht beſtätigt und verſchiedene andere Dinge meldet. 

Nun fahre ich von Stettin weiter, habe aber das Mißgeſchick, 
daß mein Lakai Scheumann, als der Wagen ſich eben in Bewegung 
ſetzt, vom Sitze fällt und übergefahren wird. Dieſer Zwiſchenfall regt 
mich ſehr auf. Da er zum Glück nichts gebrochen hat, ſo glaubt 
er zuerſt die Reiſe fortſetzen zu können; als wir aber nach Damm 
kommen, werden ſeine Schmerzen ſo heftig, daß ich gezwungen bin, 
ihn nach Stettin zurückzuſchicken und meine Reiſe ohne ihn fortzu— 
ſetzen. An dieſem Tage kann ich nur noch bis Maſſow gelangen, 
wo ich in einem ſchrecklichen Zimmerchen eine unangenehme Nacht 
verbringe. 

26. Mit Mühe und Not lange ich in Neu-Gaſthof an, nachdem 
ich unterwegs alle Augenblicke verſunken bin, bekomme hier aber ein 
hübſches Zimmer. Am 27. erreiche ich Köslin und am 28. Stolp. 
Die, Wege ſind überall ſchrecklich. 

1. März. Ich übernachte in einer elenden Kneipe zwiſchen 
Wutzkow und Dennomiers (Dennemörſe ?) und am 2. in Danzig. 
Die Wege ſind noch immer furchtbar ſchlecht, aber glücklicherweiſe iſt 
ſchönes Wetter. In der Allee zwiſchen Langfuhr und Danzig be— 
gegnen wir vielen Perſonen von Stande, die im Wagen ſpazieren 
fahren. Ich logiere im „Einhorn“. Ich hatte darauf gerechnet, 
unverzüglich weiter fahren zu können, aber gerade in Danzig begegnen 
mir die meiſten Hinderniſſe. Die Weichſel iſt über die Ufer getreten, 
der ganze Werder ſowie ein Teil der Stadt iſt überſchwemmt, und 
mehrere Perſonen ſind ſchon ertrunken; kurz man iſt hier in großer 
Not, und niemand kann mir einen Rat geben, was ich machen und 
welchen Weg ich einſchlagen ſoll. In Danzig finde ich mehrere 
Briefe vor, die mir alle Einzelheiten vom Tode meiner Mutter melden. 

3. Ich begebe mich zum Kammerherrn Keyſerlingk, der eine 
Gibſone geheiratet hat. Es find außerordentlich nette Leute, die 
ſich unſer annehmen und ſich alle Mühe geben, um Nachrichten über 
die Wege, die wir einſchlagen könnten, einzuziehen. Ich gehe am 
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Vormittag noch zum Grafen und zur Gräfin Poto da, einer Schwägerin 
des Primas. Nach Tiſch begebe ich mich zu dieſem guten Fürſten 
und werde von ihm mit größter Herzlichkeit aufgenommen. Ich 
finde dort eine Frau Omchen, die ſeine Mätreſſe ſein ſoll, aber ſo 
alt und häßlich iſt, daß es nur ein Freundſchaftsverhältnis ſein kann, 
das dieſer gute Prälat mit der Dame hat, die auch in der Tat ſehr 
geiſtreich iſt. Ich ſoupiere bei ihm und bin in dieſem Hauſe, als 
hätte ich mein ganzes Leben darin verbracht. Ich beſuche noch die 
Fürſtin Sangußka, die großartig eingerichtet ift. 

4. Ich ſpeiſe nochmals beim Primas zu Mittag und abends 
mit meiner Frau und meiner Nichte bei Keyſerlingk, wo ich eine 
ganze Geſellſchaft von Diſſidenten beiſammen finde, die es, wie ich 
glaube, ſehr bedauern, die Urſache oder wenigſtens der Vorwand 
der famoſen Teilung geweſen zu ſein. Am Montag, dem 5., diniere 
ich bei Keyſerlingk, und abends jonpieren wir alle beim Primas. 

6. Ich diniere beim Staroſten Ledochowski, der eine Dönhoff 
zur Frau hat. Dieſer ſeelensgute Mann hat erſt vor zwei Jahren 
Deutſch zu lernen begonnen und ſpricht es in einer Weiſe, daß alles 
darüber lachen muß. Er begleitet uns zum Abt von Oliva, wo ich 
den Biſchof von Kulm, eine mir von Dresden aus bekannte Fürſtin 
Radziwill und viele andere Perſönlichkeiten treffe. Ich ſoupiere 
auch bei ihm. Er hat eine reizende Tochter, die eine ſehr ſchöne 
Figur und alle möglichen Talente beſitzt. Ich treffe da den fran— 
zöſiſchen Reſidenten mit feiner Frau, beides ſehr liebenswürdige Leute. 
Es hätte mir in Danzig ſehr gut gefallen, wenn mich nicht immer 
die Unruhe wegen meiner Angelegenheiten und meiner Weiterreiſe 
gepeinigt hätte. Alles ſagt mir, ich könne unmöglich abreiſen. Nach— 
dem ich überall Erkundigungen eingezogen habe, faſſe ich endlich den 
Entſchluß, über die Nehrung weiter zu fahren. 

8. Ich habe die größte Mühe, die Weichſel zu erreichen, und 
brauche anderthalb Stunden, um hinüberzukommen. Bei Heubude 
erreiche ich das andere Ufer und habe nun die ſchlechten Wege 
hinter mir, gerate aber in ſo tiefen Sand, daß ich nimmermehr 
herauszukommen glaube. Mit Gottes Hilfe lange ich am 10. 
abends endlich Pillau gegenüber an. Die einzige Wohnung hier iſt 
das Haus eines Strandreiters. Ich erkundige mich ſogleich, ob man 
über den Meeresarm (das Tief) kommen könne, und erfahre, daß 
es augenblicklich des Treibeiſes wegen unmöglich ſei; es käme oft 
vor, daß man mehrere Tage hier warten müſſe. Traurig lege ich 
mich nieder und ſtehe ebenſo wieder auf; trotz aller Signale, die 
man gegeben hat, erhalte ich bis 9 Uhr von den Bewohnern Pillaus 
kein Lebenszeichen. Die Fiſcher am Orte verſprechen mir endlich, 
die Überfahrt nach Pillau zu wagen und mir von dort Hilfe zu 
holen, wenn ich ſie gut bezahle. Ich gebe, was ſie wollen, und 
ſchreibe an einen Lizenzinſpektor Adler, einen außerordentlich ge— 
fälligen Mann, er möge mir zu Hilfe kommen. Nach mehrſtündigem 
Warten ſehe ich endlich eine Yacht ankommen, um uns aufzunehmen, 
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und der Lotſenkapitän bringt uns in einem Boot auf dieje hinüber. 
So kommen wir am 11. mittags nach Pillau und dauken Gott, 
daß wir endlich hoffen dürfen, nach Hauſe zu gelangen. Der gute 
Adler nimmt uns mit der Herzlichkeit früherer Zeiten auf. Ich 
treffe da Herrn Kurau, den Königsberger Poſtdirektor, und atme 
auf. Wir unterhalten uns lange über den berühmten Orloff, der 
kürzlich durchgekommen war. Noch in derſelben Nacht treffe ich 
mit dem lebhaften Gefühl der Freude und Rührung in Landkeim ein. 

Es eröffnet ſich jetzt für mich ein ganz neues Leben. Ich ſehe, 
daß meine Angelegenheiten es erfordern, daß ich Berlin und den 
Hof verlaſſe, bin aber mit allem noch ganz im Unſicheren. Am 
folgenden Tage holt mich der Staatsminiſter Schlieben von Land— 
keim ab, und wir reiſen nachmittags nach Königsberg. Dort halte 
ich mich acht Tage auf und mache die Bekanntſchaft des Herrn 
Kirſchkopp, den meine verſtorbene Mutter als Sachwalter für uns 
beſtimmt hatte. Endlich reiſe ich auf abſcheulichen Wegen nach 
Sanditten, von da nach Gerdauen, wo ich meinen Sohn finde, 
worüber ich mich herzlich freue. 

An einem Montag, noch im März, begebe ich mich nach Steinort. 
Voll Wehmut lange ich an; es iſt doch ſchmerzlich, den Wohnſitz 
ſeiner Mutter wiederzuſehen und ſie da nicht mehr zu finden. 
Tauſenderlei Geſchäfte, die ich hier zu erledigen habe, ſteigern dieſes 
Gefühl noch, kurz, ich ſehe, daß hier wie überall im Leben Dornen 
an den Roſen ſind. Ich brauche 6 Wochen, um mich über alles zu 
orientieren und zu informieren. 

Im Mai begebe ich mich nach Königsberg, um meine Ange— 
legeuheiten ſo gut als möglich in Ordnung zu bringen. Ich ſetze 
mich mit meinen Schweſtern auseinander, wobei ich mich bald außer 
Atem ſchreien muß, um mit ihnen ins Reine zu kommen. 

Während ich in Königsberg bin, bricht dort eine gewaltige 
Feuersbrunſt aus, die über 180 Häuſer einäſchert. Ein furchtbareres 
Schauſpiel habe ich in meinem Leben nicht geſehen. Wir waren 
alle bei Saturgus eingeladen und wollten uns eben zu Tiſch ſetzen, 
als man uns meldete, daß es brenne, aber außerhalb der Stadt, 
im Poſthauſe. Man ging darum ruhig zu Tiſch; aber kaum waren 
wir beim erſten Gericht, da hatte das Feuer ihon jo gewaltige 
Fortſchritte gemacht, daß die ganze Vorſtadt in Flammen ſtand. Wir 
verließen die Tafel, und jeder kehrte, um ſein Eigentum beſorgt, 
nach Haufe zurück. Die ganze Nacht verbrachten wir in größter 
Unruhe. Um 3 Uhr morgens legte ich mich endlich ſchlafen; um 
7 Uhr weckte man mich aber von neuem mit der Meldung, daß 
unſer Stadtviertel in Gefahr ſei. Gegen 11 Uhr ließ jedoch die 
Gefahr nach. Als ich aber um 4 Uhr nachmittags etwas einge— 
ſchlafen war, wurde ich von neuem durch furchtbares Schreien geweckt 
und vernahm, daß das Feuer beinahe ſchon nnſer Haus erreicht habe. 
Tatſächlich brannte die ganze Borck'ſche Meierei, und man mußte 
ſich auf alles gefaßt machen, denn man glaubte beſtimmt, daß Brand— 
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ſtifter am Werke ſeien, die die ganze Stadt anzünden wollten. 
Niemals habe ich ſo viel Jammer geſehen wie bei dieſer Gelegenheit, 
und noch drei Wochen lang wurde man alle Augenblicke durch neue 
Brände in Schrecken geſetzt. 

Nachdem wir in Königsberg unſer Mobiliarvermögen geteilt 
haben, kehre ich nach Steinort zurück. Im Juli nehmen wir in 
Steinort die Teilung vor. Wenige Tage darauf kommen eine 
Menge Gäſte an, der Biſchof von Ermeland, Fräulein v. Wreech, 
der Abbé Pöpelmann, der Obermarſchall Gröben und mehrere 
andere. Graf Schlieben aus Berlin, der eine Nichte von mir zur 
Frau hat, trifft gleichfalls ein, während mein Neffe Schlieben aus 
Halle kommt und fih mit meiner Nichte Nienburg verlobt. Das 
veranlaßt mich zu einer Reiſe nach Königsberg, die ich nur ungern 
mache, da es mir von Tag zu Tag immer beſſer auf meinem Gut 
gefällt. 

Ich fahre aljo nach Gerdauen, wo ich alle möglichen Finds 
und Dohnas beiſammen finde, ſpeiſe dort und fahre dann nach 
Sanditten weiter. In fünf Wagen treffen wir zuſammen in Königs- 
berg ein. Sofort eile ich zu Keyſerlingks und freue mich rührend, 
dieſe guten Leute hier wiederzuſehen, nachdem ſie in Warſchau ſo 
viel haben durchmachen müſſen. Die Verlobung der Yſenburg 
findet ſtatt. 

Nun begebe ich mich auf acht Tage nach Landkeim, wo mir 
das einſame Leben außerordentlich gefällt. Meine Frau kommt in 
andere Umſtände. Nach Königsberg zurückgekehrt, ſchreibe ich an 
den König, um meinen Abſchied zu erbitten, und erhalte ihn zu 
meiner großen Freude. Das ganze Königshaus ſchreibt mir aus 
dieſem Aulaß ſehr ſchmeichelhafte Briefe. 


Anmerkungen. 


Figur der italieniſchen Poſſe, meiſt ein alter, reicher, eiferſüchtiger oder 
geiziger venetianiſcher Haufmann. 

Am Rande: Ich habe dieſen Manuzzi in Heiligenbeil wiedergeſehen, wo 
er feine Heirat mit Fräulein v. Biſchofswerder in die Wege leitete. 
Er war »witwer, ſeine verſtorbene Frau war eine reizende Polin, die 
ſchöne Opetzka, geweſen. 

Jetzt Vacha. 

4) Am Rande: Er ift vor kurzem im Magdeburgiſchen geſtorben. 1785. 

) Lehndorf ſchreibt: v. Kelben. 

6) L. ſchreibt: cedé Mojorem. 

) Im Juni 1766. Vgl. Volz in „Mitteilungen der Literariſchen Geſellſchaft 
Maſovia“ Heft 14, S. 140 ff. 

8) Amathus oder Amathunt ift eine Stadt auf Cypern mit einem berühmten 

Venus tempel. 

9) L. ſchreibt: Nauenburg. 

10) Hier folgt ein Plan des Gartens und der Gebäude. 

) So deutſch. 

12) Vgl. Geiger, Berlin 1688 1840. I, 588. 590 f. 

13) L. ſchreibt Cos ros. 
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Am Rande: Die erſte Braut des Herrn v. Anhalt, Fräulein v. Meinerts- 
hagen, heiratet einen Grafen v. d. Lippe-Bieſterfeld. 

Am Rande: Heute Lord Oelang (?), Geſandter im Haag. 

L. ſchreibt Horneburg. 

Vielleicht iſt Delden oder Zenderen gemeint. 

Die Maliebaan iſt eine Allee von ſechs Reihen Bäumen. 

L. jchreibt: Molck. 

L. ſchreibt Veruls 

Oper, Text und Muſik von Mondonville. 

Von Favart. 

Ein altes Stadtviertel von Paris mit vielen Kneipen. 

Mee ift diefe Dulzinea Jeanne Vaubernier, ſpätere Gräfin 

Dubarry, die Geliebte Ludwigs XV., die als Freudenmädchen bei der 
© ourdan von ihren zahlreichen Liebhabern den Namen L'Ange erhielt. 

So wörtlich. 

Hier folgt ein leeres Blatt. 

Henriade II. 5 

L. jchreibt d'oerk. 

Am Rande: Er ſtarb plötzlich in Berlin 1793. 

Am Rande: Er hat tatſächlich noch eine Gräfin Wartensleben geheiratet. 

L. ſchreibt: Salar. 

L. ſchreibt: elle etoit en petite pequeche Couleur de rose. 

In demſelben Bande der Tagebücher findet ſich an anderer Stelle die Notiz: 
Auf die Viſite der Churfürſtin von Sackſen an den König von Preuſen 

Gleich wie der Süden Königin 

fo Komt Autonie zum Großen Fridrich hin 

allein Sie Konte nicht mit Zentener Goldes Kommen 

die hatte Sallomo forher fon weg genommen. 
Avec un Né qui ne finit point. 
La figure est un peu hiroclite, was vielleicht heraclite heißen foll. 
. paroit en culottes du Cuire et un foit autout du Col (?) 

L. jchreibt: bis zum 25., was der folgenden Daten wegen nicht richtig fein kann. 

qui etoient assé mescain et se resentoient des plots de Svede (?) 

Der Sinn ift: Er würde leben wie ein Mensch unter lauter Tieren. 

Undentlich geſchrieben, fait wie: comme un Cochon. 

Wahrſcheinlich von Louis Carxogis de Carmontelle (1717 1806 der in 
feinen Proverbes dr: amatiqnes volkstümliche Sprichwörter dramatiſch 
behandelte und damit eine eigene Art von Drama begründete, welche 
ſeiner Zeit großen Beifall fand. 

Spätere Notiz: So faßte man damals die Lage auf. Jetzt wiſſen wir, 
wie wir von dieſen beiden Mächten hintergangen worden ſind. 

L. ſchreibt Gröbenitz. 

Vielleicht heißt der Name Boye oder Boyen. 

Es ſind dies ihre dritte, vierte und fünfte Tochter, Amalie, Wilhelmine 
und Luiſe; die älteſte, Karoline, war mit dem Landgraſen zu Heſſen— 
Homburg, die zweite, Friederike, mite dem Prinzen von Preußen, 
dem ſpäteren Friedrichs Wilhelm II., vermählt. 

L. ſchreibt: Biſtein. 

L. ſchreibt: le prince. 

Eugliſch: Geſträuch. 

Vgl. über des Prinzen Heinrich Verhältnis zu Kapheugſt die höchſt 
intereſſanten Mitteilungen bei Fontane, Wanderungen durch die Mark 
Brandenburg, 1. Teil, Wohlfeile Ausgabe, 6. Auflage, Seite 304 ff. 

L. macht über den Urſprung und den Verbleib dieſes Kindes Angaben, 
die wir übergehen. 

Où peut-on être mieux qu'au sein de sa famille (z) 

L. ſchreibt: la petite toussins. 


VI. 
Kurze IIlIitteilungen. 


1. 
Jahresbericht. 


Unſere Geſellſchaft hat ſich weiter des Wohlwollens hoher Be— 
hörden zu erfreuen. Der Herr Oberpräſident ſpendete diesmal 
100 M., der Herr Landeshauptmann wie ſeit Jahren ſchon 300 M. 
Der Herr Miniſter der geiſtlichen und Unterrichtsangelegenheiten 
hat“ auf weitere 5 Jahre (1911—15). eine Beihilfe von 300 M. 
jährlich bewilligt. Wir verzeichnen dies mit dem gehorſamſten Dank. 


Seine Königliche Hoheit Prinz Friedrich Wilhelm von 
Preußen, unſer Ehrenmitglied, überſandte uns das folgende gnädige 
Handſchreiben: 

Seitenberg, Reg. Breslau, 10. Nov. 1910. 
Sehr verehrter Herr Profeſſor! 

Für das namens des Vorſtandes mir überſandte 16. Heft 
der Mitteilungen ſage ich meinen beſten Dank, den ich zu über— 
mitteln bitte. 

In vorzüglicher Hochachtung 
Ihr ſehr ergebener 
Friedrich Wilhelm 
Prinz v. Preußen. 

Unſere Mitgliederzahl iſt zwar durch eine lebhafte Agitation 
nicht unerheblich gewachſen, ſie genügt aber noch immer nicht, um 
unſern Zwecken gerecht zu werden. Der Druck des Lucanus, 
„Preußens uralter und heutiger Zuſtand 1748“ wird hoffentlich 
ohne bedeutende pekuniäre Opfer jetzt vollendet werden können. Wir 
wiederholen unſere dringende Bitte an alle Freunde unſerer Sache. 
ſich um ein weiteres Wachſen unſerer Geſellſchaft zu bemühen. 


In Schriftenaustauſch ſtehen jetzt mit unſerer Geſellſchaft: 
.Die Litauiſche literariſche Geſellſchaft in Tilſit. è 
Die Altertumsgeſellſchaft zu Inſterburg. 

Der Hiſtoriſche Verein für Ermland in Braunsberg. 
Der Weſtpreußiſche Geſchichtsverein in Danzig. 
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Kurze Mitteilungen. 


Der Verein für Geſchichte der Mark Brandenburg, per Adreſſe 
Hiſtoriſches Seminar der Univerſität Berlin W 56, Schinkel— 
platz 61II. 


J. Der Verein für die Geſchichte Berlins, z. H. des erſten Vor 


ſitzenden Landgerichtsrat Dr. Béringuier, Berlin W. 62, Nettel— 
beckſtraße 21. 


Diözeſanarchiv von Schwaben, Organ für Geſchichte, Altertums 


kunde, Kunſt und Kultur der Diözeſe Rottenburg und der an 
grenzenden Gebiete, in Ravensburg. 

Der Oberländiſche Geſchichtsverein in Oſterode Oſtpr., z. H. des 
Herrn Profeſſor Dr. Bonk. 


Die Altertumsgeſellſchaft Pruſſia in Königsberg Pr., Königs 


ſtraße 65/67. 


Die Kaiſerliche Akademie der Wiſſenſchaften in St. Petersburg. 
. Der Coppernicus-Verein für Wiſſenſchaft und Kunſt in Thorn. 
. Die Gencalogiſche Geſellſchaft der Oſtſeeprovinzen unter der 


Adreſſe des Vorſitzenden Herrn Freiherrn Alex. v. Rahden-Maihof 
in Mitau. j 

Die Gelehrte eſtniſche Geſellſchaft bei der Königl. Univerſität zu 
Dorpat. 

Die Lettiſch-literäriſche Geſellſchaft in Mitau. 


5. Die Geſellſchaft für Geſchichte und Altertumskunde der Oſtſee 


provinzen Rußlands in Riga. 


Die hiſtoriſche Geſellſchaft für die Provinz Poſen in Poſen. 


Die Altertumsgeſellſchaft in Elbing. 


Der Verein für Geſchichte und Altertum Schleſiens in Breslau. 
Die Hiſtoriſche Geſellſchaft für den Netzediſtrikt zu Bromberg 


(Stadtbibliothek). 


. Der Hiſtoriſche Verein für den Regierungsbezirk Marienwerder 


in Marienwerder. 


Die Berliner Geſellſchaft für Anthropologie, Ethnologie und 


Urgeſchichte in Berlin SW. 46, Königgrätzer Str. 120. 

Die Phyſikaliſch-ökonomiſche Geſellſchaft in Königsberg Pr. 
Die Kaiſerliche Akademie der Wiſſenſchaften in Krakau. 

Das Weſtpreußiſche Provinzial Muſeum in Danzig. 

Kongl. Humanistiska Vetenskaps-Samfundet i Uppsala. 
Towarzystwo Naukowe w Toruniu. 

Kongl. Vitterhets Historie och Antiquitets Academien i 
Stockholm. 


Zakład Ossolinskich Lwów (Lemberg). 


Der akademiſche Verein Deutſcher Hiſtoriker in Wien. 


Der Verein für Geſchichte der Neumark in Landsberg a. W., 


Neuſtadt 111. 
Nordiska Museet (Nordiſches Muſeum) in Stockholm. 


Verein für naſſauiſche Altertumskunde und Geſchichtsforſchung 


in Wiesbaden. 


„Kaiſerliche Archäologiſche Geſellſchaft in Moskau. 
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Kaiſerliche Geſellſchaft für Geſchichte und Altertumskunde in 

Odeſſa. 
Oberlauſitziſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Görlitz. 
36. Towarzystwo historyczne, Kwartalnik historyczny, Lemberg. 

Redaktion der Wisla in Warſchau. 

Felliner literarische Geſellſchaft in Felin (Rußland). 

9. Kaiſerliche archäologiſche Kommiſſion in St. Petersburg. 
Univerſitätsbibliothek zu Uppſala. 

Verein für thüringiſche Geſchichte und Altertumskunde in Jena. 

2. Oberheſſiſcher Geſchichtsverein in Gießen. 

3. Württembergiſche Kommiſſion für Landesgeſchichte in Stuttgart. 

4. Niederlauſitzer Geſellſchaft für Anthropologie und Altertumskunde 
in Guben. 

. Hiltorifcher Verein für das Großherzogtum Heſſen (Adreſſe: 
Direktion der Großherzoglichen Hofbibliothek) in Darmſtadt, 
Reſidenzſchloß. 

. Kongl. Riksarkivet, Stockholm. 

Verein für mecklenburgiſche Geſchichte und Altertumskunde in 
Schwerin i. M. 

. Sejamtverein der deutſchen Geſchichts- und Altertinns- Vereine, 
z. H. Mittler & Sohn, Berlin SW. 12, Kochſtraße 68. 

Königliche Univerſitätsbibliothek Tübingen. 

Verein für heſſiſche Geſchichte und Landeskunde, Kaſſel. 
Thüringiſch Sächſiſcher Geſchichts und Altertumsverein, Halle 
a. S., Gütchenſtraße 20 b. 


Der Bibliothek überwies der Herr Landeshauptmann das 
Werk: „Nachweis der beachtenswerten und zu ſchätzenden Bäume, 
Sträucher und erratiſchen Blöcke in der Provinz Oſtpreußen“, be— 
arbeitet von Dr. Jentzſch, Königsberg i. Pr. 1900. 

Angeſchafft wurde: Das Ausgabebuch des Marienburger Haus— 
komturs für die Jahre 1410 — 1470. Herausgegeben von Dr. Walther 
Zieſemer, Königsberg i. Pr. 1911. 


Su der Generalverſammlung vom 30. Mai 1911 legte der 
Schatzmeiſter Herr G. Marezynowski die Abrechnung vor, die von 
zwei Mitgliedern geprüft und richtig befunden wurde. Der Vorſtand 
wurde bis auf Herrn Marezynowski, der in nächſter Zeit Lötzen 
verläßt, wiedergewählt. Sein Amt übernimmt Herr G. Feyerſänger. 


Einnahmen: 
Kaſſenbeſtand vom 9. April 1910 733,08 Mk. 
Mitgliederbeiträge ä 810,55 
Beihilfe ſeitens des Herrn Oberpräſidentu . 100, — 
Beihilfe ſeitens des Herrn Landeshauptmann .. 300,— 
Beihilfe ſeitens des Herrn Miniſteers 300,.— hin 
2243,63 Mk. 
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Ausgaben: 

Druckkoſten für Heft n wern „ e t, wim Y AIHA k. 
Sonora te ur RARER en eee enn 
Bibliothek een 
Beiträge für den Verein für die Geſchichte von Oft- 

und Weſipteüßen % m. Ghio uE, ere 6, 
Beitrag für den Geſamtverein der deutſchen Geſchichts— 

und Altertums⸗ Vereine 15, 
Unkoſten (Porto, Nachnahmen ꝛc ). 585,30 „ 


2240,63 Mk. 


Beſtand am 30. März 1911: 3,.— Mk. 


2 


Johannes Sembritzki. 
Zu feinem fünfundzwanzigjährigen Schriftſteller-Jubiläum. 


In treuer Berufsarbeit und ſtillem Nachdenken in Feierſtunden 
gehen Tage und Jahre dahin, häuft ſich Arbeit auf Arbeit, erfreut 
dieſes, genügt jenes nicht 
ganz, ohne daß man ſich 
der verfloſſenen Zeit jo recht 
bewußt wird. Und dann 
kommt eine Stunde, da man 
auch über ſich ſelbſt einmal 
nachdenkt, mit ſich abrech— 
net, ſein Debet und Kredit 
an die Menſchheit überblickt, 
und es runden ſich die Jahre 
zu einer Geſamtheit ab. 

Jubiläen ſind Halteſtellen, 
Feſtzeiten, und wären ſie 
auch nur für einen engen 
Kreis fühlbar. Einer der 
Mitarbeiter dieſer Zeitſchrift 
hat am 10. Jamar 1911 
fein fünfundzwanzigjähriges 
Schriftſteller-Jubiläum qe- 
feiert: Johannes Sem- 
britzki⸗Memel. Wir feiern 
mit ihm und können nur 
wünſchen, daß ſeine ſchrift— 
ſtelleriſche Tätigkeit und die 
Rüſtigkeit ihm noch lange 
zum Nutzen der Wiſſenſchaft 
und zu ſeiner Freude und Befriedigung erhalten bleibe. Die kurzen 
biographiſchen Notizen, die ich im Folgenden gebe, entnehme ich 
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einem ſchmalen Büchelchen, das nur in wenigen Exemplaren im 
Druck erſchienen und in den Buchhandel leider nicht gekommen iſt. 
Es enthält recht wertvolle, nebenbei erwähnte Schilderungen, die 
gerade einen Oſtpreußen intereſſieren müſſen; auch die kleinen ein— 
geſtreuten kulturgeſchichtlichen Bilder ſind beachtenswert. „Autobio— 
graphiſches“ betitelt ſich's, und Joh. Sembritzki iſt ſein Verfaſſer. 

Am 10. Januar 1856 hat er in Marggrabowa das Licht der 
Welt erblickt. Sein Vater unterrichtete ihn vom vierten bis ins 
dreizehnte Jahr ſelbſt. Dann kam er in die Quarta des Gymnaſiums 
zu Lyck. 1874 indes verließ er die Anſtalt mit Primareife und 
widmete ſich nach „langem Umhertaſten in anderen Berufen“ und 
nach Abſolvierung des Militärjahres dem Apotheker-Berufe. Er lebt 
in Memel. Seine Schriften, die teils literargeſchichtlicher Art ſind, 
teils Stoffe aus Sage und Geſchichte behandeln, auch über Wappen— 
kunde, Bibliophilie und Topographie handeln, ſind in verſchiedenen 
Zeitſchriften und Zeitungen erſchienen: in der „Altpreußiſchen Monats— 
ſchrift“, in der Zeitſchrift „Am Urquell“, den „Mitteilungen der 
Lithauiſchen literariſchen Geſellſchaft“, den „Oberländiſchen Geſchichts— 
blättern“, dem „Goethe-Jahrbuch“, „Euphorion“, der „Königsberger 
Hartungſchen Zeitung“, dem „Memeler Dampfboot“ u. a. m. Hervor: 
heben möchte ich noch, daß ſich faſt alle ſeine Arbeiten auf Er— 
ſcheinungen der heimatlichen, oſtpreußiſchen Geſchichte und Literatur 
beziehen. 


Die Leſer unſerer „Maſovia“ kennen Joh. Sembritzki aus eigenen 
Aufſätzen und Kritiken und wiſſen ja ſelbſt, wie er der Sache unſerer 
Zeitſchrift gedient hat. Johannes Dziubiella. 


3. 

Über die Herkunft der Maſuren. Mit beſonderer Berückſichtigung 
der Kreiſe Oſterode und Neidenburg. — Ein Beitrag zur Ber 
ſiedelungsgeſchichte des Ordenslandes Preußen von Dr. phil. 
Artur Döhring. (Mit einer Karte). Königsberg i. Pr. 1910. 
Kommiſſions-Verlag von Ferd. Beyers Buchhandlung. 


Maſuren iſt nicht mehr das Land, in dem ein gebildeter Deutſcher 
von Kultur gar nichts, oder doch ſo wenig merkt, daß es ihm gleich 
Null vorkommt. Die Zeit ſteht hier nicht ſtill; wir haben jchon 
tapfer gearbeitet, um wieder zu erringen, was die Ungunſt der Lage 
und Unglück mannigfacher Art, Überfälle, Krieg und Peſt, ver— 
derben ließ. Gleichwertig gliedert ſich Maſuren den andern Teilen 
Oſtpreußens an; ja, das früher verachtete hebt ſtolz ſein Haupt. 
Es weiß, daß ſein landſchaftlicher Reiz lockt, daß es intime Schön— 
heiten aufweiſen kann, die der Naturfreund vergeblich ſonſt irgend— 
wo ſucht und vor denen der Weltgewanderte, der Blaſierte ſo etwas wie 
Achtung fühlt. Der Verfaſſer des vorliegenden Buches hat recht: „Seit 
einiger Zeit lenkt Maſuren, dieſer bisher wenig beachtete und bekannte Teil 
Oſtpreußens, die Aufmerkſamkeit immer weiterer Kreiſe auf ſich“. Und 
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es iſt anzuerkennen, daß die eigentümliche Erſcheinung der polniſchen 
(polniſch-maſuriſchen) Sprache inmitten deutſchen und evangeliſchen 
Gebiets wiſſenſchaftlich unterſucht und geklärt wird. Nach polniſcher 
Auffaſſung (et. die beiden Schriften von W. Ketrzynski aus 
den Jahren 1872 und 1882) haben die Polen dieſe Gegenden be— 
ſiedelt, glauben demnach natürlich auch ein Anxecht auf ſie zu haben, ja, 
die Maſuren ſollen gar die Ureinwohner der Landſchaft ſein, die Land— 
ſchaft ſelbſt fei rein polnisch. Demgegenüber verſucht der Verfaſſer des 
vorliegenden Werkes, auf grund reichen Materials, ungedruückter und 
gedruckter Quellen, kleinerer Aufſätze und größerer Werke darzutun, 
daß bei der Beſiedelung dieſer Gegend durch den deutſchen Orden 
keineswegs vorzugsweiſe Polen in Frage gekommen ſind, daß die 
Betrachtungen der Nationalitäten eine ganz andere Annahme ſichert. 
Bei der Fülle des Stoffes hat ſich der Verfaſſer bloß auf die Kreiſe 
Oſterode und Neidenburg beſchränkt. 

Er geht davon aus, daß Oſtpreußen mit dem Beginn des 
14. Jahrhunderts erſt eigentlich koloniſiert worden iſt und daß die 
planmäßige Beſiedelung mit der Koloniſation der Landſchaft Saſſen, 
des weſtlichen Teiles von Maſuren, begonnen hat. Zuerſt legte der 
Orden ſogenannte Wildhäuſer zur ſtrategiſchen Sicherung des neuen 
Landes an, daun erbaute er Burgen und gründete gewöhnlich auch 
eine befeſtigte Stadt. Nun werden Dienſtgüter ausgegeben, deren 
Hauptaufgabe darin beſteht, das platte Land zu beſiedeln. Die Be— 
liehenen ſind zur Stellung eines beſtimmten, je nach der Größe des 
Beſitzes verſchiedenen Kriegsmaterials, Mann und Ausrüſtung, ver— 
pflichtet. Mit der Anlegung von Zinsdörfern ſetzt ſich „der innere 
Ausbau der Landeskultur“ fort. Eine Anzahl ſolcher mit Dienſtgütern 
begabter Ritter wird vom Verf. namhaft gemacht, eine ebenſo intereſſante 
Zuſammenſtellung wie die darauffolgende Unterſuchung der Perſonen 
und Ortsnamen. Es ergibt ſich hiernach, daß „ſich die in der Landſchaft 
Saſſen zur Ordenszeit lebende Bevölkerung in nationaler Beziehung 
aus Preußen, Polen und Deutſchen zuſammenſetzte“ (p. 106). Die 
Preußen ſind hauptſächlich aus Pomeſanien hierher verpflanzt. Daß 
auch Polen ſich finden, iſt nicht verwunderlich, wenn man bedenkt, 
daß der Orden rührig auch polniſche Anſiedler heranzog, ſofern ſie 
nur Chriſten waren. Von „national -= politischen Tendenzen“ war 
damals nicht die Rede. Die Koloniſten kamen aus dem Kulmer⸗— 
lande bezw. aus Pomeſanien. Der deutſche Teil der Bevölkerung 
läßt ſich nicht genau auf ſeine Herkunft und den Umfang der Tätig— 
keit unterſuchen. Als Tatſache muß nach allem feſtgehalten werden, 
daß „in den Adern der polniſch-maſuriſch ſprechenden Bewohner der 
beiden Kreiſe außer polniſchem auch deutſches und preußiſches Blut 
fließt“ (p. 141). Die polniſch-maſuriſche Sprache erklärt ſich aus 
einem nach der Tannenberger Schlacht wachſenden Polentum. 

Dem in einer flüſſigen Sprache geſchriebenen Werke iſt neben 
lehrreichen und kulturell wichtigen Anmerkungen eine Karte beigegeben: 
Die heutigen Kreiſe Oſterode und Neidenburg zur Ordenszeit. 
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Hoffentlich finden ſich Nachfolger, welche die Mühe nicht ſcheuen, 
den von Dr. Döhring eingeſchlagenen Weg weiter in die andern 
Kreiſe hinein zu verfolgen. Arbeiten, wie die vorliegende, dienen 
nicht nur der Geſchichte, ſondern auch dem Deutſchtum. 

Johannes Dziubiella. 


Berichtigung zu Abhandlung 1 der Mitteilungen der Maſovia 
Heft 16. 


In der Notiz des Eulenburgſchen Reiſetagebuchs: 16, Seite 16 
und 19 (vergl. auch Regiſter Seite 303) wird zum Januar 1657 
auf einen Herzog Johann Adolf Bezug genommen. Es kann damit 
nicht Johann Adolf von Holſtein-Plön gemeint ſein. Dieſer hielt 
ſich allerdings in ſeiner Jugend ſamt dem Bruder, Prinz Auguſt von 
Holſtein-Plön und dem Hofmeiſter Johann Friedrich von Burckers— 
roda 1645 bis April 1646 Studien halber zu Leyden auf, dann 
nahm er ſeinen Aufenthalt in Frankreich. Seit er darauf Mitte 
des Jahrs 1649 aus Paris nach Plön zurückkehrte, dürfte ein neuer 
Beſuch Leydens durch ihn nicht mehr erfolgt ſein. An den genannten 
Stellen des Eulenburgiſchen Reiſetagebuchs iſt vielmehr gemeint der 
Bruder König Karls X. von Schweden, Pfalzgraf Johann Adolf 
von Zweibrücken, der als Oberſtkommandierender der ſchwediſchen 
Armee in Preußen 1656 eine bemerkenswerte Rolle geſpielt hat, 
und in Verfolgung beſtimmter politiſcher Zwecke kurzen Reiſeaufent⸗ 
halt zu Leyden im Januar 1657 nahm. Der Prinz Friedrich von 
Mecklenburg, dem, wie das Reiſetagebuch angibt, der Beſuch des 
Pfalzgrafen in erſter Linie galt, berichtet darüber an den Vater, 
den Herzog Adolf Friedrich von Mecklenburg in einem Brief d. d. 
Leyden, 13. Januar 1657 chandſchriftlich im großherzoglichen Ge- 
heimen und Hauptarchiv zu Schwerin): „Außerdem verhalte ich Dero— 
jelben nicht, daß den 9. Januarii Seine Liebden der Herr Pſalzgraf 
Herzog Adolf ganz unvermuthet anhero kommen und mir, nebſt den 
Herren von Bredro!) und Grafen von Horren, zwar nur auf eine 
Viertelſtunde eine Viſite gegeben. Nach dieſem habe ich ſie der 
Gebühr nach in ihr Logement begleitet, woſelbſt ich auf gar freund— 
liches Erſuchen Seiner Liebden des Herrn Pfalzgrafen zur Tafel 
verblieben, allwo ſie unterſchiedliche Geſundheiten getruncken, und 
unter andern auch mir Ewer Liebden Geſundheit gebracht. Nach 
gehaltener Tafel haben ſie ſich eiligſt von hier nach Amſterdam be— 
geben, daſelbſt ſie ſich ein Tag etzliche aufgehalten, und hernachmals 
ferner fort nach Hamburg gehen werden; von daraus aber ſind ſie 
gemeint, Ewer Gnaden auch zu erſuchen.“ — Der Mecklenburgiſche 
Präzeptor des Prinzen Friedrich, Janus Nicolai (ſiehe Mitteilungen 


1) Der in Mitteilungen der Maſovig Seite 16 genannte Reiſebegleiter 
des Pfalzgrafen, Herrn von Brederode. 
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Seite 15) ſchreibt entſprechend an den Herzog Adolf Friedrich: „Vor 
wenig Tagen ſeyn Ihre Durchlaucht der Herr Generaliſſimus hier 
durchgereiſet und perſönlich nebſt den Herren Brederode und Graf 
Horn bei meinem gnädigen Princen eine Viſite abgeleget. Man 
vermeinet, daß durch perſönliches Anweſen gedachtes Herrn Gene— 
raliſſimi die Herren Staden?!) fih ziemlich uf der Cron Schweden 
Seite gewendet, maßen ſie dann auch eifrig von der Cron Frank— 
reich und dem Herren Protecteur in England?) darzu nicht allein 
vermahnet, ſondern auch uf wiedrigen Fall ernſtlich betrawet werden. 
Der Protektor Englands ſoll 200,000 Pfund Sterlings zu Führung 
künftigen Krieges bereit ſtehen haben. Ingleichen läßt der König 
von Schottland um Brügge noch ſtark werben, bey Anweſen Ihrer 
Durchlaucht des Herrn Pfaltzgraven, welche wegen Ihres gehabten 
Schadens gäntzlich reſtituiret, ward vorgegeben, als ſolten die Schweden 
ſchon im Werde begriffen ſeyn, den Dantzigern den Weireljtrom 
abzudämmen.“ 

Dieſer Prinz Friedrich von Mecklenburg war, indem er unter 
dem Namen v. Bülow reiſte, ſchon am 9. September 1656 aus 
Schwerin aufgebrochen; zunächſt verweilte er in Leyden am 28. und 
29. September 1656, dann ließ er den eigentlichen Studienaufent- 
halt am 30. Oktober beginnen. Am eifrigſten betrieb er mit ſeinem 
Präzeptor, doch im ganzen privatim, das Lateiniſche, daneben die 
ſogenannten „Erereitien“, Fechten u. f. w. Auch zeichnete er ſich im 
Franzöſiſchen aus. Wie der Graf Krato Ludwig von Ottingen und 
die andern in dem Eulenburg'ſchen Reiſetagebuch, Seite 15—16, 
genannten Perſönlichkeiten, ſo erfreute ſich auch ein zweiter Graf 
von Ottingen, der ebenfalls im jugendlichen Alter ſtand, beim Prinzen 
der Beliebtheit. Als der Prinz am 5. April 1657 von Leyden auf 
gebrochen war, um nach England zu gehen, ſchloſſen die beiden 
Grafen von Ottingen bei dieſer Weiterreiſe von Rotterdam aus ſich 
ihm an, ebenſo der Freiherr Gebhard Truchſeß von Waldburg mit 
ſeinem anregenden und weitgereiſten Lehrer Leitzmann (Akten im 
genannten Geheimen Archiv zu Schwerin). 

Die von mir gegebenen Anmerkungen des Reiſetagebuches würden 
an mehreren Stellen vervollſtändigt worden ſein, wenn es mir möglich 
geweſen wäre, eine Korrektur des Beitrags zu leſen. Dem Umſtand, 
daß die Korrektur infolge meiner zeitweiligen Abweſenheit von 
Königsberg während der Drucklegung meine Adreſſe verfehlte, ſind 
auch die bedauerlichen Druckfehler zuzuſchreiben, wovon hier zunächſt 
berichtigt ſei: 

Seite 3: ſeidgeworckenen, 

„ 4: Chriſtianus, 
„ 5: Sößling, 
11: Joniſch, 


D. i. die Vereinigten Staaten der Niederlande. 
Oliver Cromwell. 
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Sanct Bavonskirch, 

Arauſienſi, 

legibus (für L.), 

28, 32 (und öfter) iſt O das Zeichen für „Schue“. 
ouden, 

Anmerkung 2: Wirier, 

der Ouden, 

Wilhelmo, 

vornehmen. 


Königsberg i. Pr. Dr. G. Sommerfeldt. 


vn. 
Mitglieder-Verzeidnis. 


Vorſtand: 
Dr. K. Ed. Schmidt, Profeſſor, l 
Dziubiella, Oberlehrer, 
Schauke, Pfarrer, 
G. Feyerſänger, Brauereibeſitzer, Schatzmeiſter, 


Mitglieder. 
Wegen Mangels an Raum verzeichnen wir diesmal nur die neueingetretenen 
Mitglieder). 


Lötzen. 


Allenſtein, Kreislehrerbücherei, z. H. des Herrn Kreisſchul— 
inſpektors Dr. Schnitzler. 

Becher, Rittergutsbeſitzer, Schloßgut Neidenburg. 

. v. Bieberſtein, Rogalla, Rittergutsbeſitzer, Pfaffendorf, Kreis 
Ortelsburg. 

Bock, Oberlehrer, für das evangeliſche Schülerheim Raſtenburg. 

. Böhme, Forſtmeiſter, Skalliſcheu bei Gr.⸗Sobroſt. 

3. Bronkowski, Lehrer, Seehöhe bei Eckersberg. 

Coehn, Erich, Konditoreibeſitzer, Lötzen. 

. Danel, Karl, Buchhändler, Allenſtein. 

Fechner, C., Dampfſchneidemühlenbeſitzer, Ortelsburg. 

. Feyerſänger, Georg, Brauereibeſitzer, Lötzen. 

Fiſcher, Hermann, Direktor der Maſuriſchen Druckerei und des 
Zeitungsverlages, Lyck. 

„v. Gehren, Verwaltungsgerichts-Direktor, Allenſtein. 

3. Gemmel, Amtsrichter, Ortelsburg. 

„ Genſch, Ernſt, Lehrer, Kaltenborn, Kr. Neidenburg. 

5. Gumbinnen, Regierungs- Hauptkaſſe. 

. Hannfe, Johannes, Lehrer, Eckertsdorf bei Alt-Ukta. 

. Hofer, Richard, Lehrer, Kiauten. 

. v. Hoverbeck, Rittergutsbeſitzer, Stagen bei Sokolken, Kreis 
Oletzko. 

Hoyer, Otto, Szezeczinowen bei Gorlowken, Kr. Lyck. 

. Jencio, Pfarrer, Widminnen. 

. Jeziorowski, Hermann, Lehrer, Lötzen. 

. Kalinowen, Kirchſpiel⸗Schulkaſſe. 


23. 


24, 


25 


20. 


26 


— 


27 
29 


31 


99 


32. 


Mitglieder Verzeichnis. 


Karraſch, G., Lehrer Lyck. 
Freiherr v. Ketelhodt, Barranowen, Kr. Seusburg. 
Dr. Krohn, prakt. Arzt, Alt⸗Ukta. 


. Kröhnert, Rektor, Rydzewen. 
Marſchall, Rittergutsbeſitzer, Koslau bei Ribben. 
28. 


Meyer, Erich, Oberlehrer, Lötzen. 


Mialki, Rektor, Friedrichshof. 
30. 


Graf v. Mir bach, Sorquitten. 
Dr. Müller, Oberlehrer, Lötzen. 
Ortelsburg, Magiſtrat. 


. Diterode Oſtpr., Kreisausſchuß. 

Otta, Kirchſchullehrer u. Organiſt, Gr. Bertung, Kr. Allenſtein. 
. Bertiller, Lehrer, Siegmuntinnen bei Didladen, Kr. Inſterburg. 
Pulwer, Lehrer, Duttken bei Gonsten. 

. Rauch, Pfarrer, Narzym, Kreis Neidenburg. 

Redwenz, Joh., Lehrer, Widminnen. 

Reiner, Richard, Konditoreibeſitzer, Lötzen. 

. Rojenberg, Kaufmann, Ortelsburg. 

Sakowski, Hans, I. Lehrer, Moldſee bei Locken Oſtpr. 
Scheinmann, Ernſt, Johannisburg. 

Schilke, Rittergutsbeſitzer, Diebowen bei Nikolaiken. 

„v. Schlebrügge, Oberförſter, Friedrichsfelde bei Schwentainen, 


Kr. Ortelsburg. 


5. Schmidt, Theodor, Hausvater, Lötzen. 


. Sensburg, Kreisausſchuß. 

. Sensburg, Magiſtrat. 

Sieg, Guts- und Mühlenbeſitzer, Babienten, Kr. Sensburg. 

. Sturmat, Kreisſekretär, Johannisburg. 

. Suafius, Major und Direktionsmitglied der Militärtechniſchen 


Akademie, Berlin W. 15, Lietzenburger Str. 34. 


. Tepper, Johann, Fabrikbeſitzer, Angerburg. 


52. Thonet, Rentmeiſter. Ortelsburg. 


. Tinney, Amtsvorſteher, Sokolken, Kr. Oletzko. 

Tribukait, Apotheker, Alt⸗Ukta. 

Walloch, Leopold, Fiſchereipächter Lötzen. 

. Warda, Adminiſtrator, Boſemb bei Rudwangen, Kr. Sensburg. 
Zacharias, Julius, Kaufmann, Lötzen. 

. Zander, Rektor, Bäslack bei Wilkendorf. 

Zakrzewski, Rittergutsbeſitzer, Gr. Tauerſee bei Koſchlau, 


Kreis Neidenburg. 


0. Ziegler, Rechtsanwalt, Goldap. 


Geſamtzahl der Mitglieder 381. 


VIII. 
Perionen=, Orts- und Sadhregiiter.') 


Abbate, ſ. Niccolo dell’Abbäte. 

Abegg, Prediger 17. 37. 

Aberdeen, Hauptſtadt der Grafſchaft 
Aberdeen und von Nord-Schott⸗ 
land 21. 

Abkürzungen zur Literatur von: 
Ernſt Machholz, Materialien zur 
Geſchichte der Reformierten in Alte 
preußen und im Ermlande 2—3. 

Abo 266. 

Abruzzen 131 A. 

Achthuben, Vorwerk 93. 

Adel, Altpreußiſcher 5. 

— Preußiſcher 214. 
Adler, Lizenzinſpektor 351. 332. 
Adolf, Prinz von Schweden 233. 234. 
— I. (von Gottorp), Herzog von 

Holſtein 67 (A). 


— Friedrich, König von Schweden 
(aus dem Hauſe Holſtein-Gottorp) 


226. 


„Herzog von Mecklenburg | 


„Herzog von Mecklenburg— 
Strelitz 243. 
Adolfsluſt 243. 


Aigremont, Herr bon, franzöſ. Ge- 


ſandter 134. 

Aiguillon, Stadt im Kanton Port- 
Ste. Marie, Arrondiſſement Agen 
des franz. Depart. Lot⸗et⸗Ga⸗ 
ronne i. d. Landſchaft Agenois 138. 

Albinus, Arzt 206. 

Albrecht, letzter Hochmeiſter des deut- 
ſchen Ordens und erſter Herzog in 
Preußen 6 A. 18. 74 ff. 92. 97. 

— Friedrich, Herzog in Preußen 
93. 112. 118. 

Alcala, Stadt in Spanien 131 A. 

Alexander III., Papſt, vorher Or- 
lando Bandinelli 150. 

Alfred d. Gr., König von England 60. 


Alger, ſ. Algier. 

Algier 137. 

Allenburg 106. 108. 
Kirchenbücher 20. 

— Reformierte Kirchengemeinden 20. 

Allenſtein, Reformierte Kirchenge— 
meinden 21. 

Alogny (7) 155. 

Altenhof, Vorwerk: Schafzucht 108. 

Altenſtadt 92 A. 

Althof bei Memel, Vorwerk: Shaf- 
zucht 110. 

Altſtadt, Dorf 96 A. 

Altpreußen, Adel 5. 

— Emigranten 6. 

— Evgl.⸗reform. Inſpektions-Pres— 
byterial-Claſſikal-Gymnaſien- u. 
Schulordnung 7. 

Fiſcherei 98. 
Franzöſiſche Kolonie 35. 

- Franzöſiſche Sprache 6. 
Geſangbuch für reformierte Ge— 
meinden 18. 

Herzogliche Domänenämter 119. 
Hohenzollern-Koloniſation 5. 
Kirchenbücher 17. 
Kirchengeſchichte 1 ff. 
Klaſſikal⸗Konvente 7. 
Koloniſten 29. 37. 38. 
Kruggerechtigkeiten 99. 
Mühlen 98. 

Peſt 6. 35. 

Reformation 1 ff. 
Reformierte Gemeinden 12. 
Reformierte Schulen 34. 35. 
Reformierte Schullehrer 17. 

Reform. Schullehrerſeminar 
Reformierter Adel 17. 
Schafzucht 97. 
Simultangemeinden 12. 

Union 38. 
Alt⸗Wehlau, Vorwerk 106 (A). 


1 Angefertigt von Max Romanowski. 


Von Max Romanowski. 


Alvensleben, von, General 324. 
Die 194. 200. 

Frau von 236. 247. 296. 300. 

Alvorty 313. 

Amalie, Prinzeſſin, Schweſter Frie— 
drichs des Großen 193. 194. 199. 
200. 208. 217. 219. 222. 228. 230. 
281. 236. 288: 239. 244 247. 251. 
252. 261. 264. 265. 300. 302. 318. 
822. 328, 325. 
Prinzeſſin von 
334 A. 

Amathus oder Amathunt 333 A. 

Amboiſe, George d', Kardinal und 
Miniſter unter Ludwig XII. von 
Frankreich 123 (A). 

(ein anderer!) 123 (A) 148. 

Ammereau, Monj., Profeſſor und 
Prediger 180. 

Ammon, Chriſtoph Heinrich von, 
Kammerherr 175. 240. 

Amſterdam, Hauptſtadt des König— 
reichs der Niederlande 150. 192. 

Anberg 168 (A). 

Andelys, Hauptſtadt des franzöſ. 
Arrondiſſements gleichen Namens 
122 A. 

Andernach, Stadt im Kreis Mayen 
des preuß. Reg.⸗Bez. Koblenz 163. 

Anderſch, Daniel Ernſt, Prediger 36. 

Anderſon.? Wilhelm, Schottländer 21. 

Andouy, Jean Jacques, Prediger 37. 

Andrié, preuß. Geſandter in Eng⸗ 
land 177. 

' Ange, Mädchenname der 


Darmſtadt 296. 


Dulzi⸗ 
nea Jeanne Vaubernier, ſpäteren 
Gräfin Dubarry, der Geliebten 
Ludwig XV. von Frankreich 334 A. 

Angerburg 115. 


Hauptamt, 
— Mühlen 101. 
— Reformierte 28. 
Reformierte Kirchengemeinden 21. 
Schafzucht 101. 
Anhalt, von, General 215. 218. 219. 
221. 
Fürſt von 313. 
Graf 296. 297. 
Herr von 334 A. 
Fürſt Leopold von 23. 
Erbprinz Leopold Maximilian von 
28. 
Pring von 211. 

Deſſau, Prinzeſſin von 249. 
Georg Prinz von 329. 
Anjon, ehemalige, von Maine Vre- 
tagne, Poitou und Touraine um- 
gebene Provinz des nordweſtl. 

Frankreich 133 A. 


Domänenweſen 101. 


Anklam 249. 

Anklitten 87. 

Auna, Königin-Wittwe von Frant- 
reich, Schweſter des Königs 
Philipp IV. von Spanien 132 
A. 143 A. 144 A. 146 (A). 
147 A. 

Maria von Mecklenburg, zweite 
Gemahlin des Herzogs Albrecht 
106. 116. 

„Annette und Lubin“, Theaterſtück 
315. 

Ansbach 76. 

Markgraf Chriſtian Friedrich Karl 
von 194. 195. 273. 324. 

Anton von Navarra 122 (A). 

Antonius, König ſ. Anton 
Navarra. 
von Portugal 161 (A). 

Antwerpen, Hauptſtadt der Provinz 
Antwerpen im Königreich Belgien 
132 A. 140 A. 

Börſe 55 (A). 

Apollo 157. 

Argencourt, d', Madem. 127 (A). 

Ariadne 144 (A). 

Arkadien 229. 

„Arminius“, Oper 305. 

Arnheim, Herr von 199. 209. 236. 
272. 289. 329. 

Frau 236. 
Boitzenburg, Herr von 276. 

Arnim, Herr von 197. 

Arnsdorf 184, 196. 

Arthur, Herzog von der Bretagne. 
43. 


von 


Arturus (?) König 43. 
Arys 114. 298. 
Kammeramt: Mühlen 99. 
Reformierte 21. 
Augsburgiſche Konfeſſion 45 (MW). 
Auguft, Prinz von Holjtein -Plön 
341. 
l. ſ. Friedrich Auguſt J. 
IT. (Friedrich Auguſt J.), „der 
Starke“, Kurfürſt von Sachſen 
und König von Polen 188. 
Auguſte, Erbprinzeſſin von Braune 
ſchweig 261. 
Auguſtiner 130. 
Auguſtinus, heiliger, der 
von England 43 A. 
Aulne, Fluß 121 (A). 
Aulowönen, Lutheriſche 40. 
Reformierte 40. 41. 
Aumont, d' 134. 
Auron 153. 
Axenfeld, Johann Karl Julius, re⸗ 
formierter Prediger 26. 


Apoſtel 
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Baden 129. 
Badin, ein Neger (Tänzer) 257. $ 
Bailies, engl. Arzt 322. 397. 
Bailly, Joland 157. 
— ſeine Frau 157 
Baitſchen, f. Gr. Baitſchen. 
Bajorgallen, Vorwerk 109 (A). 
Balbi, der alte 179. 
Balga 86 A. 115. 117. 
Amt 86. 
Fiſcherei 103. 103. 
Hauptamt: Domänenweſen 103 
Komturei 76. 
Mühlen 103, 104. 
Baltajar, franz. Offizier 240. 
Balzac 224. 
Bannarth, Zimmermeiſter 14. 
Barcovius, Leutnant, Amtmann 298. 
Bariatinski, Fürſt 303. 
eher 115. 118. 119. 120. 
Amt 24. 87. 
Fiſcherei 102. 
- Hanptamt: Domänenweſen 101. 
- Königl. Amtsgericht 25. 
— Mühlen 102. 
— Reformierte Kirchengemeinde 21. 
Bartenſtein 103. 115. 120. 295. 296. 
— Amt 24. 


Hauptamt: Domänenweſen 102. 


— Kreiskaſſe im Herzogtum Preußen 
81. 
— Kruggerechtigkeit 102. 
Mühlen 102. 
- Reformierte Kirchengemeinde 21. 
Baruth 197, 201. 
Baſel 23. 24 


Baſtiani, Abbé 180. 190. 204. 219. 
220. 235. 284. 286. 

Batavia 309. 

Bath 63 A. 

Bathorden 57 A. 

Baueis 214. 

Baudiſſin, Gräfin von 185. 

Baumgarten 295. 

Baur, Johann, Heinrich, Prediger 38. 

Bautzen 184. 195. 197. 

Bayreuth, 324. 

— die verwitwete Markgräfin, geb. 
Prinzeſſin von Sachſen-Weißen⸗ 
fels, verm. Gräfin Hoditz 229. 

Beauce (Beauſſe), alte Landſchaft 
Frankreichs, jetzt Departement 
Eure et Loire 147 (A). 

Beaulien 213. 

Beauvais, Madame 158. 

Beauvray 201. 

Beda, Fräulein 212. 

Bedfort, Graf von — 

Behr, Fräul. von, Hofdame 190. 22 


Perſonen⸗, Orts⸗ und 


Berckſhire ſ. 


Sachregiſter. 


Behr, Geiſtlicher 216. 
— Superintendent 34. 
— Albert Wilhelm, Prediger 39. 

- David Reinhold, Prediger 28. 
Heinrich Dietrich Otto Ferdinand 
von, reform. Prediger 26. 

Beichel, Herr von 183. 

Beilkeſpiel 137 (A). 

Belle⸗Isle, Marquis von, 
quet. 

„Belvedere“, 

Benkheim 101. 

Berkſhire. 

Berg, Herr von 324. 

Béringuier Dr., 
336. 

Berkſhire, Grafſchaft im mittleren 
England 61 A. 

Berlin 188. 197. 204. 209. 213. 217. 
223. 227. 228. 230. 231. 234. 235. 
236. 238. 243. 250. 253. 256. 258. 
282. 292. 296. 299 303. 318. 328. 

- Berliner Geſellſchaft für Anthro⸗ 
pologie, Ethnologie und Urge⸗ 
ſchichte 336. 

Commission Ecclésiastique 8. 
Domkirche 193. 

Franzöſiſches Theater 198. 
Geheimes Staatsarchiv 2. 
Geſamtverein der deutſchen Gez 
ſchichts⸗ und Altertums⸗-Vereine 
337. 
Großes 
15 A. 
Kadettenhaus 212. 

Katholiſche Kirche 299. 

Königl. Univerſitäts⸗Bibliothek 2 
Kornmeſſerſches Waiſenhaus 15 A. 
Lindow⸗Waiſenſtiftung 15 A. 
Orange⸗Waiſenſtiftung 15 A. 
Petrikirche 329. 
Porzellanfabrik 194. 232. 
Reformiertes Kirchendirektorium 
2. 7. 8 
Ritterakademie 217. 
Schloß: Weißer Saal 286. 
Tiergarten 192. 
Tribunal Ecclésiastique et Con- 
sistorial sur les colonies fran- 
çaises 8. 
Ueberſchwemmungen 236. 
Verein für die Geſchichte Berlins 
336. 
Verein für die Geſchichte der Mark 
Brandenburg 336. 
Vernezobreſches Haus 181. 

Bern 23. 

Bernhard, Poſtdirektor 190. 

— Heiliger 156. 162. 


ſ. Fou⸗ 


Tragödie 327. 


Landgerichtsrat 


Friedrichs-Waiſenhaus 


Von Max Romanowski. 


Bernhardiner-Orden 159. 
Bernſtädtel 196. 
Bernſteinhandel 76. 77. 
Bernſteinregal 84. 

Berry (Berri, Biturica), ehemaliges 
Lehusherzogtum und ſpäter Gou- 
vernement im Innern Frankreichs 
153. 

Berſchkurren f. Kl. Berſchkurren. 

Beſenrode, Hans von, Amtshaupt⸗ 
mann 106 (A) 116. 

Beſtendorf 291. 

Bethuſy, Marquis de 305. 306. 
ſeine Familie 305. 

Beville 218. 

Bevern, Herzog von 289. 329. 330. 
der dicke Herzog von 210. 211. 
Prinz von 211. 

Beynuhnen, Reformierte 21. 28. 
Reformierte Gemeinde 7. 9 A. 
. 12. 

Reformierte Kirche 21. 22. 
Reformierte Lehrer 22. 
Reformierte Prediger 21. 

Beza, Theodor 18. 

Boziers, Biſchof von 144 A. 

Bialla, Reformierte 22. 

Bialyſtock 298. 

Bibehlen, Reformierte Schule 34. 

Bihikow, General 226. 

Bid aſſoa, Fluß 132 A. 135 A. 

Bie 155. 

Bjeloſchinski, Fürſt, ruſſiſcher Ge- 
ſandter 185. 204. 

Bierbrauer, Philipp Gottfried, Pre- 
diger 37. 

Bilderweitſchen, Reformierte 27. 

Bilitzer 44. 

Birgken, Vorwerk 101. 

Birkenfeld, Fürſt von 127. 

Biron, Herzog von Kurland 227. 

Bironne, Frau von 214. 

Biſchdorf 297. 

Biſchofsburg, Reformierte 22. 

Biſchofſtein 297. 

Reformierte 23. 

Biſchofs werder, Fräul. von 333 A. 
Reformierte 23. 

Bismarck, Herr von 198. 201. 202. 
deſſen Gemahlin 198. 

Frau von, Oberhofmeiſterin der 
Pr inzeſſin Elifabeth 289. 

Biſtein 334 A. 

Blattern, Krankheit, 297. 

Blois, franz. Grafſchaft 132 A. 133 
A. 148. 

Blumenthal, Staatsminiſter 190. 

— Frau von, Hofmeiſterin 217. 308. 
324. 


Blumenthal, die Alte 303. 

Boden, der jüngere 179. 

Bodley, Sir Thomas (0 (A). 

Böge (?) Familie von 293. 

Vöhm, Herr von, Strelitzer Ober- 
jägermeiſter 209. 

Böhmen 201. 

Böhmer, Geheimrat 204. 

Fräulein, Sängerin 256. 259. 
Böhmiſche Brüder 46 A. 
Börſtell, Frau 175. 
Böſecke, Friedrich 

diger 29 30. 
Bogatzewen 100. 
Boggiſch an der Liebe 88. 

Bohl, Gräfin 257. 264. 

Bohlen, Graf, Flügeladjutant und 
ehemals ſchwediſcher Geſandter 
175. 189. 190. 191. 252. 

Bohnenkönigsfeſt 135 A. 

Bois de Vincennes (Park b. Paris) 
127. 160. 

Boitzenburg 209. 236. 272. 

Bonin, Herr von 248. 

Frau von 281. 

Bonk, Dr., Profeſſor 336. 

Borchertsdorf 96, ſ. Burkersdori. 

Borck 137. 

Borcke, Herr von, preußiſcher Ge— 
ſandter am Dresdener Hofe 278. 
323. 

Frau von, geb. v. Leſtwitz 323.324. 

Anton von, Amtshauptmann 105. 

116. 

Bordelt, Abt 165. 

Borelli 306. 

Bornemann, Georg Auguſt Wil— 
helm, Prediger 38. 

Boſe, von, Hofmarſchall der Kur- 
fürſtin von Sachſen 198. 199. 
Frl. von, Hofdame der Kurfürſtin 
von Sachſen 198. 199. 

Boſſut, Graf von, 132 A. 
ſeine Gattin 132 A. 

Botſon (2) 328. 

Bouleyn, Anna 72. 

Bourbon, Ludwig II. von, Prinz 
von Condé 133 (A). 

Bourges, Hauptſtadt des franzöſ. 
Depart. Cher 153. 160. 

Bourgogne 131 (M). 

Bourneut 155. 

Boheln) 334 A. 

Brabant, Landſchaft in holl.⸗belg. 
Tiefland 49 A. ? 

Brahe, Graf 257. 272. 

Brakupönen, Reformierte Schule 34. 
Schule 34. 

Brandenburg 119. 


Chriſtian, Pre- 
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Brandenburg i. Oſtpr. 86 A. 115. 
Hauptamt 105. 
Hauptamt: Domänenweſen 103. 


Kammeramt 103. 

Komturei 70. 

Preußen, Reformierte Kirche 20. 
Markgräfin Louiſe Charlotte von 
14 


t. 
Brandt, Fräulein von, Hofdame 193. 
240. 262. 
— Fräulein von (eine andere!) 240. 
— Frau von 199. 204. 262. 
— die berühmte Frau von 240. 
— Churfürſtl. Reſident in St. Cloud 
139. 
Branford, engl. Stadt 70. 
Branicki, Graf, General 304. 
Großhetman 298. 
Braun, reform. Geiſtlicher 11. 
Braunsberg 94 A. 
Hiſtoriſcher Verein für Ermland 
335. 
— Reformierte 23. 
— Kreis: Reformierte Kirchen— 
gemeinden 27. 
Braunsbergerſche Erben 204. 
Braunſchweig 175. 230. 
— Die Prinzen von 175. 188. 189. 
277. 
Die kleine Prinzeſſin von 210. 239. 
ihr Gatte 220. 
Prinzeſſin von 260. 
305. 328. 
Herzogin von 264. 265. 312. 314. 
Auguſte, Erbprinzeſſin von 261. 
Chriſtian, Herzog von 67 (A). 
Ferdinand, Herzog von 180. 261. 
276. 
— Prinzeſſin von 314. 
Friedrich, Prinz von 182. 188. 231. 
289. 242. 246. 260. 262. 265. 270. 
272. 276. 277. 281. 283. 306. 328. 
— Prinzeſſin von 314. 
Karl Wilhelm Ferdinand, Erb— 
prinz von 198. 275. 277. 319. 
Leopold, Prinz von 277. 
Ludwig, Herzog von 282. 
Wilhelm, Prinz von 182. 188. 
214. 217. 277. 
Braunſchweiger Familie 312. 
Brederode, Rainoud von 341 (A). 
842. 
Bredow, eine junge Gräfin, 
dame 226. 
Fräulein von 241. 260. 286. 
Frau von 238. 
Gräfin 199. 217. 233. 242. 
Herr von (der Bleiche) 177. 
201. 208. 


270, 275. 


Hof⸗ 


Perſonen-, Orts- und Sachregiſter. 


Bredow, Major 237. 319. 
— — jeine Gattin 308. 
Bredro f. Brederode. 
Breslau 204. 335. 

Biſchof von 235. 

Verein für Geſchichte und Alter— 

tum Schleſiens 336. 

Brezé, Graf, aus Piemont 221. 
Bretagne 124 (A). 127. 

Arthur, Herzog von der 43. 

Breteuil, Herr von 326. 

Brieg 317. 

Brière, Verwalter 274. 

„Britannieus“, Theaterſtück 251. 

Britz 238. 

Brodthagen, Arzt 215. 

Bromberg, Hiſtoriſche Geſellſchaft 
für den Netzediſtrikt 336. 
Stadtbibliothek 836. 

Bronage 147 A. 

Brown 153 A. 

Brügge, Hauptſtadt der belg. Pro- 

vinz Weſtflandern 342. 

Brühl, Graf 187. 
Brüſſel, Hauptſtadt des Königreichs 

Belgien 132 A. 145. 178. 
Brun, Charles le 142 (A). 
Bruntſchau 93. 

Bubainen, Reformierte 23. 

(2), Reformierte Gemeinde 12. 

Schloß 23. 

Buberow 271. 313. 
Bublauken, Reformierte Schule 

36. 

Buchholz, Wilhelm Hermann, Pre— 
diger! 

Buchs, Herr von 196. 

Buckhorſt 44 (A). 

Buckhurſt ſ. Sackville. 

Buckingham, Hauptſtadt v. Bucking— 

hamſhire 60 (A). 
Buckinghamſyire, Graſſchaft im 

mitileren England 00 A. 
Buddenbrock, Johann Jobſt Hein— 

rich Wilhelm von, Generalleut- 

nant 176. 190. 195. 202. 204. 230. 

287. 243. 246. 

geb. Watenig, Generalin 195. 
Budßedßen, Franzöſiſche Kolonie 

35. 36 (A). 

Reformierte 35. 

Reformierte Schule 34. 
Bülow, General 202. 239. 287. 
Bünau, die fleme Frau von 185. 
Bürgerkrieg in England gegen 

Karl I. 134 A. 

Bunzlau 182. 
Burckersroda, Johann 
von, Hofmeiſter 341. 


Friedrich 
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Burghauſen, Frau 209. 

Burkersdorf 92. 93. 96 (A) 113. 120. 

Burtenbach 148. 

Bute, John Stuart, Graf von, Lord, 
brit. Staatsmann 270. 

Buttler, Major 239. 

Buturlin, Graf, Geſandter in Spa— 
nien 213. 


Cagnolli), Gouverneur 173. 

Cainais (2), Abbé 298. 

Calais, wichtige Seeſtadt im Arron 
diſſement Boulogne des franzöſ. 
Depart. Pas-de-Calais 127. 147 A. 

Caldein 106. 

Caligula, Gajus Cäſar, röm. Kkaiſer 
168. 

Calvinismus 20. 

Cambrai, Hauptſtadt des Arrondiſſe- 
ments C. im franz. Depart. Nord 
161. 

Cambray ſ. Cambrai. 

Cambridge, Hauptſtadt u. Univer⸗ 
ſität der Grafſchaft C. im ſüdöſtl. 
England 55 A. 

Camden, William, engl. Hiſtoriker 
57 (A). 

Canada 164. 

Candale, Due de 125. 

Canitz, Elias von 119. 

Cannot, Ernſt Heinrich, Prediger 41. 

Canterbury, Stadt u. Parlamente 
Dorough der engl. Grafſchaft Nent 
43 (A). 47. 51 A. 61 A. 

Capel, Agnetis, Magiſter 121. 
von Hadham, Lord, engl. Politiker 
58 (A). 

Caporn 74. 117. 110. 120. 

— Geſtüt 107. 116. 
Kammeramt 107. 

Carignau 129. 

— Prinzeſſin von 182. 
Earmontelle, Carrogis de ſ. Car— 
rogis de Carmontelle. 

Carnaſſi 297. 

Carpenteri, Italiener 235. 

Carrogis de Carmontelle, Louis 
334 A. 

Carwinden 291. 

Caſaubon, Iſaak, Hugenottenpaſtor 
57 (A). 

Caſſius, reform. Prediger 10. 

Laſtell, Graf 201. 

Satbarina von Medici 

tina von Medici. 

avendiſh, Mylord 313. 

ahmen, Kammeramt 104 

118. 119. 120. 

— Vorwerk 87. 


ſ. Katha— 


107. 116. 


Chambeéry, Hauptſtadt von Savoyen 
172 (A). 

Champigny, Dorf im Kanton Cha⸗ 
renton, Arrondiſſement Sceaux 
des franzöſ. Depart. Seine 151. 
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Freimaurerorden 179. 

Fresne f. Lionne. 

Freyſtadt: Reformierte 27. 

Friederike, Prinzeſſin von Darm- 
ſtadt, genannt Prinzeſſin von 
Preußen 189. 289. 299. 316. 327. 
334 A. 
Die kleine Prinzeſſin 303. 

Friedland, Kammeramt 103. 

— Reformierte 27. 

— Kreis: Reform. Kirchengemeinden 


Friedrich, Dr. Leopold Karl Paul, 
Prediger 29. 
Prinzeſſin von Braunſchweig 314. 
II., der Große, König von Preußen 
11. 175. 215. 219. 226. 230. 241. 
243. 244. 247. 251. 254. 256. 258. 
II., Landgraf von Heſſen 176. 
277. 280. 283—288. 
Prinz von Braunſchweig 182. 188. 
231. 239. 242. 246. 260. 262. 265. 
270. 272. 276. 277. 281. 283. 306. 
328. 
Prinz von Mecklenburg 341. 342. 
von Sachſen, Hochmeiſter 74. 76. 
86 A. 
III., Kurfürſt 13. 

- Adolf, Prinz von Schweden 231. 
Auguſt I, König von Sachſen 
186. 

— deſſen Sohn 186. 
Auguſt III., Kurfürſt von Sachſen 
185. 

deſſen Mutter und Geſchwiſter 


185 
— Heinrich Emilius Karl, Prinz 
von Preußen 198. 
Wilhelm, der große Kurfürſt 6. 
20. 39. 
Prinz von Preußen 335. 
J., König von Preußen 6. 16. 
21. 21. 30. 248. 
II., König von Preußen 334 A. 
— — III., König von Preußen 11. 
Friedrichsfelde 191. 194. 236. 238. 
244. 245. 250. 269. 274. 300. 319. 
Frieſelkrankheit 243. 
Friſendorff, ſchwediſcher Geſandter 
in England 45. 71. 
Fritſch 187. 
Fuchs, Fräulein von 214. 
Sigismund von, Amtshauptmann 
105. 
Fuchshöfen 214. 
Fuönterrabia, Stadt in Spanien 
132 A. 135 A. 
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Fürſt, Staatsminiſter 218. 
Fürſtenberg 272. 
Fulham, Vorſtadt von London TOM). 


Gabelentz, Georg von der 96 A. 
Hans von der 86 (A). 96 A. 
Hans von der (ein anderer!) 96 A. 

Gablenz, General 287. 

Gadendorf, Claus von 108 (M). 
116. 117. 

Dorothea von 108. 

Galitzin, Fürſt 180. 205. 

Fürſtin frühere Gräfin Schmettau 
178. 181. 198. 203. 

Gallenen 103. 

Galliani 312. 316. 

Ganelon 138 A. 

Gans, Balthaſar 111 (A). 

Gardie, La, ſ. La Gardie. 

Garnier 306, 

Garnſee, Amt 88. 

Reformierte 27. 

Gascogne, franz. Landſchaft 135 A. 

Gaſton Johann Baptifta von 
Orleans 133 (A). 

„Der wiedergefundene Gatte“, 
Theaterſtück 273. 

Gaudot 270. 

Gauthen im Amte Lochſtädt 83 A. 
105 (A). 

Gaweiten: Mühle 108. 

Gebenau 96 A. 

Gebhard, Heinrich, Prediger 26. 

Geller, Johann Wilhelm, Prediger 
38. 

Gellert, Profeſſor 187. 197. 

Gemeines Lehnrecht 86. 

Genf 57 A. 

Geoffrin, Madame 320. 322. 

Georg, Prinz von Anhalt-Deſſau 
289. 329. 

Prinz von Darmſtadt 276. 

ſeine Söhne 277. 
I., König von England 274. 
II., König von England, aus dem 
Hauſe Hannover 44 A. 
III., König von England aus dem 
Hauſe Hannover 57 A. 303. 
Friedrich 119. 

Georgenburg 78. 112. 116. 118. 

119. 120. 

Amt 86. 

Kammeramt 108. 109. 
Lutheriſche 40. 
Reformierte 40. 41. 

Gérard, franz. Reſident in Danzig 
212. 

Gerdauen 75 (A). 79. 214. 216. 295. 
297. 332. 383. 
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Gerdauen, Amt 24. 
Reformierte 27. 
Kreis: Reform. Kirchengemeinden 
27. 
Gerdien, reform. Geiſtlicher 9 A. 
Gerwiſchkehmen: Reformierte 
32 A. 
Reform. Schule 35. 
Geßner, Schloßverwalter 214. 
deſſen Frau 214. 
Geſangbuch für reformierte Kirchen— 
gemeinden in Altpreußen 18. 
Geuder, Herr von 218. 
Fräulein von, Hofdame 324. 
Ghibellinen 201. 
Gibſone 212. 
eine geborene, verm. Keyſerlingk 
330. 
Gichtkrankheit 245. 258. 
Giegelsberger, Prediger 22. 


Gießen: Oberheſſiſcher Geſchichts— 
verein 337. 
Gilgenburg 79. 82. 113. 119. 120. 


Amt 86. 92. 
Hauptamt: Domänenweſen 96. 
Reformierte 27. 

Gillet, Johann Franz Albert, 
Prediger 41. 
Girardi, Fräulein, 

200. 

Glaubitz, Chriſtoph von, Amtshaupt⸗ 
mann 101. 115. 

Glogau 195. 

Glouceſter, Heinrich, Herzog von 
135 A. 

Gnomonick 125 (A). 

Gobius, Arzt 206. 

Godwin, Francis, Biſchof von Hans 
daff and Hereford 63 A. 1 
Thomas, engl. Schulmann 63 A. 

— — Biſchof von Bath und Wells 
63 A. 

Göhren, Chef 
tements 326. 

— Staatsminiſter 325. 

Göritten: Reformierte 21. 27. 29. 

— Reformierte Gemeinde 7. $ 

Görlitz 184, 195. 

— Oberlauſitziſche Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften 337. 
Görlitz, Gut 94. 
Goldap: Gehaltsverhältniſſe der 
reformierten Prediger 36. 
— Kirchenbücher 29. 
Koloniſten 29. 
— Mühlen 92. 
Rathaus 29. 
— Reformierte 28. 29. 30. 
Reformierte Gemeinde 7. 12. 
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Schauſpielerin 
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Goldap, Reformierte und Garniſon— 
kirche 29. 
— Reformierte Prediger 36. 
— Schule 29. 
Golowkin, Graf 178. 
— deſſen Gemahlin, geb. amete 178. 
— Gräfin verm. Schwerin 183. 196. 
Goltz, von 174. 176. 
deſſen Gattin, geb. Steengracht 
174. 176. 212. 
General 224. 
deſſen Tochter 224. 
Geſandter in Franlreich 205. 
Herr von, vom Regiment Gen— 
darmes 281. 
Staroſt 217. 
Goluchovo 97. 
Gomez, Jolanta, eine Jüdin 161 A. 
Gontaut, Herzog von, Franzoſe 327. 
Gordon, Thomas 21. 
Goraisky, Polniſcher Geſandter 48. 
51 (A). 
Gorajski 297. 
Goring, Geiſtlicher 329. 
Goſſauer, Franz Leopold, Prediger 


81. 37. 


Gourdau 334 A. 

Grache, Comte de 125. 

Grävenitz, Herr von 293. 

Graevius, Johann Gotthard, refor— 
mierter Prediger 26. 

Graff, Maler 197. 

Gramont, Frau von 221. 

Grappendorf, Frau von 175. 222. 
277. 

Graudenz 212. 

Gravelines 128 (A) 

Gravenort, Gut 24. 

Graveſand, das „Cuxhafen der 
Themſe“ 43 (A). 

Grebel (?) 139. 

Grebner, Paul, engl. Mathematiker 
47. 

Greenwich 44 (A). 57 A. 

Greiffenberg 212. 

Greifswald 45 A. 

Gresham, Sir Thomas 55 (A). 

Grewich ſ. Greenwich. 

Grimm 320, 322. 

Griſſelles de Roſignaud, Mar- 
quis de 237. 317. 

Grobin 110. 112. 117. 

Gröben, Obermarſchall 383. 

Groeben, Graf, Staatsminiſter 
276. 

Grollier, Nicolaus (2) 170 (A). 

Gronsfeld, Graf 282. 
deſſen Witwe geb. Gräfin Löwen— 
ſtein 282. 
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Gr.-Baitſchen: Reformierte Schule | Gumbinnen: Kirchenbuchführung 33. 


34. 36. 

Gr.⸗Jägersdorf, Schlacht 23. 

Gr.-Samrodt: Reform. Gemeinde 7. 
9 A. 10. 

Gr.⸗Wolfsdorf, Gut 24. 25. 

Gr.⸗Ziethen 316. 

Grott 137. 

Grünhofft Fiſcherei 108. 
Kammeramt 107. 116. 

Grünweitſchen: Reformierte 32. 

Grumbkow, Familie 213. 

General 266. 
= feine Töchter 267. 
— berm. Gräfin Sparr 228. 

Grundeis, Herr 289. 

Grundeiß, Amtmann 212. 

Gruſſet, Kapitän 154. 

Gualtieri, Marquis 179. 239. 260. 
314. 

Guben: Niederlauſitzer Geſellſchaft 
für Anthropologie und Altertums— 
kunde 337. 

Guddatſchen: Reform. Schulen 34. 

Guibellet, Berg 172. 

Guibeletta, Dorf in Frankreich 172. 

Guijotti, Abbé 298. 

Guines, Graf von, franz. Geſandter 
177. 178. 182. 198. 200. 201. 
203. 242. 

Guipuzcoa, ſpan. Provinz 135 A. 

Guiſe, Feſtung des Kantons G., im 
Arrondiſſement Vervins des franz. 
Depart. Aisne 132 (A). 158. 

— Due de 125. 145 (A). 

Guitant 134. 

Gumbinnen 14. 
Deutſch-reformierte Gemeinde: 
Kantorſtelle 34. 

Kirche 36. 
Kirchenbücher 35. 
Prediger 35. 
Schulen 34. 35. 
Deutſch- reform. Kirchengemeinde 
30 ff. 

— Franzöſiſche Kolonie 35. 

— Franzöſiſch-reform. Gemeinde: 
Prediger 37. 
Schule 34. 
Totenregiſter 36. 
Franzöſiſch- reformierte Kirchen— 
gemeinde 17. 35 ff. 
Gehaltsverhältniſſe der reform. 
Lehrer 36. 
Gemeindeordnung 34. 
Gottesdienſtverhältniſſe der franz 
zöſiſch-reformierten Gemeinde 36 
Kantorſtelle 34. 

— Kirchen 33. 


| 


— Kirchenbücher der frang. reform. 
Gemeinden 33. 35. 36. 
Kirchengemeinde Neuſtadt 34. 
Kirchſchule 34. 

Königliche Regierung 16. 33. 
Lutheriſche Inſpektion 15. 

— Lutheriſche Kirche 34. 

— Parochialbegrenzung der evangl. 
Gemeinden 34. 

Peſt 35. 

— Reformierte 30 ff. 

— Reformierte Gemeinde 7. 16. 

— — — Siegel 35. 

Kirche 30 

Prediger 35. 36. 

— Regierungs-Haupt⸗Inſtituten- u. 
Kommunal-Kaſſe 16. 

— Regulierung der Parochial-Ver⸗ 
hältniſſe der alt- u. neuſtädtiſchen 
Kirche 33. 

Schulverhältniſſe 36. 

Siegel der deutſch- reform. Kir- 
chengemeinde 35. 

Totenregiſter der reform. Ge— 
meinde 36. 

Union 32. 33. 

Gumbinner Regierungs-Amts- 
blatt 34. 

Gurlitt, Cornelius 141 A. 

Guſow 276. 

Gußken 99. 

Guſtav III., König von Schweden 
226. 227. 228. 230. 231. 232. 288. 
235. 245. 

II. Adolf, König von Schweden 
45 A. 234. 
deſſen Schweſter 284. 

Guſtrov, Tabor 71 (A). 

Guttſtadt: Reformierte 37. 

Guy du Faure, Herr von Pibrac 
162 (A). 


Haag, 205. 220. 334 A. 

Haaſnen, Fluß 101 A. 

Hacke, Graf 178. 232. 309. 324. 

Hacke, Gräfin 195. 

Hadham f. Capel von Hadham. 

Häſeler, Frau von, des Reichsgrafen 
Ernſt Ahasverus Heinrich von 
Lehndorff erſte Schwiegermutter 
311. 


Hagen, von, Staatsminiſter 181. 190. 
204. 218. 222 — 224. 

— deſſen Gattin (2) 252. 

Halberſtädt 23. 

Halle 333. 
Thüringiſch⸗ſächſiſcher Gejchichts- 
und Altertumsverein 337. 
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Hamburg, 186. 317. 

Hamilton, James 58 (A). 

— Thomas, Schottländer 21. 

Hampton Court, Schloß in Midd— 
leſſex 68 (A). 

Hanau 300. 

Hannover 135 A. 246. 

Hanſſen, Baron 155. 

Harlan, Franz von, 2 Erzbiſchöfe 
123 (A). 

Haro, Don Louis de, 132 (A). 

— Don Ludovicus Mendez de, Soto— 
mayor Guzman de la Paz 153 
(A). 

Harris, Chevalier, engliſcher Ge— 
ſandter 260. 262. 274. 300. 303. 
308. 

Hartlieb (Hartlib) 49 (A). 
Samuel 49 (A). 

Hatton, Sir Chriſtopher, engl. Groß⸗ 
kanzler 58 A. 

Hatton, Wilhelm 53 (A). 
Hautville, Tankred 138 A. 
Havana 216. 

Heidelberger Katechismus 18. 

Heiligenbeil 333 A. 

— Reformierte 37. 

Kreis: Reformierte Kirchenge— 
meinden 37. 

Heilsberg 213. 291. 296. 297. 298. 
Reformierte 37. 

Kreis: Reformierte Kirchenge— 
meinden 37. 

Hein, Superintendent 34. 

Heinriei, Superintendent 34. 

Heinrich von Valois 162 A. 

— Herzog von Gloucefter 135 A. 

— Markgraf von Schwedt 227. 231. 
248. 249. 

— preußiſcher Prinz, Bruder König 
Friedrich des Großen 174 ff. 
193 f. 216 ff. 234. 239. 245. 

deſſen Gemahlin 176 ff. 190. 
197—199. 217. 231. 260. 
II. von Frankreich 66 (A). 143 (A). 
157. 158. 
II. von Lothringen, Herzog von 
Guiſe 132 A. 
II. Prinz von Condé, Herzog von 
Enghien 133 A. 
III., König von England aus dem 
Hauſe „Plantagenet“ 57 (A) 138 
156. 162. 
IV., König von England, aus dem 
Hauſe Lancaſter 43 (A). 

— deſſen Gemahlin 43. 

IV., König von Frankreich 66 (A). 
122. 133 A. 138. 139. 140 A. 
143 A. 155. 


Heinrich VII., König von England 


aus dem Hauſe „Tudor“ 57. 68. 
VIII., König von England, aus 
dem Hauſe „Tudor“ 44 A. 57. 
122. 
Helvetius 258. 
Henckel, Arzt 197. 
der alte Graf 244. 
Hendayn, franz. Ort 135 A. 
Henne, Prediger 24. 
Henriette Maria, Königin-Mutter 
von England 143 (A). 
Prinzeſſin 147 A. 
Herreira, Herr de la, ſpaniſcher 
Geſandter 246. 
deſſen Gattin 216. 246. 
Herrnhut 196. 197. 
Hertefeld, Kammerherr 242. 322. 
327. 
Frl. von, Hofdame der Prinzeſſin 
Amalie 192. 200. 207. 237. 242. 
244. 252. 286. 
die jüngere 198. 
die fleine 194. 208. 
Hertel, Hofmeiſter 153. 


Hertzberg, von, Staatsminiſter 238. 
Herwig, Karl Auguſt Adalbert Das 


niel, Prediger 39. 


Herzfelde 209. 
Se] 


je, Gejandter 190. 
Muſiker 190. 

Heſſelin, Maitre de la Chambre 
aux deniers 139 (A). 

Heſſen 280. 
Friedrich II., Landgraf von 176. 
275. 277. 280. 283—288. 
⸗Darmſtadt, Landgräfin von 
191. 193. 194. 208. 217. 261. 
300. 303. 
Homburg, Landgraf zu 334 A. 

Heubude 331. 

Hevel ſ. Höwelke. 

Heydeck, Friedrich von, Amtshaupt⸗ 
mann 87. 99. 100. 
Hedwig von 100. 

Wolf von, Amtshauptmann 82. 
Heyden, Graf, holländiſcher Geſand— 
ter 220. 222. 317. 319. 320. 

Frau von 319. 
Hinzke 4. 
Hirſchberg i. Schl. 184. 196. 
Hiſtoriſche und literariſche Ver- 
eine 385 f. 

Hitzigrath, Ludwig Heinrich, re— 
formierter Prediger 24. 26. 
Hochberg (auch Hohberg?), Baron 

150. 155. 
Hochkirch 184. 197. 
Hoditz, Graf 229. 
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Hoditz, Gräfin, verwitw. Markgräfin 
von Bayreuth, geb. Prinzeſſin 
von Sachſen-Weißenfels 229. 

Höwelke (Hevel), Johannes 161 (A). 

Hoffmann, Bote 330. 

Johann Karl Heinrich, Prediger 
39 


Hoger, Hofrat 214. 

Hohberg, Baron von, Kammerherr 
182. 196. 

— ſeine Gattin geb. von Ziegler 
183. 196. 

Hohenſtein i. Oſtpr. 82. 96 A. 114. 

118—120. 
— Amt 86. 
— Hauptamt: Domänenweſen 9. 
— — Mühlen 95. 

Reformierte 37. 

Hohenzollern, Graf, General 235. 
236, 

Hohenzollern-Koloniſation in 
Altpreußen 5. 

Hohlſtein 184. 196. 

Hollack, Emil 173. 

— Das Reiſetagebuch des Frei— 
herrn Georg Friedrich zu Eulen— 
burg; Fortſetzungen 42 ff. 121 ff. 

Holländer 6 (A). 

Holländiſche Sprache in Mt- 
preußen 6. 

Holland 46 A. 174. 175. 196. 218. 
246. 266. 282. 283. 284. 297. 
329. 

Heinrich Ernſt Paul, reform. Prez 
diger 26. 

Holſtein, Prinz von 188. 249. 
Prinzeſſin von 312. 

Adolf I. (von Gottorp), Herzog 
von 67 (A). 

Plön, Auguſt, Prinz von 341. 
— Herzog Johann Adolf von (2) 
341 


Holzhandel in Preußen 77. 

Höpital, Inſel (2) 132 (A). 135 (A). 

Hordt, Graf 181. 

Horn, General 325. 

Horn, Graf 272. 341. 342. 
Gräfin 257. 260. 

Horneburg 334 A. 

Horſt, von Staatsminiſter 317. 325. 

Hortus 61 (A). 

Hoſäus 47 A. 

Hoſpital (Höpital), Francois de, 
franz. Marſchall 134 A. 

Howard, Chevalier 176. 

Hoym, Herr von Staatsminiſter 197. 
204. 

Hugenotten 43 A. 140 A. 148. 

Hume, Engländer 240. 


Hundertmarck, Emil Auguſt Daniel, 
Prediger 41. 

Huwald, Baron 155. 

Huygens, Chriſtian, Aſtronom 
161 (A). 


Jablonowski, Fürſt 197. 

Jacobi, Johann Heinrich, Prediger 
10. 38. 

Jacques, Auguſte de Thou, genannt 
Thuanus, 161 (A). 

Jahre, Dreißig, am Hofe Friedrichs 
des Großen; Nachträge 174 ff. 

— Anmerkungen 333 f. 

Jaisquivel 135 A. 

Jakob J., König von England aus 
dem Hauſe „Stuart“ 55. 57. 

II., König von England 135 (A). 

Janſon 71 (A). 

Jariges, Großkanzler 180. 218. 
deſſen Sohn 180. 
ſeine Tochter Manon 180. 

Jas ki, Paul, Danziger Kaufmann 84. 

Jeglacken, Vorwerk 102. 

Jena: Verein für thüringiſche Ge- 
ſchichte und Altertumskunde 337. 

Jeſuiten 131 (A). 

Ilatilla (2) Graf 216. 

Ile des Faiſans (Faſaneninſel) auf 
dem Fluſſe Bidaſſoa zwiſchen 
Frankreich und Spanien 132 A. 

Indien 220. 288. 

Sunocenz, Papſt 157. 

Inſpections⸗-, Presbyterial-⸗, 
Klaſſical-Gymnaſien- und 
Schulordnung, Evang. -reform., 
von 1713, 7. 


Inſpektions- und Viſitations⸗ 


ordnung von 1737 8 A. 
Inſterburg 117. 119. 311. 
— Altertumsgeſellſchaft 335. 
— Amt 80. 
- Mühlen 108. 
— — Domänenweſen 108. 
Amtshaus 39. 40. 
- Armenpflege 40 A. 
— Franzöſiſche Kolonie 35. 
Gewerbetreibende 39 (A). 
— Gottesdienſtverhältniſſe 39. 
— Kirchenſiegel 41. 
Koloniſten 39 (A). 
Konfeſſionsverhältniſſe 41. 
— Kreis: Lutheriſche Kirchſpiele 40. 
— Lutheriſche 40. 
— Rathaus 40 A. 
Kreis: Reform. Kirchengemeinde 
23. 
Reformierte 21. 27. 29. 39. 41. 
Reformierte Gemeinde 7. 9. 
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Inſterburg: Reformierte Gemeinde: 
Siegel 41. f 
Reformierte Kirche 40. 
Reformierte Prediger 36. 39. 41. 
Schulverhältniſſe 40. 

Taufregiſter 40. 
Totenregiſter 40. 
Trauregiſter 40. | 

Johann II., der Gute, von Frank 
reich 67 A. 154 (A). 158 A. | 
Adolf, Herzog von Holſtein 
Plön (2) 341. 

Pfalzgraf von Zweibrücken 34. 
Albrecht, Herzog von Mecklen— 
burg 88. 109. 112. 

Friedrich, Herzog von Sachſen 
122. 
Sigismund, Kurfürſt 20. 

Johannisburg 114. 119. 
Hauptamt: Domänenweſen 99. 
Mühlen 99. 

Kreis: Reformierte Kirchenge— 
meinden 22. 

Johanniter 156. 

Joly 306. 

Jovel, Tanzmeiſter 150. 

Ireton, Henry, Vizekönig von Ir— 
land 58 (A). 

Irland 57. 

Iſis, engl. Fluß, 60 A. 

Italien 260. 

Judtſchen 15. 34— 36. 

Reformierte 34. 35. 
Reformierte Gemeinde 7. 

Jütland der feſtländiſche Teil Däne— 
marks 161 A. 

Julian, römiſcher Kaiſer 162. 

Juliane, Königin von Dänemark, 
geb. Prinzeſſin von Braunſchweig 
257. 

Junck, preußiſcher Reſident in Dan— 

É zig 213. 

Jupiter 47. 

Juſtinian, römiſcher Kaiſer 137. 164. 

Jury, Schlacht 140 (A). 


Kagenau 93. 
Kalinowski, Traugott Eduard Phi- | 
lipp, Prediger 29. 
Kalley, Daniel, Prediger 37. 
stalnein, Frau von 291. 
ihr Gatte 291. 
Kalthof, Domäne 111. | 
Kalwary: Reformierte 28. 
Kameke, der ältere Graf 178. 203. 
204. 207. 
ſein Vater 207. 
Frau von 180. 258. 314. 
Gräfin, geb. Dewitz 207. 


und Sachregiſter. 


Kameke, Graf Alexander 178. 201. 
deſſen Gemahlin, geb. Lynar 178. 
201. 

Kaminski, Fräulein von 206. 245. 

Kanitz, Amtshauptmann 98 A. 

Kannenberg, Frau v., Hofmeiſterin 
191. 231. 240. 324. 

Kantemir, Fürſt 204. 

Kaphenſt 202. 233. 242. 244. 275. 
301. 306. 307. 313. 315. 320. 321. 
325. 834 A. 
der ältere 282. 

Flügeladjutant des Prinzen Heine 
rich von Preußen 175. 189. 263. 
Kapitän 260. 

Karl, Fürſt von Lothringen 130. 
Markgraf von Schwedt 227. 
Prinz, „Herzog von Kurland“ 185. 
Prinz von Schweden 226. 233. 
257. 277. 280. 
der Große, 
138 (A). 160. 
., König von England aus dem 
Haufe „Stuart“ 45 A. 46 A. 55. 

57. 58 A. 61 A. 67 (A). 68. 134 A. 
135 A. 143 A. 

II., König von England, aus dem 
Hauſe Stuart 45 A. 46. A. 134 
(A). 135 (A). 143 A. 

II., der Böſe, König von Navarra 
123 (A). 

— III.. Herzog von Lothringen 132. 
V. König von Frankreich 123 (A). 
137. 158 (A). 

VII., der Siegreiche, König von 
Frankreich 124. 155. 

IX. König von Frankreich 66 (A). 
X. Guſtav, König von Schweden 
45 A. 47 (A). 341. 

Emanuel II., Herzog von Sa— 
vohen 129. 

— Wilhelm Ferdinand, Erbprinz 
von Braunſchweig 198. 275. 277. 
319. 

Karnig, Graf, Kammerherr, jpät. 
Ordenskanzler. 218. 
Karoline, Prinzeſſin von 

ſtadt 334 A. 

Karlsbad 189. 

Karwinden 213. 
Reformierte Gemeinde 7. 12. 

Kaſan 227. 

Kaſſel 324. 

Verein für heſſiſche Geſchichte 
und Landeskunde 337. 

Katechismus, Heidelberger 18. 

Katharina von Mediei, Gemahlin 
Heinrich II. von Frankreich 43 (A) 

157. 158 (A). 


Q 
5 


Deutſcher Kaiſer 


Darm 


Bon Mar 


Katharina I, Kaiſerin von Rußland 
225 — 227. 238. 279. 302. 304. 
Katt, Frau von 208. 233. 
die 177. 
Keith, Frau v., geb. Knuyphauſen 328. 
— Herr von 204. 317. 
Kelben, von 333 A. 

Kempen, Johann von 97. 112. 
Kent, eine der größten der ſüdl. 
Grafſchaften Englands 43 A. 

Keravian, Vicomte 124. 

Keſſel 218. 

Ketrzynski, W. 340 

Keyſerlingk, Familie von 282. 
Haus 216. 
Keyſerlingk, Graf 214 
291. 
Kammerherr 330. 
Gräfin 205. 215. 216. 291. 297. 
Gräfin, Botſchafterin 214. 216. 

Kiauten, Vorwerk: Schafzucht 108. 

Killmar, George Viktor Franz, Pre— 
diger 29. 30. 

Kinsky, verm. Poniatowska 242. 

Kirche, Reformierte, in Altpreußen 
DIE 

Kirchenbücher der Reformierten Ge- 
meinden in Altpreußen 17. 35. 

Kirchendirektorium, Reformier— 
tes, in Berlin 2. 

Kirchengemeinde- und Synoda l- 

Ordnung vom 10. Sept. 1873. 9 A. 
* 
Us 

Kirchengeſchichte, altpreußiſche ff. 

Kirchen- und Schulenbaufonds, 
Reformierte 15. 

Kirſchkopp 332. 

Kittlitz, die Herren von 150. 

Klaſſikal-Konvente in Altpreußen 


216. 280. 


. 

Kl.⸗Berſchkurren: Reform. Schule 
34. 

Kleinſchmidt, Ludewig Reinhard, 


Prediger 38. 
Kletzwalde 96 A. 
Kleve 204. 
Kleypol 72 (A). 
Klinckowſtröm, Herr von 281. 296. 

297. 

Klingſporn, Herr von 295. 
deſſen Frau 295. 

Klitzing, verm. von Schulenburg 285. 
ihr Gatte 285. 

Kneſebeck, Fräulein von 202. 
233. 288. 239. 242. 260. 
314. 

Knobelsdorf, Herr von 215. 

Knuth, Herr von 236. 

— ſeine Gattin 236. 


219. 
270. 


Romanowski. 


Kuphauſen, Familie 317. 
Baron 175. 178. 200 — 202. 204. 
206. 236. 237. 260. 275. 279. 


ſeine Gattin 237. 
— ſein Bruder 202. 
Die beiden 260. 

Knyſchin 298. 

Koberſche, Peter, 
82. 

Köller, Fräulein, Hofdame 233. 286. 

Kölmiſcher Pfennig 75. 

Kölmiſches Recht 76. 

König, Chriſtian Ernſt, Prediger 41. 

Königsberg i. Pr. 13. 24. 114. 117. 
215. 216. 227. 269. 280. 295. 333. 
Altertumsgeſellſchaft Pruſſia 2. 
336. 

Amt 80. 
Archiv des Königlichen Stonfijtos 
riums 2. 
Borck'ſche Meierei 332. 
Burgkirche 6. 17. 
— Burglirchenarchiv 2. 
Burgkirchen-Kollegium 15. 
— Deutſch⸗reformierte Gemeinde 16. 
40 (A). 
Deutſch- und das 
reformierte Stift 15. 
Domänenkammer 80. 
Einflüſſe des Handels auf den 
Bekenntnisſtand 5. 
Feuersbrunſt 1775 332. 
Fonds zur Unterſtützung reform. 
Gemeinden 16. 
Franzöſiſch- reformierte Kirchen- 
gemeinde 6. 12. 17. 
Die Freiheiten: Leipe, Tragheim, 
Sackheim, Roßgarten 111. 
Geſangbücher der reformierten 
Gemeinden 18. 
Hausvogtei 110. 
Kgl. Albertus-Univerſität 14 A. 
45 A. 105. 115. 
Königl. Regierung 2. 
Königl. Konſiſtorium 16. 33. 
— Königl. Staatsarchiv 2. 
— Königl. Waiſenhaus 10. 12. 14. 
— Königl. und Univerſitäts⸗Biblio⸗ 
thek 2. 
Kontinhof 111. 
- Kreiskaſſe im Herzogtum Preußen 

81. 

Kupferkrug 111. 

Landtage 81. 

Leipe 111. 

Mühlen 111. 

Parochialkirche 7. 

Parochialkirchengemeinde 6. 


260. 


Amtshauptmann 


franzöſiſch⸗ 


Königsberg i. Pr.: Phyſikaliſch-öko⸗ 
nomiſche Geſellſchaft 336. 
Polniſch⸗reſormierte Gemeinde 12. 
Reformierte 26. 37. 

Reformierte Gemeinden 7. 9. 
Reform. Inſpektion 25. 
Reform. Kreisſynode 13 A. 
Reform. Kirchendirektorium 27. 
Roßgarten 111. 

Sackheim 111. 

Schloß 40 A. 

Stadtbibliothek 2. 

Die drei Städte 101. 
Tragheim 111. 

Köslin 212. 289. 330. 

Kolberg 45 A. 249. 

Koloniſten in Altpreußen 29. 

Kopenhagen, Hauptſtadt des König— 
reichs Dänemark 205. 329. 

Kortzfleiſch, von, Poſtmeiſter 

Korybut, Fürſtin 297. 

Koſaken 212. 

Koſtka, Johann 93 (A). 

Krakau: Kaiſerliche Akademie 
Wiſſenſchaften 336. 
Reinhold, Bankier 
112. 118. 

Krakauer Friede 77. 

Kramer, Prediger 14. 32. 

Johann Gottlieb, Prediger 41. 
Karl Friedrich, Dr., Prediger 35. 

Krammetsvögel 244. 

Kraſicka, Gräfin 299. 
ihre Töchter 299. 

Kraut 328. 

Frau von 283. 242. 300. 

Kreytzen, Chriſtoph von, Burggraf 
82 A. 

Wolf von, Amtshauptmann 94. 
95 (A). 113. 

Kreytzen's die 5. 

Krockow, General 230. 
Regiment 292. 

Kroeſten, Georg von, 
mann 100. 

Kroſſen 182. 

Krücken, Vorwerk 104. 

Kruggerechtigkeiten in Altpreußen 
99. 

Krulle, Prediger 15. 24. 37. 
George Ludwig, reform. Prediger 
26. 

Johann Gerhard, Prediger 35. 

Kruſemarck, General 287. 

Kuhn, Prediger 39. 

Kulligkehmen: Reformierte 32 A. 
Reformierte Schule 35. 

Kulm, Biſchoſ von 295. 331. 

Kulmerland 340. 


236. 


der 


91 


287. 295. 


Amtshaupt⸗ 


Perſonen-, Orts⸗ und Sachregiſter. 


I 


Kulmiſches Recht 86. 
Kunheim, Herr von 299. 
Kapitän 290. 
Oberburggraf 216. 
Erhard von 109. 
Kunigehlen 22. 
Kunigunde, Prinzeſſin 185. 
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Kuran, Poſtdirektor 

Kurland 185. 214. 
Herzogin von 228. 238. 
Biron, Herzog von 227. 

Kutten, Vorwerk 101. 

stwiledi, Graf, Polniſcher Geſandter 
262. 318. 

Kynaſt, Berg im Rieſengebirge 196. 


Labiau 119. 

Hauptamt: Domänenweſen 106. 
Mühlen 106. 

Lacy, Graf, ſpaniſcher Geſandter am 
ſchwediſchen Hofe 235. 

La Gardie zwei Grafen 234. 257. 

Gräfin 257. 264. 

Lalar, Marquis de 201. 

Lambert, Karl, Prediger 41. 

Lancaſter 43 A. 

Landkeim 3832 333. 

Landsberg a. W.: Verein für Ge— 
ſchichte der Neumark 336. 

Langenbrück 293. 

Langenöls 196. 

Langfuhr bei Danzig 330. 

Langken 110. 

Langres, Hauptſtadt des Arron— 
diſſements L. an der Marne 161. 
Biſchof von 139. 

Lanjac, Chevalier, Franzoſe 288. 
Marquis de 288. 

Laokoon 139 (A). 

Laon 161. 

Laptau 78. 86. 

Kammeramt 105. 

La Rochefoucauld, Herzog von 200. 

Larrey, Däniſcher Geſandter 329. 
von, Kammerjunker 177. 

Frau von, Hofdame 317. 

Laßberg, General 176. 

Lattorf 318. 
der arme 318. 

Lattre, de 274. 317. 

Lauban 195. 

Lauck 213. 

Reformierte Gemeinde 7. 12. 

Laud, Wilhelm, engl. Gelehrter 
61 (A). 

Lauenburg 

Laukiſchken 

Lauliſchken, 

Launais (2), 


289. 

116. 

Kammeramt 106. 
Herr von 329. 


Lauſanne, Hauptſtadt des Kantons 
Waadt am Ufer des Genferjees 
228. 238. 

Lauterbach, Rentmeiſter 82 (A). 

Lauzun, Herzog von, Franzoſe 322. 
325. 327. 

Laval, Vicomte de 327. 

Lebeufſche Kinder 307. 

Ledochowski, Staroſt 331. 

Lehndorff 43. 

Monſieur 137. 155. 
Ahasverus von, Oberburggraf 
47 A. 
Chriſtian Friedrich Karl Ludwig 
von 216. 
Ernſt Ahasverus Heinrich, Reichs- 
graf von, Tagebücher; Nachträge 
174 ff. 
Anmerkungen 333 f. 
Reichsgraf Ernſt Ahasverus Hein- 
rich von 
ſeine Mutter 213. 214. 330. 
ſeine zweite Gattin 195 ff. 
203. 213. 214. 216. 236. 243. 266. 
293. 299. 316. 329. 333. 
ſein Sohn 23 A. 296. 297. 
ſeine Nichten 213. 238. 311. 
ſeine Schwiegermutter Frau 
von Häſeler 311. 

Lehndorff, Fabian von, Amtshaupt⸗ 
mann 87. 103 (A). 115. 
deſſen Sohn 108 (A). 

Lehndorff's, die 5. 

Lehnrecht 92 (A). 

Lehnsverhältniſſe Preußens mit 
Polen 89. 

Lehrer, Reformierte, in Altpreußen 
17. 

Lehwald, Fräulein von 178. 

Herr von 178. 

Leiden, Stadt in der niederländiſchen 
Provinz Südholland 206. 341.342. 

Leipzig 51 A. 184. 197. 288. 

Leipziger, von, Kammerherr der 
»Kurfürſtinvon Sachſen 198. 199. 

Reiſebe— | 

| 


Yeißmann, Lehrer und 
gleiter des Prinzen Friedrich 


von Mecklenburg 342. 
Leizmann 126. | 
Lekain 261. | 
Lemberg: Towarzystwo historyczne, 

Kwartalnik historyczny 337. 
Lemberg: Zakład Ossolinskich 

Lwów. 336. 

Lemnius, Leo 153 A. 
Lenken 93. 
Lentulus, General 

204. 239. 

Leopold, Fürſt von Anhalt 23. 


174. 177. 


181. 


Von Max Romanowski. 


Leopold, Prinz von Braunſchweig 


277. 
Maximilian, Erbprinz von An— 
halt 23. 


Lering (2), Fräulein 214. 
Lesgewang, Hans von, Amtshaupt⸗ 
mann 102. 

— Melchior von, 
104 (A). 
Leſſert, Arzt 307. 
Leſtwitz, von, verm. von Vorde 323. 

324. 
Fräulein von 278. 
von, General 278. 
deſſen Gattin 278. 
Leszinsky, Raphael, Woywode 97. 
114. 
Levau, Louis 141 A. 
Leyden ſ. Leiden. 
Liancourt 142 (A). 
Liard, Guignes 127. 
Lichnowsky, Gräfin 282. 
ihr Gatte 282. 284. 
Fürſt 296. 301. 303. 305. 324. 
ſeine Gattin 301. 
Lichteinen 95. 
Lichton, Mich., Bürgermeiſter 27. 
Liebemühl 94. 113. 120. 
Domänenweſen 91. 
Hauptamt 91. 
Liebſtadt 92. 100. 113. 119. 120. 
Kammeramt: Domänenweſen 93. 
Liedtke, Franz Theodor, Prediger 
35. 
Lilly, William, engl. Aſtronom und 
Aſtrologe 47. 48 A. 
Lindemann, Hofmeiſter 4. 
Lindſay, John von, Graf von Craw— 
ford 67 (A). 
Linkuhnen: Schafzucht 110 (A). 
„L'Interdit“, Trauerſpiel 234. 
Lionne (Lionneius), Hugo de, 
Marquis von Fresne und Berry, 
franz. Staats-Sekretär 130 (A). 
134; 
Lippe-Bieſterfeld, Graf. v. d. 
334 A. 
Litauen 14. 39. 74. 304. 
— Koloniſation 17. 
Peſt 39. 
— Reformierte Gemeinde 10. 16. 17. 
Literariſche Geſellſchaft Ma— 
ſo via: 
Ausgaben pro 
Bibliothek 337. 
Einnahme pro 1910/11 
— Generalverſammlung 191 
Jahresbericht 335. 
Mitgliederzahl 335, 


Amtshauptmann 


284. 


1910/11 


228 
388. 


m & 


337. 
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Geſe 


llſchaft Ma 


Literariſche 
ſovia: 

— Neue Mitglieder 344. 345. 

— Schriftenaustauſch 335 f 

— Zuwendungen 335. 

Literatur zu: Ernſt Machholz, Ma⸗ 
terialien zur Geſchichte der Re 
formierten in Altpreußen und im 
Ermlande 

Litfinken: Schafzucht 97. 

Livland 89. 110. 227. 

Livorno 229. 

Lixeinen 90 (A). 

Lobkowitz, Fürſt 182. 

— Prinz 240. 
Lobwaſſer, Ambroſius, 
18. 45 (A). 46 A. 
Lochſtädt 78. 116. 118. 119. 120. 

Amt 83 A. 
Domänenweſen 105. 
— Schafzucht 105. 
Ziegelfabrikation 105. 
Lodron, Gräfin 184. 
— Graf 196. 

Löcknitz 210. 

Löhndorff f. Lehndorff. 

Lötzen 82 A. 114. 119. 32 
Amt 77 A. 99. 100. 

— — Domänenweſen 100. 
— Amtshauptleute 99. 160. 

Fiſcherei 100. 

Mühlen 100. 
Löwenberg 195. 
Löwendal, Marſchall 196. 
Löwenſtein, Gräfin, verm. Grous— 

feld 282. 

Logau, Herr von 183. 

Loire, der größte Fluß 
148. 149. 167. 

Loitz, Schieblade, 
97. 112.118. 

Lombardiſches Recht 86. 

London 135. 205. 296. 
Börſe 55 (A). 
Commun-Gard 54 (A). 

— Gresham-College 56 A. 


Q - 
9. 


Proſeſſor 


í. 


Frankreichs 


Bankier 93 (A). 


— Guildhall (Rathaus) 51 (M). 55 (KA). 


Hafen 43 A. 
Kunſtkammer 60. 
London-Bridge (Brücke) 
St. Jamesplatz 59. 
St. Paulskathedrale 52 (A). 
Southwark (Stadtteil) 52 (A). 
Tiergarten 54. 
— Tower 54. 67 A. 
Waſſerkunſt 55. 
Weſtminſter-Abtei 
Hall 50 (A). 
Whitehall 59 (A). 


57 (A). 


52 (A). 


Longomontauus, Chriſtian, 
nom 161 A. 

Longueville, Comte de 158 159. 
Due de 124. 133 A. 

Longberg 161 A. 

Loran, Fräulein, Kammerfrau 271. 

Loſſow, General 305. 

Lothringen, Herzog von 147 (A). 
Charles (Karl), Fürſt vou 130. 

MI. auch der VI. genannt), 
Herzog von 132. 
Ferdinand, Fürſt von 130. 
— ſein Vater 130. 
Heinrich II. von, Herzog von 
Guiſe 132 A. 

Lottum, Graf, Generalkommandant 
von Berlin 188. 219. 309. 322 
deſſen Gattin 188. 324. 
Quartiermeiſter von 176. 

Louiſe, Prinzeſſin, Braut des Fürſten 
von Anhalt 129. 

Charlotte, Markgräfin von 
Brandenburg, geb. Prinzeſſin 
Radziwill 14. 
Henriette a. d. H. 
Kurfürſtin 15 A. 

Lublin 134 A. 

Lubomirski, Fürſt 139 (A). 185. 
deſſen beide Töchter 185. 

Lucanus, „Preußens uralter und 
heutiger Zuſtand 1748“ 22. 23. 
335. 

Ludwig, Prinz 161 A. 

— Herzog von Braunſchweig 282. 
— Kurfürſt von der Pfalz 147 A. 


Aſtro— 


Oranien, 


—— 1 von Bourbon, Prinz v. Conde 
33 (A). 
VII. der Jüngere, König von 


Frankreich 139. 

— IX., der Heilige, König von Frank— 
reich 148 (A). 
XI., König von Frankreich 150. 
XIII., König von Frankreich 122. 
124 A. 131 A. 133 A. 138 (A). 
140. 146 A. 151 A. 152 (A). 155. 
157. 

— XIV., König von Frankreich 125. 
129. 130. 132 A. 133 A. 135 A. 
136 A. 138 (A). 146 A. 161 A. 

ſeine Mutter 129. 

— XV., König von Frankreich 334 A. 

— XVI., König von Frankreich 311. 

Lüls, Johann Ernſt, Prediger 22. 
28. 82. 87. 

Lüttke, Frau von 309. 316. 

Luiſe, Prinzeſſin von Darmſtadt 296 
334 A. 

Luthertum 20. 

guiten, Gut 95. 


i 
} 
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Luxemburg 164. 

Lyck 14. 114. 119. 
Amtshaus 29. 
Gymnaſium 339. 


— Hauptamt: Domänenweſen 100. 
Mühlen 100. 
Reformierte 28. 29. 

Lynar, Graf 261. 
Gräfin, verm. Gräfin Kamele 
178. 

Lyon, Hauptſtadt des Depart. Rhône 
153. 166. 


Comteß de 167. 


M,, Die arme kleine, geb. Wr. 175. 
Machholz, Ernſt, Materialien zur 


Geſchichte der Reformation in 
Altpreußen und im Ermlande 
1 ff. 


Mackenzie, von, Engländer 186. 195. 

Madrid, Hauptſtadt von Spanien 
216. 224. 

Magdeburg 180. 189. 190. 222. 223. 
267. 269. 311. 322. 

Magdeburgiſches Recht 86. 89. 

Magutten 106 (A). 

Mail⸗ oder Laufſpiel 
157 (A). 

Maille, C. de 134 

Mailly, Herr von 189. 

Maine, Herzogin von 210. 

Majewski 19. 

Majus, Sir Thomas, engl. Dichter 
und Hiſtoriker 57 (A). 

Makranowski, General 298. 

Maliebaan 334 A. 

Maliverné 150. 

Mallwiſchken: Reformierte 32 A. 

Malmaiſon, Schloß, weſtlich von 
Paris, gehörte Richelieu 137 (A). 

Malta 193. 

Maltheſerorden 156. 

Maltzahn, der Jüngere 306. 

Maltzan, Graf, Geſandter am engl. 
Hofe 274. 296. 320. 

Maneini, Hortenſe 146 (A). 

Manille, Spiel 267. 

Mannheim 178. 

Manſtein, Amtshauptmann 98 A, 
Herr von 194. 

Mantz, Paul 140 A. 

Manuzzi, Graf 221. 298. 3 

Mara, berühmter Muſiker 253 
259. 263. 271. 278. 292. 

— deſſen Sohn 278. 

Maranguel, Vicomte 124. 

Mareini, Marie 147 (A). 

Marckmar, Baron 155. 

Marconnay, Herr von 240. 


127 (A). 


Romanowski. 
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Marezynowski, G., Schatzmeiſter 
der Literariſchen Geſellſchaft Ma- 
fobia 337. 

Marees, Friedrich Adolf, Prediger 
38. 

Marggrabowa 339 ſ. auch Oletzko. 
Reformierte 28. 29. 

Marguerite, Prinzeſſin 129. 

Maria J. (die Blutige), Königin von 
England aus dem Hauſe „Tudor“ 
55 A. 57. 
de Medici 133 A. 
von Montpenſier 133 A. 
Stuart, Königin von 
land 61 A. f 
Thereſia, Kaiſerin von Oſter⸗ 
reich 225. 

— ihr Gemahl 225. 
— Königin von Frankreich, Ge⸗ 
mahlin Ludwig XIV. 130. 132 
A. 135 A. 144 A. 146 (A). 147 (A). 

Marienburg 92 A. 292. 
Reformierte 38. 

Marienburger Receß vom 20. Mai 
1528 84. 

Marienpol: Reformierte 28. 

Marienwalde 96 A. 

Marienwerder 78. 89. 
119. 120. 

Hiſtoriſcher Verein für den Ne- 
gierungsbezirk Marienwerder 336. 
Hauptamt 88. 

Kreis: Reformierte Kirchengemein— 
den 27. 

Vorwerk 88. 

Marienwieſe, Vorwerk 88. 

Marine, de la 134. 

Mark 8 A. 

Marmontier f. Maursmünſter. 

Marot, Clemens 18. 

Mars 47. 306. 

Marſchall, Frau von 194. 195. 198. 
237. 244. 260. 262. 

Herr von 262. 
die ſchöne 268. 

Martin von Tours 149 (A). 

Marwitz 238. 300. 

Mary, S. 134. 

Maſſow 330. 

Maſuren 74. 

Burgen 340. 

Koloniſation 340. 

Land und Leute 339. 340. 
Wildhäuſer 340. 

Mat, Jeſuit 274. 

Mateis (Matthias ?), Frau von 242. 

Materialien zur Geſchichte der Ne- 
formation in Altpreußen und im 
Ermlande 1 ff. 


Schott⸗ 


112. 113. 
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Matzutlehmen: Reformierte Schule 

34. 

Maudet 158. 
Maultrumper 
44 (A). 

Maupertuis 67 A. 158 A. 

Frau 219. 238. 
Maursmünſter, Hauptſtadt des 

Kantons M. im Kreis Zabern 

des Bezirks Unterelſaß 249 (A). 
„Maximes“, Theaterſtück 200. 
Mayrenne, Due de 149. 
Maywald, Guſtav Wilhelm Max, 

Dr., Prediger 89. 

Mazarin, Jules. Kardinal 125 (A). 

131 (A). 138. 145 (A). 146 (A). 

147 A. 160. 306. 

Meckel, Arzt 195. 206. 223. 
Mecklenburg 217. 232. 306. 313. 320. 

Adolf Friedrich II., Herzog von 

341. 

Anna Maria von, zweite Ge— 

mahlin des Herzogs Albrecht 106. 

116. 

— Friedrich. Prinz von 341. 342. 
Johann Albrecht, Herzog von 88. 
109. 112. 
Strelitz. Adolf 
Herzog von 243. 

Medem, Baron von, 

281. 286. 287. 
Medenas 78. 
Medenau, Kammeramt 105. 
Medici, Katharina von, Königin 43 A. 

Maria de 163 A. 

Medway, Fluß in England 43 A. 
Mehlkehmen: Reſormierte 28. 
Meilleray, Maréchal de 127. 
Meinertshagen, Fräulein von 

3834 A. 

Meiningen 277. 

Meißen 197. 

Meißener Porzellan-Fabrikl 9h. 
Mellin, Graf, Kammerherr 218. 223. 

280. 

Melun, Vicomte von ſ. 
Memel, Amt 80. 

Einflüſſe des Handels 

Belenntnisſtand 5. 

Hauptamt: Domänenweſen 110. 

Mühlen 110. 

Komturei 74. 

Reformierte 34. 

Reformierte Gemeinde 7. 9. 

Fluß 109. 

Stadt 34. 112. 117. 
Memmon (2) 129. 
Mendez de Haro f. Haro. 
Mens guth 98. 


(Maultrompeter) 


Friedrich IV., 


Hofmarſchall 


Fouquet. 


auf den 


838, 389. 


Perſonen⸗, Orts⸗ 


und Sachregiſter. 


Mercoeur, Ducheſſe de 159. 
Merguet, Hermann Theodor Hein— 
rich Adalbert, Prediger 41. 

Merian, Gelehrte 258. 

Merkur 157. 

Meſeberg, Gut 321. 

Meſelanz 89. 

Meſſalina 214. 

(Könige von Dänemark) 257. 

Metſch, von 156. 

Metz 217. 242. 

Meudon, Ort bei Paris 129 (A). 143. 

Meyer 186. 

General 216. 

Konſtantin Bernhard 
reform. Prediger 26. 
Panſel v. ſ. Panſel v. Meyer. 

Mexiko 216. 

Michell, Gouverneur von Neuchätel 
177. 220. 242. 260. 269. 272. 
313. 314. 326. 

Middleſex, Grafſchaft, nördlich der 
Themſe 44 A. 52 (A). 68 A. 

Miltitz, Heinrich von 115. 


Theodor, 


— Heinrich von, Amtshauptmann 
102. 115. 
Milton, John, engl. Dichter und 


Staatsmann 46 (A). 

Minckwitz, Kapitän 244. 

Minerva 306. 

Mirande 218. 

Mitau: Genealogiſche Geſellſchaft der 
Oſtſeeprovinzen 336. 
Lettiſch-literäriſche Geſellſchaft 
336. 

Mitchell, engl. Geſandter 221. 223. 
262. 309. 

Mitſchelhill, Frau 14. 

Modène, Due de 129. 

Mohrungen 114. 118. 119. 

Amt 86. ; 
Hauptamt: Domänenweſen 93. 
Pfarrvermögensfonds 16. 
Reformierte Gemeinde 7. 9. 10. 

Dolce 334 A. 

Monaldeschi, Marquis von 125 (A). 

39 (A). 

Mondonville 334 A. 

Monk, George, General 184 A. 

Mons pietatis-Stiftung 13. 

Montagu (Monntagu) Edward, 
Graf von Mancheſter 125. 134 
(A). 135 A. 

Montargis, Hauptſtadt des Arron— 
diſſements M., am linken Ufer 
des Loing 167. 

Montauban, Hauptſtadt des franz. 
Depart. Tarn-et-Garonne 131. 

Monteſeu 184. 
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Von Max Romanowski. 369 


Montmorency, Familie 328. 

Louiſe von, verm. de Coligny 
43 A. 

Montpenſier, Maria von 133 A. 

Moran, Arzt 296. 

Morea 213. 

Morien, Frau von, Oberhofmeiſterin 
190—192. 305. 325. 328. 

— Herr von 186. 

Morley, Thomas, engl. Kirchenkom⸗ 
poniſt 63 (A). 

Mornay, Philippe de. Seigneur du 
Pleſſis-Marly, franzöſ. Staats- 
mann 140 A. 

Moſchinska, Gräfin 186. 195. 

Moskau 218. 221. 222. 227. 319. 
Kaiſerliche Archäologiſche Gefell- 
ſchaft 336. 

Motte, de la 134. 

Moulins, Hauptſtadt des franzöſ. 
Depart. Allier 167. 

Mozrejus, Thomas ſ. Morley. 

Mühlen im Hauptamte Soldau 98. 

— in Altpreußen 98. 

Mühlhauſen i. Oſtpr. 91. 

— Mühlen 92. 

Müller 237. 

George Philibert, Prediger 28. 
Johann Chriſtoph, Prediger 41, 
— Johann Heinrich, Prediger 35. 37. 

Müncheberg 276. 319. 

München 178. 

Münchow, Ordenskanzler 217. 
deſſen Frau 217. 

— Frau 175. 236. 

Münier (?) Frau 235. 
Münzweſen, Franzöſiſches 121 (A). 
122 (A). 124 (A). 127. 128. 

im Herzogtum Preußen 84. 

Muttray, Johann Wilhelm, Prediger 
34. 35. 

Muzelius, Arzt 206. 223. 245. 

Mypont, Monſieur de 157. 


Nad, Johann Philipp Conrad, Pre- 
diger 38. 

Nadrauen 74. 

Naibod, Valentin 47 A. 

Nantes 124 (A). 
Edikt von 6. 39. 

Naſſau 23. 

— Prinz von 127. 

Naſſauer 6. 

— in Goldap 29. 

Nauenburg 333 A. 

Naugard 212. 289. 

Naumburg 182. | 

Navarra, Karl I., der Böſe, König 
von 123 (A). | 


Neander, Joachim 18. 

Neapel, Hauptſtadt der Provinz N., 
früher Haupt- und Reſidenzſtadt 
des Königreichs beider Sieilien 
133 A. 147 A. 309. 

Nedert, James 51. 

Negelein, Fahnenjunker 214. 

Neidenburg 82. 96 A. 114. 118. 
Hauptamt: Domänenweſen 97. 
Maſuren 340. 

Neiſſe 196. 

Nelſon, Horatio, Viscount, engl. 
Admiral 44 A. 

Nemmersdorf, Reformierte 32 A. 

Neſſelrorde, Graf, Schauſpieldirek⸗ 
tor 192. 193. 204. 220. 

Neſtonkehmen: Reformierte 32 A. 
Reformierte Schule 34. 

Nettienen, Domänenvorwerk 108A). 

Neuber, Pſarrer 21. 

Neuchatel, Kanton und Stadt in der 
Schweiz 177. 186. 220. 270. 

Neuendorf, Vorwerk 100 (A). 

Neufgermain (2) 297. 

Neufvi 155. 

Neufville, Nicolas de, due de Vil- 
leroi 131 (A). 

Neu⸗Gaſthof 330. 

Neuhauſen 92. 107. 116. 119. 

Amt 87. 
Kammeramt 106. 

Neuhöfen, Vorwerk 88. 

Neuhof, Gut 94. 
bei Memel, Vorwerk 110. 

Neuniſchken: Armenpflege 40 A. 

— Reformierte 40 (A). 41. 
Neuoſtpreußen: Garniſon 29. 

Reformierte 28. 29. 

Neuſtadt-Eberswalde 329. 

Newport, William (i. e. William 
Hatton) 53 A. 

Niccolò dell' Abbati, ital. Maler 
140 (A). 

Nicolai, Janus 341. 

Niddelbet, engl. Dorf 66. 

Niebudszen: Reformierte 32 A. 

— Reformierte Schule 34. 
Niéces, Die drei 125 (A). 
Niederhof, Vorwerk 98. 
Niederländer 6 A. 

Niederlande 183 A. 135 A. 342 (A). 

Niepces f. Niéèces. 

Nieport, H., holländ. Geſandter 48. 
70. 

Nizza, Hauntſtadt des Depart. See- 
Alpen, am Mittelmeer 172. 
Nogaret de la Valette, Bernhard 
de, Herzog von Espernon (Eper⸗ 

non) 131 (A). 
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Nogat 290. 

Nolden, Kammerherr des Königs 
von Schweden 227. 228. 230. 257. 

Noltenius, Prediger 319. 

Nordenburg 75 (A). 79. 
Amt 24. 

Norkitten: Lutheriſche 40. 
Reformierte 40. 41. 

Norkittſche Güter 23. 

Normandie, früher eine Provinz 
Frankreichs 122. 148. 

Noſtitz, Kaſpar von 89. 90. 93—95. 
98. 106. 

Nürnberg 127. 

Nugent, General, Wiener Gejundter 
208. 


Oberland: Kirchenbücher 17. 
Reformierte Kirchengemeinden ©. 
17. 

Oberſchleſien 229. 

Oelang (2), Lord, Geſandter im Haag 
334 A. 


Odeſſa: Kaiſerliche Geſellſchaft für 
Geſchichte u. Altertumskunde 337. 

„Odipus“, Theaterſtück 281. 

Oelsnitz, Friedrich von der 82. 86. 
92. 95 (M. 96 (A). 113. 114. 
deſſen Gattin 95. 96. 
Quirin von der 96 A. 

— Sittig von der 96 A. 

Omchen, Mätreſſe des Kammer- 


herrn Keyſerlingk 331. 
Orenfeldt, Kammerherr 
Oertzen, Hoſmarſchall 24 
Frau von 243. 
Fräulein von 224. 
rzighuben, Gut 96, 
—ſterreich 262. 279. 
Oettingen, Graf Krato Ludwig von 
126. 342. 
Graf von (ein anderer!) 342. 
Oeynhauſen, Graf von, heſſiſcher 
Geſandter 176. 182. 194. 195. 
275. 308. 
Oginski, Graf 248. 306. 
Der junge 261. 271. 315. 
Oldenburg 23. 
Oletzko 100 
— Fiſcherei 101. 
Mühlen 101. 
— Rentkammer 82 (N). 
Oliva, Kloſter 212. 289. 
Abt von 331. 

Ondarrabia f. Fuönterrabia. 
Opecka (Opetzka), Gräfin (Polin) 
298. 333 A. 
Oppen, Wilhelm 

108. 


230. 
N 
5. 


von, Amtshaupt- 


mann 


Perſonen-, Orts: und Sachregiſter. 


Oranien, Prinz von, als Statthalter 
der Niederlande Wilhelm V. 177. 
224. 318. 
ſeine Gemahlin 177. 181. 182. 
218. 220. 276. 296. 297. 309. 
Wilhelm III. von 44 A. 

Oranienburg bei Berlin 189. 233. 

244. 250. 275. 279. 801. 312. 

Kaphengſtinſel 312. 

Waiſenhaus 15 A. 
ranienburger Schloß 250. 
rdnung der reformierten Kirchen 

und des dazu beſtellten Kirchen— 

Directorii 8. 
„Oreſt und Pylades 
Orginski, Familie 3 

Muſiker 321. 
deſſen Sohn 321. 


HO 


X 


„ Oper 284. 
1. 


DO 


Orléans, Herzogtum 133 A. 147. 
149. 155. 
Madame Ducheſſe de 125. 
— Gaſton Johann Baptiſta von 
133 (A). 
Philipp, Herzog von 145 (M). 
Orloff (Orlow), Graf 225. 229. 


280. 332. 
Orlow, Graf Alexis 229. 
„Orosmane“, Theaterſtück 281. 
„Orpheus“, Oper 175. 
Ortelsburg 114. 119. 

Fiſcherei 98. 

Hauptamt: Domänenweſen 98. 
rzelska, Gräfin 188. 


GO 


ſterode i. Oſtpr. 113. 119. 120. 
Amt 86. 
Domänenweſen 94. 
Hauptamt: Mühlen 94. 
Kreis: Reformierte Kirchenge— 


> 


meinden 27. 37. 
Kreiskaſſe im Herzogtum Preußen 
81. 
Maſuren 340. 
Oberländiſcher Geſchichtsverein 
330, 
Schloß 94. 
ſtfriesland 
ſtmark: Reformiertes Schullehrer— 
jeminar 17. 
Oſtpreußen: Dienſtgüter 340. 
— Fiſcherei 98. 
Koloniſation 340. 
Koloniſten 37. 
Kruggerechtigkeiten 99. 
Mühlen 98. 
Peſt 39. 
Reformierte 15. 
Schafzucht 97. 
Union 38. 
Zinsgüter 340. 


326 


32 


OO 


Von Max Romanowski. 


Oſtſee 216. 

Ottomaniſche Pforte 316. 

Owen, Thomas, engl. Politiker 57 

(A). 

Oxbridge 60 (A). 

Oxford, Hauptſtadt der gleichnamigen 
engliſchen Grafſchaft 57 A. 60 A. 
61 A. 

Aulge-Hall 63 (A). 

All Souls College 64 (A). 
Balliol College 64 (A). 
Braſenoſe College 64 (A). 
Chriſt Church⸗College 63 (A). 
Collegi S. Joannis 61 A. 
Corpus⸗Chriſti⸗Collegi 63 (A). 
Exeter College 65 (A). 

Jeſus College 65 (A). 

Lincoln College 65 (A). 

Merton College 63 (A). 

New College 65 (A). 

Oriel⸗College 64 (A). 

Queen's College 74 (A). 

Pembroke⸗College 65 (A). 

St. Johns⸗College 65 (A). 

Trinity College 65 (A). 

Univerſity College 64 (A). 

Wadham College 65 (A). 


„die 300. 

Packmohr, Andreas von, Amtshaupt— 
mann 102. 115, 119. 

Pagan, Comte de 157. 

Palmié, Johann Robert, Prediger 
39. 

Pannwitz, Fräulein von 282. 
Generalin 228. 
Herr von 178. 

Panſel von Meyer, Kapitän 214. 

Paolino 179. 

Paris 60. 124. 125. 1: 
147 A. 155. 166. 
320. 341. 

Kirchen 123 (A). 
Luſthäuſer 137. 

Partugal, Amtshauptmann 98 A. 

Paruta, franz. Geſandter 54 (A). 

Paw, Thomas 57. 

Pelleningken: Lutheriſche 40. 
Reformierte 40. 41. 

Pelter, Geiſtlicher 286 

Pembrock, Herbert Graf von 55. 62. 

Pernety, Verwalter 274. 

Perſchkau, Moritz von 109. 

Bescina 131 A. 

Peſt 215. 
in Altpreußen 6. 
in Oſtpreußen 39. 
in Preußen 35. 

Peterſen, Hugo 59. 


33 A. 134. 140 A. 
174. 226. 243 


65. 


Petitbourg 139 (A). 

Petrarca 296. 

Petersburg 216. 218. 219. 227. 229. 

243. 263. 266. 293. 303. 304. 

Kaiſerliche Akademie der Wiſſen⸗ 

ſchaften 336. 

Kaiſerliche archäologiſche 

miſſion 337. 

Petri, Gottfried, Prediger 28. 

Petty, Sir William 49 A. 

Pfälzer 6. 37. 

Pfalz 23. 

— Karl Ludwig, Kurfürſt von der 
147 A. 

Pfau, Major 221. 

Pflugkorn 75 (A). 

Pharamond, angeblich erſter König 
der Franken 160 (A). 

Philemon 214. 

Philipp, Frau 217. 

— le Bel (der Schöne) 159 (A). 

— Herzog von Orleans 145 (A). 
IV., König von Spanien 144 (N). 


Kom⸗ 


324. 
V. d. Lange, König von Frank— 
reich 155. 


VI., König von Frankreich aus 
dem Hauſe Valois 159 (A). 
Philippine, Prinzeſſin 198. 
220. 228. 233. 238. 257 — 260. 
277. 280. 281. 283—287. 
Philippsthal, Prinz von 312. 
„Philoktet“, Theaterſtück 206. 
Piaſterx, ſpaniſches Geld 124 A. 
Picardie 122 A. 
Piequebuce, Kloſter 156. 
Piemont, Landſchaft im Königreich 
Italien 221. 237. 
Pieragienen: Reformierte 39. 
Schule 39. 
Pignerol i. Pinerolo. 
Pillau 216. 331. 
Einflüſſe des Handels 
Bekenntnisſtand 5. 
— Holländiſche Sprache 6. 
Reformierte 26. 37. 
Reformierte 


i. 


91 
21 
275. 


auf den 


Gemeinde 7. 9. 

Pillkallen: Gehaltsverhältniſſe der 
reform. Prediger 36. 
Reformierte 28. 

Reformierte Gemeinde 7. 

— Reformierte Prediger 36. 
Pillupönen: Reformierte 28. 
Pimentel, comte de Venavente 131 

(A). 

Pinerolo, Hauptſtadt des Kreiſes P. 
in der ialieniſchen Provinz Turin 
(Citadelle) 161 A. 

Piquet, Spiel 243. 
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372 Berjonenz, 


Piſanski, Gg. Chrph. 46 A. 
Plagwitz 182. 196. 
Platen, eine 274. 
Fräulein v., Hofdame der Königin 
Eliſabeth Chriſtine 192. 203. 208. 


241. 252. 254. 258. 259. 277. 
Frau von, geb. Cocceji 241. 


— Generalleutnant 241. 
Major 262. 
Plathe 212. 
Plent, Dietrich 168. 116. 
Pleſſen, Graf von 306. 320. 
der reiche Graf aus Mecklenburg 
313. 


Pleſſis, Armand Jean du, Kardinal, 
Herzog von Richelieu 151 A. 152 
(A). 
Plön 341. 
Plotho, Herr von 213. 
deſſen Mutter, geb. Grumbkow 
213. 
Pobethen, Kammeramt 107. 
Podewils, Die 5. 209. 219. 238. 
Fräulein 197. 
Graf 189. 
Graf, auf Fredersdorf 276. 
Der kleine Graf 221. 
— Gräfin, des Reichsgrafen Ernſt 


Ahasverus Heinrich von Lehndorff 
Schweſter 210. 297. 329. 

deren jüngſte Tochter 210. 297. 
aus Stettin, Schwager des Reichs— 
grafen Ernſt Ahasverus Heinrich 
von Lehndorff 316. 


Nichte des Reichsgrafen Ernſt 
Ahasverus Heinrich von Lehn— 
dorff 217. 219. 

Podlachien 298. 

Pöllnitz 190. 199. 219. 242. 
Baron 242. 249. 301. 326. 
Der alte Baron (ift wohl der- 
ſelbe) 179. 198. 197. 239. 255. 
260. 264. 

Pöpelmann, Abbé, Domherr 292. 


297. 3338. 

Pohl, Chriſtoph Gottlieb Ernſt, Pre— 
diger 29. 

Poitiers, Hauptſtadt des Depart. 


Vienne und früher von Poitou 
158 A. 

Polen 75. 89. 94 A. 
277. 324. 340. 
Republik 304. 

Sigismund Auguſt, 

93 A. 


Stanislaus II. 


181. 215. 262. 


König von 


(Boniatowätt), 


König von 247. 276. 298. 304. 
305. 
deſſen Schweſter 298. 


Orts- und 


Sachregiſter. 


Polentz, Familie 89. 
Georg von, Amtshauptmann 86. 


89. 107. 
Georg von, Biſchof von Samland 
78. 
Hans von 86. 106 (A). 116 
Poluſſch⸗Preußen 262. 267. 278. 
279. 280. 
Polommen, Vorwerk 101. 
Polus, Reginald, Erzbiſchof von 


Canterbury 43 (MW. 
Pomerellen 92 A. 
Pomeſanien 76. 88. 
Amtseinteilung 78. 
Biſchof Erhard von Queis 78. 
88. 89. 
Pommern 230. 269. 277 
Ponarth: Mühle 111. 
Poniatowska, Fürſt 235. 
Fürſtin geb. Kinsky, 235. 
Poniatowski, Graf, ſpäterer Polen- 
könig Stanislaus II. 304. 
Pons, de, franz. Geſandter 274. 
Ponthièvre, Graf Renaud de 162 (A) 


242 


Pontoiſe, Hauptſtadt des Arron— 
diſſements P. an der Oiſe und 
Vidine (Vione) 124. 

Popiollen, Vorwerk 101. 

Porporino, Sänger 179. 


Portsmouth, Hauptort des Connty 
Rockingham in New-Hampſhire 
71 A. 

Portugal 161 (A). 

Antonius von 161 (A). 
Emanuel, König von 161 A. 
Poſen: Hiſtoriſche Geſellſchaft für die 

Provinz Poſen 336. 
Poſer, Herr von 215. 


Potocka, Frau 188. 
Gräfin 331. 

Potsdam 176. 193. 194. 197. 199. 
201. 205. 219. 226. 229. 280. 
235. 286. 238 . 244. 246. 258. 
263. 269. 272 . 288. 295. 297. 
299. 300. 318. . 320. 

— Neues Palais 189. 
Potsdamer Schloß 217. 246. 
Pourcelay 134. 

Powangen 106 (A). 

Powunden 78. 

— Kammeramt 105. 

Poxwod, engl. Biſchof 51. 

Prag 178. 

Praslin, Herzog von 221. 

Prauſt 212. 

Prediger der deutſch- reformierten 


Gemeinde in Gumbinnen 35. 
Prenzlau, 250. 301. 303. 
Preu: Reformierte 28. 


Von Max Romanowski. 373 


Preußen, Prinz von, ſpäterer König 
Friedrich Wilhelm I. von Preußen 


175. 177. 189 ff. 198. 202. 205. 
2 2197. 281. 243. 246. 256. 
269. 272. 275 ff. 299. 

— deſſen Gemahlin 191. 202. 205. 
208. 217. 222. 223. 243. 246. 254. 


255. 276. 

— deren Sohn 217. 

Prinzeſſin-Witwe von, Gemahlin 

des verjtorbenen Prinzen Auguſt 

Wilhelm von Preußen 176. 190. 

193. 205. 223. 243. 258. 278. 277. 

300. 302. 

Peſt 39. 

Herzogtum: Beamte 78 ff. 

Bernſteinregal 84. 

Bierpfennig 89. 

Forſt⸗ und Jagdweſen 83. 

Gemeines Lehnrecht 86. 

Hufenſteuer 89. 

Kreiskaſten (Kaſſen) 81. 

Kulmiſches Recht 86. 

— Landadel 75. 

Lehensämter 87. 

Lehusvorwerke 87. 

Lombardiſches Recht 86. 

Magdeburgiſches Recht 86. 

Manneslehen 86. 

Mühlenregal 83. 

Münzweſen 84. 

Reformation 77. 

Schäfereien 74. 

Steuern 81. 

Königreich: Schulreform 16. 

— Teuerung 244. 

-— — Union 22. 24. 

Ordensſtaat: Ackervorräte 74. 
Beamte 78 ff. 
Bernſteinhandel 76. 77. 
Domänenämter 75. 
Domänenvorwerke 
Eiſenhammer 74. 
Geſtüte 74. 
Holzhandel 77. 
Kammerämter 
Komtureien 74. 

— Kreiseinteilung 74. 

— Vogteien 74. 

Eylau 115. 119. 120. 

Hauptamt 87. 

— Domänenweſen 108. 

Kreis: Reformierte Kirchenge— 

meinden 23. 

Mühlen 103. 

Schafzucht 103. 

Holland 92. 106. 113. 118. 119. 

213. 

Domänenweſen 91. 


74. 


74. 


Pr. Holland: Hauptamt 91. 
Kirchenbücher 38. 
Kirchenſiegel 38. 
Koloniſten 37. 38. 
Kreis: Reformierte 
meinden 37 f. 
Landadel 38. 
Lutheriſche Geiſtliche 38. 
Reformierte 26 (A). 37. 
Reformierte Gemeinde 7. 9. 
Reformierte Prediger 38. 
Schloß 91. 

Schulunterricht 38. 
Schulverhältniſſe 38. 
Taufregiſter 38. 
— Totenregiſter 38. 
Trauregiſter 38. 
— Union 38. 

Pr. Mark 92 A. 113. 119. 
— Domänenweſen 89 f. 
— Hauptamt 89. 

Schloß 90. 
Stargardt 92 A. 
Franceßco Priz 


Kirchenge— 


10. 


120. 


Pr. 
PBrimaticcio ſ. 
maticcio. 
Prittwitz, Oberſtleutnant 190. 237. 
Proteinen 90 (A). 
Provinzial-Synode, Oſtpreu⸗ 
ziſche 13 A. 
Prußiſchken: Reformierte 32 A. 
— Reformierte Schule 34. 36. 
„Pſyche“, Oper 233. 
Ptolemäus, Claudius, 
48 A. 
— ⸗Keraunos 62 (A). 
— II. Philadelphus J. 
Pudſey, engl. Stadt 70. 
Puritaner 57 A. 
Puspern: Reformierte Schule 34. 
Putkammer, Generalin 289. 329. 
Pyrenäen 132 A. 
Pyrenäiſcher Friede 132 A. 


Aſtronom 


62 A. 


Quäker (Sekte) 51. 53. 

Queiſe 99. 

Queiß, Erhard von, Biſchof von Po- 
meſanien 78. 

— als Lehnsherr des Amtshaupt⸗ 
manns Marienwerder 88. 89. 

Quittainen 208. 213. 290. 291. 

— Reformierte Gemeinde 7. 9 A. 10. 

Quingon, Fräulein 308. 

Quintus, Oberſt 217. 

Quinze, Spiel 286. 


Raben, Herr von, dän. Geſandter 
192. 194. 

Raczynska, Gräfin, poln. Dichterin 
176. 


Perſonen-⸗, 


Rade, Arzt 211. 

Radziwill, Fürſtin 331. 
Prinzeſſin, ſpätere Markgräfin 
Louiſe Charlotte von Branden- 
burg 14. 


Radziwillſches Alumnen 14. 
Raginska, Gräfin 204. 
Ragnit 76. 86 A. 117. 
— Fiſcherei 109. 
Hauptamt: Domänenweſen 
— Mühlen 109. 
Kruggerechtigkeiten 109. 
— Vorwerk 109 (A). 
Rahden-Maihof, $ 
336. 
Rahn, Oskar Paul 18. 
Ramin, General 176. 243. 246. 
— Generalin 242. 
Ranpau 137. 


119; 


109. 


Freiherr Alex. v. 


Ranzonius, Heinrich 153 A. 

Raphael 140. 

Raſtenburg 14. 86 A. 115. 119. 
292. 298. 
Amt 24. 

— Hauptamt: Domänenweſen 102. 

— Kreis: Reform. Kirchengemeinden 
21. 23. 26. 

— Kreiskaſſe im Herzogtum Preußen 
81. 


Lutheriſche Inſpektion 25. 

Mühlen 102. 
Reformierte 28. 

Rationalismus 20. 

Rauſchke, Johann Karl, 

28. 29. 
Rautern ſ. Rautter. 
Rautter, Georg von 98 A. 109. 116. 


Prediger 


— Hans, Amtshauptmann 102. 

Ravensberg SM. 

— Diözeſanarchiv von Schwaben 
336, 


Reading 61 A. 

Rechteren, Graf, Geſandter am ruſſ. 
Hofe 175. 
Reckle), Herr von, 

Prinzeſſin Amalie 
Redern, Graf 249. 
— Der junge Graf 296. 
- Der kleine Graf 314. 
Reformierte Kirche in Altpreußen 


Kammerherr der 
280. 247 


Rehbinder, Herr von 212. 216. 290. 
Rehbinders, die 299. 
Reibnitz 179. 283. 320. 
Reichau, Vorwerk 93. 
Reichenberg, Melchior von, 
114. 


Amts⸗ 


hauptmann 87. 97. 
Reichertswalde 291, 
— Kirchenbuch 17. 


Orts⸗ und 


Sachregiſter. 


Reichertswalde: Reformierte Ge— 
meinde 7. 12. 

Reimann, Abſalom von, Amtshaupt— 
mann 88. 

Reims, Stadt in Frankreich 132 A. 

149. 

Reiſetagebuch des Freiherrn Georg 
Friedrich zu Eulenburg, von Emil 
Hollad; Fortſetzungen 42 ff. 121ff. 

Remus, Petrus 159. 

Rem t, Sean Pierre, Prediger 30. 
387. 89. 41. 

„Rendez-vous“, Luſtſpiel 261. 

Renette, Franzöſin 209 

Renske, Jakob von der 103. 

Rentzel, Regiment 180. 262. 

Repnin, Fürſt 200. 268. 

Reppichau f. auch Ecke von Nep- 
pichau. 

— Ecke von 93. 

— — Amtshauptmann 106 (A). 

- Hochmeifterlicher Rat 92. 

„Reſe et Colas“, Theaterſtück 306. 

Retz, Cardinal 133 A. 

Reuſchenhof, Vorwerk 109. 

Reuß, Graf 190, 197. 199. 249. 284. 

— Gräfin 201. 

Rex, Gräfin 185. 

Rexin, der berühmte 196. 

Rezenſion über Döhring, Artur, 
Ueber die Herkunft der Maſuren; 
von Johannes Dziiubiella 339 ff. 

Rheims ſ. Reims 

Rhein, Stadt in Maſuren 114. 119 
298. 

— Hauptamt: Domänenweſen 99. 

Mühlen 99. 

Rheiniſches Bündnis 130 A. 

Rheinsberg 189. 191. i gop: 
219. 227. 228. 231. 234. 286. 
237. 239. 242. 243. 245 25 9. 269. 
271. 272. 279. 282. 292. 301. 312. 
314. 320. 321. 

Rhode, Chriſtian Eduard 18. 

Richard II., König von England aus 
dem Hauſe „Plantagenet“ 50 A. 

— III., König von England aus dem 
Hauſe e 57. 
Richelieu, Marquis de 125. 


36. 


817. 


206. 


— Armani Jean du Pleſſis, Herzog 
von, Sardinah frang. Staats- 
mann 131 A. 132 A. 133 A. 152 
(A). 152 (A). 157 158. 160. 

Richier 259. 271. 313. 

Ridau, er 150. 

Riedeſel, Baron 296. 
von, Kammerherr 251. 

— Oberſtallmeiſter 310. 311. 


Rieſenburg 78. 118. 118. 119. 120. 


Von Mar 


Rieſenburg, Amt 89 (A). 

— Amtshauptleute 89. 
Domänenweſen 89. 
Reformierte 38. 
Reformierte Gemeinde 12. 

— Schloß 91. 

Riga, Biſchof von (15582) 110. 
Geſellſchaft für Geſchichte und 
Altertumskunde der Oſtſeepro— 
vinzen Rußlands 336. 

Rilderbeck, Baron 155. 

Ripp, Familie 116. 119. 

— Andreas 87. 107. 

— Heinrich 107. 

Ritſch, Herr von 323. 

Rivarol, Marquis 175. 

Rivière, de la 134. 

Roan 167. 

Roch, Familie 98. 

Rochefoucauld, La ſ. La Roche— 
ſoucauld. 

Rochelle 131. 

Rocheſter, Municipale und Parla⸗ 
mentsborough, Biſchofsſitz und 
Seehafen in der engl. Grafſchaft 
Kent 43. 

Rocholl, J. Peter Chriſtian, Prediger 
87. 

Rockingham 71 A. 

Rode, Maler 238. 

Rodehlen, Gut 24. 

Rodomin, Schafzucht 97. 

Roedern, Graf 184. 196. 
deſſen Gemahlin 184. 196. 

Röſſel 213. 292. 297. 

Kreis: Reform. Kirchengemeinden 
22. 23. 

Rohd, Herr von, Geſandter in Wien 
246. 255. 
ſeine Gattin 255. 
ihre Tochter 247. 
Staatsminiſter 277. 

Rolin, Hofmeiſterin der Kurfürſtin 
von Sachſen 198 199. 

Roloff, Eduard Karl, Prediger 29. 

Rom 52. 125. 131 A. 

Romanowski, M., Perſonen-, Ort- 
und Sachregiſter 346 ff. 

Roſenberg i. Weſtpr., Kreis: Refor— 
mierte Kirchengemeinden 23. 26. 
27. 

Roſignaud, de f. de Griſſelles 
Roſignaud. 

Roſſières, General 175. 283. 
deſſen Gattin 283. 

Roſſitten 107. 

Rotterdam, die zweitgrößte Stadt 
und der erſte Handelsplatz der 
Niederlande 63 A. 342. 
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Rouen, Hauptſtadt des Dep. Seine: 
Inferieure und früher der Nor- 
mandie 122 A. 123 A. 124 A. 

Rouer, Comte de 136 A. 

Rouvile, C. de 134. 

Rubens 181. 

Rudau, Kammeramt 105. 107. 

Rudinger, Esrom, Univ.⸗Profeſſor 
46 A. 

Rudowska, geb. Lubomirski 185. 

Rudzewski, Albert Friedrich Otto, 
Prediger 29. 

Ruppin 206. 228. 2383. 234. 

Ruſſen 23. 110. 205. 212. 297. 

Ruſſiſche Flotte 229. 

Rußland 89. 177. 225. 227. 245. 246. 
262. 279. 300. 310. 

— Großfürſt von 288. 

— Eliſabeth, Kaiſerin von 304. 

— Katharina II., Kaiſerin von 225 
227. 229. 238. 279. 302. 304. 

— Peter III., Kaiſer von 205. 290. 

Rutanbengker, Amtshauptmann 
98 A. 

Rutzau 110. 

Rye, zwei Städte in England 71 (A). 


Saalau 78. 116. 118. 119. 120. 
— Kammeramt 108. 

— Reformierte 41. 

Saalfeld i. Oſtpr. 90. 

— Reformierte Gemeinde 10. 
Sachſen 195. 283. 


— Kurfürſtin von 197. 217. 299. 

— Friedrich von, Ves iner 74. 
86 A. 

— Friedrich Auguſt I., König von 
186. 


deſſen Sohn 186. 


Friedrich Auguſt III., Kurfürſt 
von 185. 

— — deſſen Mutter und Geſchwiſter 
185. 


Johann Friedrich, Herzog von 122. 
Weißenfels, Prinzeſſin von, 
verwitw. Markgräfin von Bay⸗ 
reuth, verm. Gräfin Hoditz 229. 

Sack, Hofprediger 192. 193. 

Saden, von, ſächſ. Miniſter 186. 187. 

Sadville, Thomas, Graf von Dorſet 
und Baron Buckhurſt, engl. Ges 
lehrter 61 (A). 

Sadrauken, Vorwerk 101 (A). 

Sagan 182. 

Saint Cloud, Stadt im Arrondiſſe— 
ment? Versailles des franz. Depart. 
Seine-et-Oiſe 128 (A). 131. 188 
(A). 


Saint Denis, Hauptſtadt des Ar- 
rondiſſements S. D. nördlich von 
Paris 126 (A). 

Sainteroiſe (?) 306. 

Saint Etienne, Hauptſtadt des Ar- 
rondiſſements S. E. und des 
Depart. Loire am Furens (oder 
Furan) 154 (A). 

— Gaſſion 149. 

— Germain, Hofmeiſter 313. 


zen: aye, Stadt im Arron- 
diſſement Verſailles des franz. 
Depart. Seine -et⸗Oiſe 124 A. 
125. 137. 

Jean d' Angély, Hauptſtadt 
des Arrondiſſements S. J. d' A. 


und der Nieder-Saintonge 147 A. 
— — de Luz Hafenſtadt im Arron- 
diſſement Bayonne des franzöſ. 
Depart. Niederpyrenäen, in der 
Landſchaft Labourd an der Bai 
von S. J. d. L. des Golfs von 
Gascogne 135 (A). 
— Maclou (?) 124. 
— Simon 136 A. 
Sainville 307. 
Salamanca 131 A. 
Saldern, Regiment 180. 
Salerne 134. 
Salig 46 A. 
Saligny, Cardinal de 149. 
Salisberg, Baron 155. 
Salm, Fürſt 303. 
Salmaſius, Cl. 153 A. 
Salomon, Karl Wilhelm, Prediger 
29. 
Saltenſton, Dr. med. 65. 
Salvington 55 A. 
Salza, Hermann von, Hochmeiſter 
295. 
Salzdahlum 189. 
Salzkompanie 317. 
Samländ iſches Konſiſtorium 9. 
Samland 76. 
— Säkulariſation 78. 
— Karl Hermann, Prediger 29. 
S. Benigne 43 A. 
Sanden, Vorwerk 95 (M). 
Sanditten 214. 216. 332. 333. 
Sandown Caſtle 67 A. 
Sanguin, Kardinal 143. 


Sangußka, Fürſtin, geb. Dönhoff 
213. 216. 

St. Florentin, Herr von 288. 

St. Hilarius (2) 122 (A). 

St. John, Oliver, engl. Politiker 
46 A. 

St. Ovanes, Abtey bei Rouen 124 
(A). 


Perſonen⸗, Orts⸗ und Sachregiſter. 


Sankt Petersburg f. Peters- 
burg. 

S. Saphorin 167. 

San Sebaſtian 135 A. 

Sansjouci 189. 217. 236. 246. 


Sapieha, Die kleine 182. 
— Fürſt 212. 327. 
Fürſtin geb. Sulkowska 181. 212. 
320. 323. 
Sardinien, König von 317. 
Saſſen, Landſchaft: Koloniſation 340. 
Saturgus 332. 
Saturn 47 A. 
Saudray, Franzoſe 261. 
Sauvage, Prediger 148. 
Savoyen, ehemaliges Herzogtum, 
ſpäter Beſtandteil des Königreichs 
Sardinien, gehört ſeit 1860. zu 
Frankreich 172. 283. 
Karl Emanuel II., Herzog von 
129. 
Sch., Fräulein von 317. 
Schaaken, 116. 118. 119. 
— Vogtei 107. 115. 
— — Domänenweſen 107. 
— Fiſcherei 107. 
Schack, von, Kammerherr 179. 181. 
249. 
Frau von 181. 211. 
— ihr Bruder Fritz 181. 
Schärtteln, Ernſt Friedrich 148. 
Ludwig Friedrich 148. 
Schaffgotſch, Graf 240. 268. 
Graf, Kammerherr 193. 199. 
deſſen Vater 193. 
Graf, Oberſtallmeiſter 179. 322. 
Schafgut, Lehngut 86. 
Schafzucht im Hauptamt Neidenburg 
97. 
Schaller 137. 
Scharffenberg, Baron 155. 
Scheffer, Senator 231. 233. 
Scheinemann, Balthaſar 111. 
Schenck, Baronin von 293. 
ihre Familie 293. 
Scheumann, Lakai 330. 
Scheweningen 134 (A). 
Schinck, Richard Adalbert Wilhelm, 
Prediger 35. 
chippenbeil: Mühlen 102. 
Schirrhof, Domäne 111. 
Schlaborn 282. 
Schlabrendorff, Herr von 204. 240. 
öchlawe 289. 
chleſien 180. 182. 195. 204. 283. 
811: 316; 
Schlezer 71. 
Schlick, Quirin von, Amtshauptmann 
86. 94. 113, 


Q 


QQ 


i 


Schlieben Staatsminiſter 332. 
— die 279. 
die Herren von 75. 
— die kleine 289. 
— Neffe des Reichsgrafen Ernit 
Abasve: us Heinrich von Lehndorff 
333. 
Nichteln) des Reichsgrafen Ernſt 
Ahasverus Heinrich von Lehndorff 
213. 217. 219. 288. 307. 311. 319. 
322. 

— Fräulein von 283. 

— Gräfin 295. 

— — (eine andere!) 297. 

— — geb. Marwitz 214. 

— — des Reichsgrafen Ernſt Ahas- 
verus Heinrich von Lehndorfjf 
Schweſter 213—216. 

— Graf von 27. 214. 333. 

— — des Reichsgrafen Ernſt Ahas- 
verus Heinrich von Lehndorff 
Schwager 214. 294. 

— Dietrich von 75. 106. 

— Georg von 75. 

— Wilhelm Sebaſtian von 75. 

Schliebens aus Schönermark 316 
Schlipp, Herr von, bayer. Geſandter 

325. 
Schlippenbach 179. 311. 

— Graf von, Hofmarſchall 234. 254. 

— Der kleine Graf 299. 
Schlobitten 213. 

— Reformierte Gemeinde 
Schlochau 92 A. 
Schlodien 213. 291. 

— Reformierte 26. 

— Reformierte Gemeinde 7. 12. 
Schlözer 44. 45. 

Schmeditten, Kammeramt 103. 
Schmeling, Fräulein, Sängerin 239. 
270. 278. 284. 292. 

— Frau 267. 

Schmettau ( Schmettow), Graf 196. 

— — Graf von 183. 

— — — deſſen Bruder 183. 

— ein Graf 188. 

— — Graf, Adjutant 228. 

— — Gräfin 178. 182. 

— — Gräfin, Marſchallin 178. 180. 
181. 198. 217. 222. 

— — ihre Tochter verm. Fürſtin 
Galitzin 180. 181. 

— Graf und Gräfin, des Reichs- 
grafen Ernſt Ahasverus Heinrich 
vou Lehndorff Schwiegereltern 
208. 276. 
deren Tochter Amalie 184. 
Schmidt, Karl Eduard, Profeſſor 
335. 
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Schmidt-Lötzen, Karl Ed., Dreißig 
Jahre am Hofe Friedrichs des 
Großen; Nachträge 174 ff. (An⸗ 
merkungen:) 333 f. 

Schmiedeberg i. Schl. 196. 

Schmucker, Arzt 246. 

Schmückert, Arzt 228. 307. 

Schobin: Mühle 108. 

Schönaich, Graf 291. 

Schönberg, Kreishauptmännin 186. 
187. 

— Frau von, ſächſ. Oberhofmarſchal⸗ 
lin, geb. von Erffa 185. 

— Frau von leine andere!) 185. 

— Kanzler 185. 

Herr von lein anderer!) 185. 
Schönburg, Gräfin 217. 
Schönebeck 209. 

Schöneberg i. Weſtpr. 78. 79. 

— Domänenweſen 89. 

— Erbhauptamt 89. 

— Reformierte 26. 

Schönermark 316. 

Schönfeld 96 A. 

Schönfließ 93. 

Schönhauſen, Schloß 181. 190. 191. 


194. 239. 240. 268. 273. 276. 297. 
Schorſchienen: Reformierte Schule 
34. 36. 


Schotten 6. 37. 39 (A). 
„Die Schottin“, Theaterſtück 273. 
Schottland 47. 134. 
— David, König von 67 (A). 
Schragheim, bayer. Geſandter 318. 
Schreitlauken, Vorwerk 109 (A). 
Schriftſteller-Jubiläum, 25jähr., 
des korreſpondierenden Mitglie⸗ 
des der Literariſchen Geſellſchaft 
Maſovia Johannes Sembritzki 
338. 

Schrivers (Sievers?) 290. 

Schröder, Jakob, Prediger 41. 

Schrotberg, Inſpektor 27. 

Schütze, Bankier 276. 

Schulen, Deutſch⸗-reformierte, in der 
Inſpektion Gumbinnen 34. 

— der reformierten Gemeinden in 
Altpreußen 34. 35. 

— reformierte im Landkreis Gum- 
binnen 34. 

Schulenburg, Herr von 222. 
ein junger Herr von; ſpäterer 
Staatsminiſter 223. 

— Frau von geb. Klitzing 285. 

— ihr Gatte 285. 

— Blumberg, Herr von 276. 
Schulordnung, Evgl.⸗ref. Inſpect⸗ 
Presbyterial⸗Claſſikal⸗ 7. 

Schunkarinn 22. 


Schw., Hofdame der Königin Elifa- 

beth Chriſtine von Preußen 177. 
Schwarzer Adlerorden 190. 204. 

224. 233. 244. 280. 287. 
Schweden 47. 89. 206. 217. 227. 

288. 253. 259. 264. 272. 
277. 278 (Revolution). 
Königin von 226 ff. 
Königin⸗Witwe 277. 
Prinzeſſin von 256. 
262. 269. 

— Adolf, Prinz von 233. 234. 
— — Friedrich, König von (aus dem 
Hauſe Holſtein-Gottorp) 226. 
Chriſtine, Königin von 45 A. 139 

(A). 156. 
Friedrich Adolf, Prinz von 231. 
Guſtav II. Adolf, König von 45 
A. 284. 

deſſen Schweſter 234. 


258. 260. 


III., König von 226. 227. 228. 
230 — 233. 235. 245. 
Karl, Prinz von 217, 226. 233. 
257. 277. 


— X., König von 341. 
Sophie Albertine, Prinzeſſin 
267. 271. 

Schwediſche Armee 341. 

Sch wedt 289. 329. 
Markgraf von 226. 23 
deſſen Töchter 226. 

Heinrich, Markgraf von 227. 2 
248. 249. 
Markgraf Karl von 227. 

Schweichler, Heinrich, Das Do— 
mänenweſen unter Herzog Albrecht 


von 


l. 
237 


in Preußen (1525—1568). 74 ff. 
Schweinichen, Leutnant 317. 
Schweißlauken, Vorwerk: Schaf- 


zucht 108. 

Schwe eizer 6 37. 
in Goldap 29. 

„Schweizertage“ 23. 

Schwerin i. M.: Verein fiir medlen- 
burgiſche Geſchichte und Alter- 
tumskunde 337. 

Familie 243. 
Fräulein von, 
270. 281. 282. 
Frau von, Hofmeiſterin 196. 233. 
245. 281. 

— ihre jüngſte Tochter 245. 
Gräfin, verm. Gräfin Dohna 294. 
— eine Schweſter der Gattin von 
Lehndorffs Großvater 322. 

Schweſter von Lehndorff's 

Schwiegermutter 191. 

Graf auf Wolfshagen 209. 236.243. 

deſſen Schwe ſter 209. 


Hofdame 242. 260. 


Perſonen-, Oris- 


| 


und 


Sachregiſter. 


Schwerin, General 314 


Kammerherr 257. 

Herr von Obermarſchall 179. 

Graf, Senator 253. 257. 263. 275. 

Wolfshagen, Graf 276. 
Schwiegſeln: Reformierte Schule 

34. 36. 


chtſchutſchyn: Piariſtenkloſter 298. 
ebba, alias Saebbi oder Sebbi, 
chriſtl. Herrſcher der Eaſt-Saxons 
(Oſt⸗Sachſen) 53 A. 
ebert, angelſächſiſcher König 57 A. 
eeheſten 114. 
Amt 102. 
Domänenweſen 99. 
Seepothen 93. 
Seers, Fräulein von, Hofdame 300. 
eine, Strom im nördlichen Frank- 


QAQ 


AQ 


reich 122. 127 A. 136—138. 159. 
Seitenberg 335. 
Selden, John, engl. Altertums— 
forſcher 55 (A). 
Sembritzki, Johannes: Autobio— 


graphie 339. 
25 jähr. Schriftſtellerjubiläum 
338. 
Porträt! 
Schriften 
„Semiramis“, 
Sensburg 99. 
Servien, Abel 129. 
Servient 143 (A). 
Sertori, berühmter Geigenſpieler 


338. 
339. 
Oper 281. 32g. 


324. 

Seubersdorf: Vorwerk 102. 

Sheen, königl. Palaſt in England 
61 A. 


Sidow, Herr von (2) 186. 
Siebeneichen von 196. 
Gräfin von 184. 
Sigismund Auguſt, 

Polen 93 A. 
Silberberg, Feſtung 283. 
Silbermünzen, franzöſiſche 121 (A) 
ilhon 166. 
illentein, 

108. 
ilslau (Silzlau), Franz von, 
Amtshauptmann 89. 113. 119. 
imultangemeinden in Altpreu— 
ßen 12. 
inclair, Fräulein 257. 
Gräfin 255. 


König von 


Ct 


Vorwerk; Schafzucht 


Q Q 


G 


324. 


Sinville, Fräulein 

Skalich, Paul 91. 98. 104 (A). 
Skiferton 50. 

Skorzewska, Gräfin 204. 
Sobieski 324. 


Sochocki, Graf 280. 


Sodehnen: Reformierte Schule 34. 
36. 

Sodrel, Engländer 204, 

Soginten: Reformierte 28. 
— Gemeinde 12. 

„Der verlorene Sohn“, Luſtſpiel 
261. 

Soiſon (Soiſſons), 

125. 126 (A). 


Madame de 


de 158. 
Soldau 11. 93. 96. 112. 114. 118. 
119. 120. 
Amt 87. 
Domänenweſen 97 
Fiſcherei 98. 
Reformierte 23. 27. 37. 
Gemeinde 7. 9. 10. 16. 


Schloß 91. 
Solms, Gräfin 233. 
Graf, Preuß. Geſandter am ruj- 
ſiſchen Hofe 280. 
omerſet, eine der ſüdweſtl. Graf— 
ſchaften Englands 43. 
Sommerfeldt, Dr., Guſtav, Berich— 
tigung zur Abhandlung 1. der 
Mitteilungen der Maſovia Heft 
16. 841 f. 
ommerſit ſ. Somerſet. | 
onnenburg 276. 
ophie Albertine, Prinzeſſin von 
Schweden 267. 271. 
Dorothea, Königin-Mutter, 
Gemahlin König Friedrich Wil— 
helm J. 176 ff. 228. 251. 
ophokles 206. 
orbonne, Roberto de 160. 
Southwark, Stadtteil von London 
ſüdl. der Themſe 52 (A). 
Spa, Badeort in der belgiſchen Pro— 
vinz Lüttich 237. 242. 244. 260. 
Spald ing 219. 
Spandau 188. 191. 229. 234. 235. 
248. 265. 267. 287. 301. 310. 318. 
Spanien 131 A. 132 A. 147 A. 213. 


QAQ Q 


IAQ 


223. 
Philipp IV., König von 144 (A). 
824. 


Sparr, Gräfin, geb. Grumbkow 228. 

Speratus, Paul, Biſchof von Pome- 
ſanien 88. 

Sperling, Vorwerk 101. 

Speth, Major 212. 

Spikowska, Frau 248. 

Spinola 134. 137 

Spittelhof, Domäne 111. 

Splitgerber, Oberjägermeiſter 313. 

Splitter 109. 

Sprache, Franzöſiſche, in Altpreu— 

ßen 6. 
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Sprache, Holländiſche, in Altpreu 
ßen 6. 
polniſch-maſnriſche 340. 
Sprottau 182. 


Stallupönen: Reformierte Ge— 
meinde 12. 
— Kreis: Reformierte Kirchenge— 


meinden 27. 

Stade, Kaſſenführer 281. 286. 

Stanhope, Engländer 288. 

Stanislaus II. (Poniatowski) König 
von Polen 247. 276. 298. 304. 
305. 
deſſen Schweſter 298. 

Stanley, Chevalier 322. 

Stargard 269. 

Statut für die Claſſical-Convente 
der reformierten Gemeinden in 
der Provinz Preußen 12. 

Steengracht, verm. von Goltz 176. 

Steinbrecher, Kaſpar, Amtsſchrei⸗ 
ber 77 A. 

Steinort, Grafſchaft 213. 214. 216. 
292 294. 296— 298. 330. 882. 338. 
Reformierte 28. 

Steinorter Alleen 288. 

Stettin 189. 210. 289. 
329. 330. 

Stettiner Adel 211. 

Steveſandt Magdeburger Bürgers— 
tochter, verm. Kameke 180. 

Stockholm, Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 
ſtadt Schwedens 216. 291. 

— Kongl. Riksarkivet 337. 

Kongl. Vitterhets Historie och 
Antiquitets Academien i Stock- 
holm 836. 

Nordiska Museet (Nordiſches Mus 
jeum) 386. 

Stolp i. P. 212. 330, 

Stonsdorf i. Schl. 
196. 

Storpen 98. 


297. 316. 


183. 


Stoſch, Herr von, alias Muzelius 
227. 237. 239. 260. 269. 272. 


282. 313. 

Stour, Fluß in der engl. Grafſchaft 
Kent 43. 

Stradaunen 115. 119. 


oder Oletzko, Hauptamt: Domä⸗ 
nenweſen 100. 
Strantz, Fräulein von, Hofdame 


190. 292. 
Straudaunen f. 
Strelitz 243. 


Stradaunen. 


Strickland, Walter, engl. Politiker 
46 (A). 48. 71. 73. 
Stroganow, Gräfin 243. 244. 


ihr Gatte 243. 244. 
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Struenjee 224. 266. 

Stür f. Stour. 

Stuhm 92 A. 

Stutterheim, Herr von, General 

200. 277. 

Stuttgart 178. 

Württembergiſche Kommiſſion für 

Landesgeſchichte 337. 

Suaſius, Johann Gottfried, Predi— 

diger 28 A. 

Karl Ernſt, Prediger 28. 
Sudawsky: Reformierte 28. 
Sudermanland, Herzog von 312. 
Sully 181. 

Sulkowski, Fürſt Franz 200. 

— deſſen Gemahlin 200. 204. 
Sultzer, Gelehrter 258. 
Sunaberg 96 A. 

Suſſex, Grafſchaft an der Südküſte 

Englands 55 A. 71 A. 
Suwalken: Reformierte 28. 
Swieten, Baron van, Arzt 221. 
— deſſen Sohn 221. 

— Baron van, Wiener Geſandter 
222. 224. 232. 238. 262. 279. 
308. 329. 

Szabinen 22. 

Szadweitſchen: Deutſch- reformierte 

Prediger 36. 

— Reformierte 30. 32 A. 36. 

— Reformierte Schule 34. 
Schweizer Kolonie 30. 

Szirgupönen: Reformierte 32 A. 
Reformierte Schule 34. 

Szittkehmen: Reformierte 28. 


Tabelle der Einnahme der herzog— 
lichen Domänenämter 119. 

Tabor 44. 

Tämſis ſ. Themſe. 

Tapiau 82. 107. 116. 
Hauptamt: Domänenweſen 

Mühlen 106. 

— — Schafzucht 106. 

— — Ziegelfabrikation 106. 

Taplacken 116. 119. 
Amt: Domänenweſen 107. 
Kammeramt 86. 

Tarana, hoher Verg in Frankreich 
167. 

Taronca, verm. Gräfin von Wurm— 
brand 185. 

Tarone 275. 

Tannenberg, Schlacht bei 340. 

Tamnau, Jakob Wilhelm, Prediger 
41. 

Tamsſe) ſ. Themſe. 

Tamſel bei Cüſtrin 276. 319. 

Taube, Kammerherr 233, 


105. 


Perſonen-, Orts- und Sachregiſter. 


Tauentzien, Fräulein von 324. 
Tavernier, Jacques, Kantor 36. 
Tecklenburg 19. 

Tempelhof bei Berlin 275. 

Tettau, von, eine Witwe 296. 

Tettenborn, Regiment 294. 

Teuls, Holländer 189. 

Thadden, General 290. 

Thame, engl. Fluß 60 A. 

Themſe, der größte Fluß Englands 
42. 52 A. 54. 60 A. 

Théremin, Anton Ludwig, Prediger 
41. 

Thibau ſ. Tyburn. 

Thiébault, Dieudonné, 
256. 289. 306. 

Thiele, Frau von 227. 

Thierenberg 78. 

homas, Feldſcher der Königin 

Eliſabeth Chriſtine von Preußen 
176. 

Thorn: Coppernicus-Verein für Wijz 
ſenſchaft und Kunſt 336. 
Reform. Gemeinde 13 A. 

— Towarzystwo Naukowe w Toru- 
nin 886. 

— Zweiter Friede 1466 76. 

Thou, de, Die Herren 162 A. 

Thourde 73. 

Thoury 147. 

Thuanus (Thon) ſ. Jacques. 

Thüſel, Wilhelm 116. 
von Daltitz ſ. Daltitz. 

Thulemeier (Thulmeyer), 
Geſandter 296. 

Thuren: Reformierte Schule 34. 

Tiefen, Hans von, Hochmeiſter 86 A. 

Tierenberg, Kammeramt 105. 

Tilſe, Fluß 109. 

Dilſit 34. 147. 119. 

Amt 108. 
Kammeramt, Domänenweſen 109. 
Litauiſche literariſche Geſellſchaft 
385. 
Reformierte 21. 34. 39. 
— — Gemeinde 7. 9. 
Prediger 39. 
Stadt 109. 

Tiſot 288. 

Titborn 50. 

Toledo, Hauptſtadt der Provinz T., 

164. 


Hiſtoriker 


von, 


rechts am Tajo 132 A. 
Tolks 296. 
Tollmingkehmen: Reformierte 28. 
„Tom Jones“, Operette 318. 
Torgau 197. 


Torno, Karl Eduard, Prediger 28. 


Toſtes, Stadt iu Frankreich 122 (A). 
Tot, Graf 166, 
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Touloufe, Hauptſtadt des Depart. 
Haute-Garonne und früher von 
Languedoc 132. 

Tourbilly 136 A. 

Tours, Hauptſtadt des Depart. Indre⸗ 
et⸗Loire und früher der Graf- 
ſchaft Touraine 149. 150. 

Touſſaint, die kleine 314. 

Tragant, Gaſtwirt 329. 

Trempen 22. 

Trenk, Frau von der 103. 

Treskow, Herr von, Bayreuther Ge— 
ſandter 260. 

Fräulein von 260. 

Trevigny, Marquis de 157. 

Tribunal Ecelesiastique et Consisto— 
rial sur les colonies francoises 8. 

Trinkheim, Kammeramt 103. 

Trouſſel, du, Frau 326. 

Truchſeß, Gräfin von, 
geb. Flörcke 291. 
General 291. 

Freiherr von Waldburg, 
Gebhard 342. 

Trutenau 106. 

Tſchernitſchew, Gräfin 204. 205. 
ihr Gatte 205. 

Tublauken: Reformierte Schule 34. 

Tübingen: Königliche Univerſitäts— 

bibliothek 337. 

ürkei 236. 278. 

ürfen 193. 221. 262. 297. 307. 

i 

l 


Generalin, 


irkiſche Flotte 229. 

trenne, Henri de Latour d'Au— 
vergne, Sicomte de, franz. Feld- 
herr 125. 

Turin, Hauptſtadt der italieniſchen 
Provinz T., früher des König— 
reichs Italien, ehemals des König⸗ 
reichs Sardinien 172. 309. 312. 

Tyburn, ehemaliges Dorf weſtlich 

von London 44 (A). 


1 


Ulrich, Johann Jakob, reform. Pre- 
diger 24. 26. 

Unfried, von, Geh. Kriegsrat 31. 

Union in Preußen 7. 24. 38. 40. 

Upjala: Kongl. Humanistiska Vetens- 
kaps-Samfundet i Uppsala 836. 

— Univerſitätsbibliothek 337. 

Uranien j. Oranien. 

Urſinus, Hofmeiſter 

167. 

Utrecht, Hauptſtadt der gleichnamis 
gen Provinz der Niederlande, am 
Kromme Rijn 177. 

Uzes, Hauptſtadt des gleichnamigen 
franz. Arrondiſſements, nördlich 
von Nimes 131. 


(Geheimrat) 


Vacarius, engl. Gelehrter 60 A. 

Vacha 333 A. 

Vadham, Ritter Nicolao 65. 

Valette, Kardinal de la 167. 

Valois, Familie 167 (A). 

— Heinrich von 162 A. 

Philipp ſ. Philipp VI. 

Van Dyck, Anton, Maler 181. 

Van Swieten ſ. Swieten. 

Varennes-en⸗Argonne, Stadt im 
franz. Depart. Meuſe, Arrondiſſe— 
ment Verdun 167. 

Vaubernier, Jeanne, ſpätere Gräfin 
Dubarry 334 A. 

Vaueluſe 296. 

Baur ſ. Fouquet. 

Vaux le Vicomte, jetzt 
Praslin 141 (A). 

Venedig 158. 

„Das gerettete Venedig“, Trauer— 
ſpiel 206. 

Venſen 73. 

Ventadour 154 (A). 

Venus 157. 

Vereine, Hiſtoriſche und literariſche, 
welche mit der Literariſchen Ge— 
ſellſchaft Maſovia im Schriften— 
austauſch ſtehen 335 f. 

Verelſt, Dietrich Hubert Graf von, 
holl. Geſandter 175. 176. 189. 
198. 217. 220. 237. 300. 308. 
317. 320. 
ſeine Gemahlin 308. 316. 

Verjus, Louis ſieur de Crécy 131 
(A). 

Verpfändung der herzoglichen Do— 
mänenämter zur Zeit Herzog 
Albrechts 119. 

Veruls 334 A. 

Vheſtenberg, Krafft von 104 (A). 

Vienne, Stadt in Frankreich 148. 

Vierzighuben 96 A. 

Vignol, Muſiker 165. 

Villenneuf ſ. Villeneuve, 
Thomas de. 

Villeneuve, Stadt im Arrondiſſe— 
ment Joigny im Depart. Yonne 
143 (N). 

— Thomas de 124. 130 (A). 184. 
Villeroi, franz. Staatsmann 125 (A). 
Villeſecu, Vicomte 124. 
Vincennes, Stadt und öſtl. Vorort 

von Paris 127. 132 A. 133 A. 160. 

Vingt⸗et⸗un, Spiel 232. 

Vinn, Arnold 125. 

Viol de gam (Kniegeiger) 44 (A). 

Vitry 158. 

Vittinghoff, Adjutant 329. 

Volkra, Baron 137. 139. 


Vaur 
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Voß, von, Hofmarſchall der Königin 
Eliſabeth Chriſtine 201. 217. 238. 
241. 

Frau von 201. 
ihre Tochter 

Eduard 55. 


225. 
201. 
Voſt, 


Waghas, Nathangel Gottlieb, Pre— 
diger 38. 
Waitz, von, 
Wakenitz, 
176. 
Waldau 107. 116. 
Kammeramt 106. 
— Schafzucht 106. 
in Sachſen 184. 
Waldburg f. Truchſeß Fr 
von Waldburg. 
Waldburg's, die 5. 
Wales, Prinzeſſin von 261. 
Wallenrodt, Fräulein von 
Wallenſtein, zwei Grafen von 167. 
Walroder, Amtshauptmann 98 A. 
Walterlehmen: Kirchliche Verhält 
niſſe 36 (A). 
Reformierte 28. 
— Kapelle 36. 
Schule 35. 
Wargen 108. 


324. 
Hofdame 


Staatsminiſter 
Fräulein von, 


eiherr 


270. 


255. 


32 A. 36 


Kammeramt 107. 116. 
Schafzucht 107. 
Warin, Holländer 189. 


Warmbrunn, Badeort 184. 196.311. 
Warſchau, Hauptſtadt des ehemali— 


gen Königreichs Polen 200. 297. 

323. 333. 

Redaktion der Wisla 38 
Warſchlegen: Hefoumierte‘ Schule 


34. 36 
Wartegeld 75 (A). 
Wartensleben 218. 

General 299. 

fein Sohn 299. 

Graf Auguft 179. 

— Graf, Oberhoſmeiſter der Königin 
Eliſabeth Chriſtine 175. 
Fräulein von 202. 
— Gräfin 299. 334 A. 
Warwick, engl. Graf von 46 A. 72 
Wasmuth, Heinrich, Prediger 30. 

81. 
Watel, Schweizer 323. 

Wedel, Baron 155. 
Weeskenhof 91 (A). 

Weger, Fräulein von 248. 249. 
Wehlau 106. 

Kreis: Reform. Kirchengemeinden 

20. 

Weichſel, Strom 330. 331 


35. 


342. 


Perſonen⸗, Orts⸗ und 


Sachregiſter. 


Weinreich, Hans, n 82. 

Weißmann, General 297 

Weitz, Kapitän 284. 

Welfen 20t. 

Wells 63 A. 

Werden, Sogam von, Bürgermeiſter 
90 (A). 11 


„Werkſchuh“ Maß 53 A. 


Wernsdorf, Dietrich von 95. 96. 
114. 
deſſen Gemahlin 96. 
Werthern, Graf 283. 284. 288. 296. 


Weſenfeld, Stephan Arnold, Dr., 
Prediger 38. 

Weſtfalen 19. 325. 

We ſtminſter, Stadtteil von London 
im Norden der Themſe 44. 135 U. 

Weſton, Sir Richard 49 A. 

Weſtpreußen 13. 

Wetzhauſen, Truchſeß Albrecht von, 
Amtshauptmann 104 (A). 

Weyl, reform. Geiſtlicher 9 A. 

Whitehall, Straße in London im 
Weſten zwiſchen Trafalgar Square 
und Parlament, mit e 
und Reſten des Palaſtes W. 45 A. 

Wiederhold, Thomas Wilh., T Akai 
Prediger 24. 26. 

Wielhorski, Graf, Geſandter der 
Konfüderierten in Frankreich 248. 


Wien 178. 225. 246. 255. 282. 296. 
300. 319. 
Akademiſcher Verein deutſcher 
Hiſtoriker 336. 

Wiener Hof 229. 247. 262. 

Wiesbaden: Verein für naſſauiſche 
Altertumskunde und Geſchichts— 
forſchung 336. 

Wiganego 137. 

Wight, eine zur engl. Graſſchaft 
Hampſhire gehörige Inſel im 


Kanal 135 A. 
Wildenhof 226. 
Wildhäuſer in Maſuren 340. 
Wilhelm, Prinz von Braunfchweig 
182. 188. 214. 217. 277. 
III. von Oranien 44 A. 
Wilhelmine, Prinzeſſin vou Darm- 
ſtadt 296. 800. 334 A. 
Wilhelmsberg: Gehaltsverhältniſſe 
der reform. Prediger 36. 
Reformierte 23. 
Reformierte Gemeinde 7. 

— — Prediger 36. 
Wilkowiszken: Reformierte 28. 
Willenberg: Herzogl. Eiſenhammer 

97. 
Wilmsdorf, Andreas von, 
hauptmann 93. 113. 119. 


Amts⸗ 


Von Mar 


Wilmsdorf, Eufemia von 93. 
Wilſon, Daniel, Schottländer 21. 

George, Schottländer 21. 
Windſor 67 A. 

deſſen Gattin Iſabella 67 A. 

deren Sohn „Der ſchwarze 

Prinz“ 67 A. 

Winter, Baron 167. 

Wirballen: Reformierte 28. 
Wirth, Gaſtwirt 289. 

„Das Wirtshaus“, Operette 280. 
Wiſchtitten: Mühle 108. 
Wiſchwill: Mühle 109. 
Wiſſelinck, Friedrich Wilhelm Karl, 

Prediger 39. 
Wiſſelink, Reformierter 

tendent in Elbing 11. 
Wißtyten: Reformierte 28. 
Withal f. Whitehall. 
Wittenberg 46 A. 
Wittorf, Oberkammerherr des Land— 

grajen Friedrich II. von Heſſen 

Kaſſel 284. 

Witzleben, Fräulein 233. 
Wobeſer, Paul von, Oberſt 91. 
Wohnsdorf, Burg 87. 
Wolfshagen 208—210. 236. 243. 
Wolſey, Thomas, Kardinal und engl. 

Staatsmann 45 A. 63 A. 68 A. 69. 
Woronzow, Ruſſiſcher Kanzler 243. 
Wreech 202. 

Familie 181. 300. 

der dicke 179. 

der ältere 272. 275. 

die beiden 260. 

die drei Schweſtern 182. 

Hofmarſchall 319. 

Fritz 200. 

Karoline 238. 

Fräulein von (dieſelbe? 

270. 333. 

Ludwig 179. 228. 236. 262. 279. 
Wren, engl. Baumeiſter 52 A. 57 A. 
Württemberg 23. 

Prinz von, Neffe 

drich II. 319. 

Prinzeſſin von, älteſte 

des Markgrafen von Schwedt 
Wurmbrand, Gräfin von, geb. Ta- 

ronca 185. 

— Graf, Wiener Gejandter in 

Sachſen 185. 

Wuſterhauſen 264. 
Wutzkow 330. 
Wylich, Freiherr Friedrich, General 

204. 


Superin 


244. 262. 272. 
237. 260. 


König Fries 
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Xaver, Pater 297. 
„Kerres und Romilde“, Komödie 
145. 


Nonne, linker Nebenfluß der Seine 
143 A. 

Port oder Horkſhire, größte Graf- 
ſchaft Englands mit dem Titel 
eines Herzogtums 70 A. 

Duc de, ſpäterer König Jakob 11. 
von England 135 (A). 

Jorkſhire ſ. Jort, Graſſchaft. 

Nienburg, Graf 197. 
ein Prinz 182. 
die ältere 293. 
des Reichsgra'en Ernſt Ahasverus 
Heinrich v. Lehndorff Nichten 213. 
Albertine, des Reichsgrafen Ernſt 
Ahasverus Heinrich v. Lehndorff 
Nichte 298. 333. 

Iſtad, alte Stadt an der Südküſte 
des ſchwed. Läns Malmöhus 249. 
250. 

Yvette, Strom in Frankreich 153. 

„Zaire“, Theaterſtück 206. 

Zaremba, Regiment 317. 

Zedlitz, Karl Abraham, Freiherr von, 
Staatsminiſter 222. 299. 

Zehdenick 236. 

Zehmen, Achatius von 90. 92 (A). 
113. 

Chriſtoph von 92 (A). 
„katharina von, verm. von Dohna 
94 A. 

Zgelotismus 20. 

Zenderen 334 A. 

Zerbſt, Fräulein von, Hofdame der 
Prinzeſſin Amalie 217. 228. 238. 

Zeven, Kloſter 261. 

Ziebingen 182. 
Ziegler, verm. 
183. 196. 
Ziehe, Franz Moritz, Prediger 29. 

Zielinski, Kapitän 214. 

Zierotin, Graf, Theaterdirektor 301 

Zieten, von, General 202. 

Zimmermann, Arzt 246. 

Zinck, Graveur 186. 

Zöge, von, Geſandter des Königs 
Guſtav III. von Schweden 230. 
282. 233. 243. 250. 

Zur Obroſten 110. 

Zur Obroſten Bartan 110. 

Zweibrücken, Pfalzgräfin von 310. 
Johann Adolf, Pfalzgraf von 341. 


Baronin Hohberg 


Druck von Paul Kühnel in Lügen. 
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